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Porwort. 


Georg Chriftoph Lidtenberg wurde am 1. Suli 1742 aut 
bem Dorfe Ober-Ramftidt bet Darmitadt als das jüngſte (adtzehnte) 
Rind des Dorfpfarrers geboren. Durd) die Unvorfidtigfeit feiner Wär— 
terin, that er als Kind einen ungliidliden Fall; died hatte zur Folge, daß 
fich im adjten Lebensjahre fein Rückgrat zu friimmen began; er blied 
verwadfen und Zeitlebens franflid. — Den erſten Unterridt erhielt 
er von feinem Vater, der 1745 al erfter Stadtprediger nad Darm— 
ftadt berufen worden war, und von Hauslehrern; nad dem Tode des 
Baters bildete er fic) auf dem Gymnafium ju Darmftadt weiter aus 
und bezog 1763 die Univerfitit Gésttingen, an der ihm 1770 eine 
auferordentlide Profefjur angetragen wurde, aus der 1775 eine 
ordentlide wurde, nadjbdem ihm 1774 die Géttinger Gocietit der 
Wiſſenſchaften zu ihrem Mitgliede ernannt hatte. In diefe Jahre 
fallen feine beiden Reiſen nad England (1770 und 1774,75), die fiir 
jeine geiftige Bilbung von den tiefgehendften Folgen waren. Im 
Sabre 1778 ilbernajm er die Herausgabe des „Göttingiſchen Taſchen— 
falenderS” (gegriindet 1776) und vereinte fic) 1780 mit J. G. Forfter, 
den er ſchon in Lonbon fennen gelernt hatte, gur Herausgabe ded 
„Göttingiſchen Magazins der Wiffenfdhaften und Literatur”, von dem 
freilid) nicht einmal 4 Jahrgänge erfdienen. Mit den Jahren gog er 
fidh immer mehr zuriid, um ſich faft eingig der Pflege der Wiſſenſchaften 
su widmen. Seiner Verdienfte wegen murbde er 1782 gum Mitglied 
der Gejelljdaft ber Naturforfder in Halle und im Danzig, 1788 gum 
fonigl. großbritanniſchen Hofrath und 1795 gum Mitglied der Wfademie 
ber Wiſſenſchaften in Petersburg ernannt. Nachdem er in den legten 
Jahren feines Lebens, durd bie gunehmende Entſtellung feines Kör— 
pers veranlaft, faft menſchenſcheu geworden war und oft linger als 
ein Bahr nidt da3 Zimmer —— hatte, ſtarb er am fy Februar 


1799 an den Folgen einer oi 386 
at foe} De 
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Als Sdhriftfteler nimmt Lidtenberg unftreitig einen alleverften 
Rang ein, und man follte niemalS von Leffing fpreden ohne zugleich 
Lidtenbergs gu gedenfen. Wol ift ed ibm nidt gelungen ein groped, 
geſchloſſenes Werk gu fdaffen, cinen humoriſtiſchen Roman, ein Luft- 
fpiel; feine große Kränklichkeit hielt ign ftets davon ab; was wir je- 
dod an fleinen Aufſätzen, an Semerfungen der verjfdiedenften Gattung 
von ifm befigen, geniigt vollauf, um ihn al8 ben größten und tiefften 
Humoriften und Satyrifer, den Deutidland bis jekt hervorgebradt, 
als einen der umfajfendften Geifter erfdeinen gu laſſen. Gr hat fid 
nie dazu erniedrigt, einen Wisk gu maden, blos um des Witzes wegen, 
wie dieſes feine Epigonen thun, die fic) mit feinem Reichthum ſchmücken 
und von bem Publifum unferer Tage fiir die „guten Wike” beklatſcht 
werden; Alles floß bei ifm aus einem grofen Charafter, war dad 
Ergebniß tieffter Cinfidt. — 

Es war nidjt gu verwunbdern, dag ifn fein ftreng gefdulter und klarer 
Geift in verfdhiedene Fehden verwidelte, unter denen befonderS die mit 
Lavater itber die Phyſiognomik und die mit Voß über die Ausſprache 
des Griedhifden hervorragten. — Gegen Lavater, mit bem er fid 
ſpäter verjohnte, war er fdon im „Timorus“ aufgetreten; in der 
Schrift ,Ueber die Phyfiognomif wider die Phyfiognomie” wanbdte er 
fi gegen die phantaftifde Weiſe ber Lavater’fdhen phyfiognomifden 
Auslegungen; und er verfdarfte die Satyre gegen ihn nod in dem 
„Fragment von Schwänzen“. — Gegen Voß ift der Aufſatz ,Neber die 
‘ Rronunciation der Schöpſe des alten Griedenlands” geridtet, ben 
Lidjtenberg jedod ſpäter felbft unterdritdt wiffen wollte, ba er gegen 
einen Mann gericdtet fei, ,deffen Berdienfte um die deutfde Literatur 
Achtung gebsten.” — Ad habe den Aufſatz in die vorliegende Aus—⸗ 
wal nidt mit aufgenommen, jon aus bem Grunbde, weil der ganje 
Streit fiir dad heutige Publifum jedes Intereſſe verloren hat. 

Unter feinen anderen Schriften ragt nod) befoubders bervor ,,Pa- 
ratletor oder Troftgriinde fiir die Unglildliden, die feine Original- 
genied find”, fie ſcheint ifm beſonders am Herzen gelegen gu haben; 
denn er bat in feinen Papieren fehr oft ihrer gedadt und trug fid 
mit vielerlet Planen filr die Ausarbeitung dberfelben herum; leider ijt 
fie Fragment geblieben. Unvollendet ijt leider aud) ber Aufſatz ,, Ueber 
den deutſchen Roman”; aud) der „Vorſchlag gu einem Orbis pictus” (den 
id) in bie Auswahl ohne die Chodowiedy’fden Kupfer mit aufgenommen 
babe) ift nidt gang vollendet, 
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Erwähnt fet an dieſer Stelle noch die „Erklärung“ der Hogarth’« 
ſchen Rupferjtide, welche ſich in den erften 5 Rieferungen (1791—99) 
des Gefammtwerfe3 (12 Lfgn. 1794—1816)*) befindet; fte ift niemals 
in die Sammlungen von Lidtenbergs Schriften aufgenommen worden, 
weil ihr Umfang zu groß ift; und fie fehlt denn auch in diefer Auswahl. 


Von den verfdiedenen Einzel- und Gefammtausgaben der Lidtens 
berg'ſchen Schriften feien erwähnt: 

1) Der Aufſatz ,Neber die Phyſiognomik“, der noch 1778 in zweiter 
Nusgabe erfdien, naddem er im „Göttingiſchen Tafdentalender” zum 
Abdruck gefommen war (1778). 

2) Die bereits angefiihrten ,Hogarths Kupferftidhe mit verfleiner- 
ten aber vollftindigen Copier derfelben von E. Miepenhaufen und 
GErfldrungen von G. ©. Lidtenberg”, (Gottingen: Ausg. im So und 
gt. Fol.) welde 1853 in neuer Auflage erſchienen. 

3) ,Lidtenbergs auserlefene Schriften (Gerausgegeben von Chr. S. 
Kraufe) mit Rupfern von Chodowiedy”. (Bayreuth 1800). Diefelbe 
Ausgabe ohne Kupfer erfdien in Leipzig. 

4) „Lichtenbergs vermifdte Schriften”, 9 Boe. Herausgegeben 
pon Ludwig Chriftian Lidtenberg und Friedrid) Kries. (Göttingen 
1800—1806. Bd. 6/9 alle wiffenfaaftliden Wuffaige enthaltend. Aus— 
gabe auf Drud-, Schreibs und Velinpapier.) 

5) ,Spiele des Witzes und der Laune, aus Lidtenbergs Schriften 
gezogen” (Pefth 1816). 

6) ,Sdeen, Maximen und Cinfille von Lichtenberg nebſt deffen 
Charafteriftif. Herausgegeben von Guftav Jördens. 2 Thle. (Leipzig 
1828—30; der 1. Dheil erſchien 1831 in gweiter und 1835 in dritter 
wohlfeiler Ausgabe.) 


*) Der Hinrihs fhe Bücherkatalog gibt dieſen Reitraum an. Leiber herrſchen 
fiber bie Beit ber Herausgabe dieſes Werkes bie verſchiedenſten, und immer ungenaue 
Angaben: Koberftein läßt es von 1794—99, Kurz im 10 Lfgn. bon 1794—1807, 
Piſchon gar bon 1774—79 erfdeinen. Gewiß ift, daß nur ble fiinf Lteferungen, 
welche die Erflirung bon Lidtenberg enthalten, 1794—99 erſchienen unb ſpäter and 
Ohne bie Rupferftidje herausgegeben wurden. — 1831 erfdjien nod) eine Neue wohl: 
feile Ausgabe: ,,Sammlung Hogarth’ jdher Kupferftide’’ 13 Lfgn. gr. Fol. (13. Mg. mit 
Lert von J. P. Lyſer) — 1797 foll eine franzöſiſche Ucherfegung der erften Lieferung 
(von M. M. Lamy) in Gottingen erſchienen fein, 
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7) Die „vollſtändige Original-Ausgabe“ von Lichtenbergs Söhnen 
veranſtaltet. 6 Bde. (mit Ausſchluß der rein wiſſenſchaftlichen Auf⸗ 
fage), denen nod zwei Bande Briefe nachfolgten. (Göttingen 1844. 
Neue Titelausgaben 1853 und 1867.) 

8) Gin Wiener Nachdruck der Driginal-Ausgabe, ber ebenfalls 1844 
erfdien und ein vortrefflides, von Ciffner geſtochenes, Portrait Lidten- 
bergs enthilt, in bem aber bie 2 Bde. Briefe feblen. 


Was nun die vorliegende Auswahl anbelangt, fo ift fie au dem 
Swede gemadht worden, um dem großen Publifum fiir einen billigen 
Preis bas Beſte aus Lidtenbergs Schriften guginglid ju madden. Der 
Herausgeber lebt ber Hoffnung, daß e3 ibm gelungen fein möge, die 
Auswahl fo gu treffen, daß bas Charakteriſtiſche des Autors klar her= 
vortrete. Bielleidht wird der genaue Kenner und Freund der Sdriften 
unfere3 Autors mandes in meiner Auswahl vermifjen; aber er mage 
bedenfen, daß eS in diefem Falle nidt fo febr darauf anfommen durfte 
den vertrauten Freund 3u befriedigen, als vielmehr darauf, dem 
grofen Publifum, weldes mit dem Autor fo gut wie unbefannt ges 


blieben ift, das allgemein Sntereffirende fo gu geben, dag eS den Autor 
ſchätzen und lieben lerne. 


Kbnigsberg i. Pr, im Mai 1879. 


Engen Reidel. 
(Eugen Leyden.) 


Nadchridten und Bemerkungen des Verfaffers 
äber ſich felbft. 


Charakter einer mir bekannten Perjon*). 

Shr Körper ift fo beſchaffen, daß ihn auch ein ſchlechter 
Zeichner im Dunkeln beſſer zeichnen würde, und ſtäunde es 
in ihrem Vermögen, ihn zu ändern, ſo würde ſie manchen 
Theilen weniger Relief geben. Mit ſeiner Geſundheit iſt 
dieſer Menſch, ohnerachtet ſie nicht die beſte iſt, doch noch 
immer ſo ziemlich zufrieden geweſen, und er hat die Gabe, 
ſich geſunde Tage zu Nutze zu machen, in einem hohen 
Grade. Seine Einbildungskraft, ſeine treuſte Gefährtin, 
verläßt ihn alsdanu nie; er ſteht hinter dem Fenſter, dew 
Kopf zwiſchen die zwei Hände geſtützt; und wenn der Vor— 
übergehende nichts als den melancholiſchen Kopfhänger ſieht, 
ſo thut er ſich oft das ſtille Bekenntniß, daß er im Ver— 
gnügen wieder ausgeſchweift hat. Er hat nur wenige 
Freunde; eigentlich iſt ſein Herz nur immer für Einen 
gegenwärtigen, aber für mehre**) abweſende offen. Seine 
Gefälligkeit macht, daß viele glauben, er ſei ihr Freund; 
er dient ihnen auch, aus Ehrgeiz, aus Menſchenliebe, aber 


*) Dieſe Schilderung, die ber Verfaſſer von fic) ſelbſt macht, findet 
fic in einem ſeiner frühſten Collectaneen-Bilder. 

„Ich babe ſchon lange an einer Geſchichte meines Geiſtes fowol, 
als meines elenden Körpers geſchrieben, und das mit einer Wufridtig- 
feit, die vielleicht manchem eine Art von Mitfdam ermeden wird, 
fie joll mit griferer Aufrichtigkeit erzählt werden, als vielleidt irgend 
einer meiner Lefer glauben wird. Es ift died ein noc) ziemlich uns 
betretener Weg zur Unfterblidfeit. Nad meinem Dode wird es, 
ber böſen Welt wegen, erft herausfommen.” — Diefe Bez 
merfung fand fic) in Lichtenbergs nachgelaſſenen Papieren, leider ift 
es nie zu einer wirfliden Biographie gekommen. 

**) Sm Original ſteht das faljde, aud) heute fehr gebräuchliche 
ymebrere”, 
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uidt aus dem Triebe, der ihu zum Dienft feiner eigent- 
lichen Freunde treibt. Geliebt bat er nur ein ober zwei 
Mal; das eine Mal nicht unglücklich, das andere Mal 
aber glücklich. Er gewann blos durd Munterfeit und 
Leichtfinn cin gutes Herz, worüber er mum oft beide ver- 
gift, wird aber Munterkeit und Leichtſiun beſtändig als 
Eigenſchaften feiner Seele verehren, die ihm die vergniig- 
teften Stunden feines Lebens verjdafft haben; und könnte 
er fi nod ein Leber und nod) eine Geele wählen, fo 
wiifte ich nicht, ob er andere wablen würde, wenn er Die 
Seinigen wieder haben könnte. Bon der Religion hat er 
al8 Knabe ſchon ſehr frei gedacht, nie aber eine Ehre darin 
geſucht, ein Freigeift yu fein, fo wenig al8 darin, alles 
ohne Ausnahme zu glauben. Cr fann mit Snbruntt beten, 
und bat den neunzigften Pfalm nie obne ein erhabences, 
unbeſchreibliches Gefühl leſen können. Ehe denn die 
Berge worden u. ſ. w. iſt fiir ibn unendlich mehr, 
als: Sing, unſterbliche Seele*) u. ſ. w. Für Aſſem— 
bleen ſind ſein Körper und ſeine Kleider ſelten gut, und 
ſeine Geſinnungen ſelten . ... genug geweſen. Höher 
als drei Gerichte des Mittags und zwei des Abends mit 
etwas Wein, und niedriger als täglich Kartoffeln, Aepfel, 
Brod und aud etwas Wein hofft er nie zu kommen. In 
beiden Fallen wiirde er unglücklich fein. Er ift nod alle- 
zeit krank geworden, wenn er einige Tage außer dieſen 
Grenzen gelebt Hat. Lejen und Schreiben ift fiir ihn jo 
ndthig, al Effen und Crinfen, und er hofft, e8 werde ihm 
nie an Biichern feblen. Wn den Tod denft er febhr oft, 
und nie mit Abſcheu; er wünſcht, dak er nur Alles mit 
jo vieler Gelaffenbeit denfen könnte, und hofft, fein Schöpfer 
werde Ddereinft fanft ei Leben von ifm abjordern, von 
dem er zwar fein allzuökonomiſcher aber doc fein rude 
fojer Beſitzer war, 








*) Unfangsworte des Klopſtock'ſchen Meffias” (S. Univ.»Bibl.721—24), 
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Ich wiinfdte die Geſchichte von mir fo zu feben, wie 
fie in verſchiedenen Köpfen exiftirt. Meine Britder wiffen 
die meiften Kleinigteiten bon mir; Herr L... g weiß 
pieleS vom meiner beften Geite; E... 8 fennt meinen 
Gharakter von der guten und von der ſchlimmen Seite 
unter allen Mtenjden am beſten. €...8 weiß dte meiſten 
Thorheiten vom mir und die meiſten Heimlichfeiten, weil 
id immer aus meinen Thorheiten Heimlichkeiten gemadt 
habe. Wm einfaltigften witrde meine Gefdhidte ausfeben, 
wenn fie YW... beſchreiben ſollte. Herr L. würde mid fo 
ſchildern: Er hat fein böſes Herz, er iftim äußerſten Grad 
fliichtig, und ſeine Maximen, die er zuweilen aufert, find 
nur fiir eine Stunde gemünzt; in der nächſten verſchlägt 
ex fie wieder. Gr hat zuweilen gute Gedanfen, und er 
fann jo ziemlich vergnügt fein, und hat e8 in feiner Ge- 
walt e8 gu ſein. Ob er wol wirklich feine Freunde liebte? 
quaeritur. — ©... 8 wiirde fic) gewiß fo von mir aus— 
Driiden: Gein Herz, ift gut, aber wer hatte die Streide 
hinter ifm fuchen follen, wenn er gu D... mit feinen 
Biichern am Adler vorbeiging; dod an den Augen fann 
man ihn etwas anjehen. Gott Lob, ich) fenne ifn nun, und 
er gefallt mir defto beſſer. — Sch weiß, E.. . n, deſſen 
vortrefflides Herz immer fitr Die menſchliche Matur einen 
gehörigen Rabatt rechnet, wiirde zu vortheilhaft von mir 
urthetler, und id) wollte, Sedermann dächte von mir fo 
wie er, fo würde ic), ohne bewundert au fein, von Jeder— 
mann hochgeſchätzt werden. 

Wahrſcheinlich gebe ich mic) zwei Jahre geringer an, 
als ich wirklich) bin*), Schon in meinem adten Sabre 


*) Dieſe Muthmaßung hat fich beftdtigt, An Meufels (2. G. 
Meujel [1743—1820] nicht ohne Verdienft als Hiftoriter und Statiftiter) 
Gel. Teutſchland fteht das Jahr 1744 als Geburtdjahr; nach dem ein— 
gebolten Daufgeugnijje ward er aber den 1, Yuli 1742 geboren, 

Anmerkung d. H. d. Oviginal-Ausgabe, 
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wurde id) durch des Glaſers S... Knaben auf die Vor— 
ſtellung von der Seelenwanderung geleitet. 

Ich fand oft ein Vergnügen daran, Mittel auszudenken, 
wie id) dieſen oder jenen Menſchen ums Leben bringen, 
oder Feuer anlegen könnte, ohne Dag eS bemerkt wiirde 
Ob ich gleich mie dem feſten Entſchluß gefaßt habe, fo etwas 
zu thun, nocd auch uur die geringfte Neigung dazu im mir 
derfpiirt, umd bin ſehr oft mit jolchen Gedanten eingeſchlafen. 

Ich verfiehe von Muſik wenig, fpiele gar fein Sufiru- 
ment, auger dag id) gut pfeijen fann. Hiervon abe id 
ſchon mehr Mugen gezogen, als viele andere von ihren 
Arien auf der Flöte und auf dem Clavier. Ich wiirde es 
vergeblic) verjuden mit Worten auszudriiden, was id 
empfinde, wenn id an einem ftillen Abend Sun allen 
meinen Thaten rc. recht gut pfeije, und mir den Text 
dazu denfe. Wenn id) an die Betle fomme: Haft du es 
Deum beſchloſſen ꝛc., was fühle ich da oft für Muth, fiir 
neueS Feuer, was fiir Vertrauen auf Gott! ich wollte mid 
in die See ſtürzen und mit meinem Glauben nit er— 
trinfen, mit dem Bewußtſein einer einjigen guten That 
eine Welt nicht fürchten. Spüre id) einen Hang zum 
Scherzhaften, jo pfeife ibs Gollt aud id Durdh Gram 
umd eid 2c. oder When you meet a tender creature etc. 

Mein Glaube an die Krijtigfeit des Gebets; mein 
Aberglaube in vielen Stiiden; Knieen, Anruhren der Bibel 
und Küſſen derſelben; formlice Anbetung meiner heiligen 
Mutter; Anbetung der Geiſter, die um mich ſchwebten — 
Sch beſchwöre die Wahrheit dieſer Erzählung gar nicht; eine 
Verjidherung ift nichts; ic) berufe mich auf die inneren 
Zeichen der Uebereinftimmung und die Vierfmale der Auf— 
richtigtcit, Die, fo lange die Welt fteht, gelten werden, — 
dem allein fennbar, der Wahrheit aufrichtig judt und Be— 
obachtungsgeiſt bat. Butrauen, weil es jum Theil im 
Herzen des Zutrauenden wurjelt, kann triigen, wenn die 
Verfaſſung des letzeren nicht die reinfte ijt. 
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Ich hielt mix ein Betteldhen, worauf ich gewöhnlich 
ſchrieb, was ich fiir eine befondere mir von Gott erwieſene 
Gnade anſah, und nicht anders erklären zu können glaubte. 
Bet meinem inbriinftigfter Gebet fagte ic) zuweilen: O 
lieber Gott, etwas aufs Bettelden! Golde 
Ausdrücke, Ausbrüche der empfindlidften Seelen, find 
gleichſam Bertranen8-Geheimniffe zwiſchen Gott und der 
Seele. 

In meinem zehnten Jahre verliebte ich mich in einen 
Knaben, Namens S..., eines Schneiders Sohn, der im 
der Stadtſchule Primus war; ich hörte gern von ihm er— 
zählen, und forſchte bei allen Knaben nach Unterredungen, 
die ſie mit ihm gehabt hätten; ohne ihn ſelbſt je ge— 
ſprochen zu haben, war es mir ein großes Vergnügen zu 
hören, daß er von mir geſprochen hatte. Nach der Schule 
kletterle ich auf eine Mauer, um ibn aus der Schule geben 
zu ſehen. Wenn id) mich jest {einer Phyſiognomie, die mir 
nod ſehr deutlich vorſchwebt, erinuere, fo war er nidts 
weniger al8 {din — eine Stumpjfnafe mit rothen Baden; 
war aber Primus in ber Schule. Es follte mir leid thun, 
wenn id durch dicfeS free Bekenntniß das Mißtrauen 
gegen die Welt vermehren follte; aber ic) war ein Menſch, 
und das Glück der Welt, wens fie es jemals erreicht, muß 
nidt durch Berhehlung gejucht werden, auf keine Weife. 
Dauerndes Glück ift nur in Aufrichtigkeit gu finden. 

Sh habe wenige Menſchen in der Welt gefannt, deren 
Schwachheiten ich nicht nach einem Umgang von dret Woden 
(Stunden des Umgangs blos gerechuet, welches wol ein 
Vierteljahr im Kalender betragen konnte) ausgefunden hätte; 
und ich bin überzeugt worden, daß alle Verſtellung nichts 
hilft gegen einen Umgang von drei Wochen; denn jede 
Befeſtigungskunſt hat eine eigene Belagerungskunſt für den, 
der ſehen kann. 

Das Gäßchen, wo mir W...8 Tochter einmal begeg— 
nete gegen halb eins des Nachmittags, vergeſſe ich nie. 
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Es fam mir wie in der Nacht vor, weil da Alles am Tiſche 
fag — febr fubtil, aber herzenswahr. — 

Sh babe nie aus Gewinnfudt unrecht gehandelt, fo 
wahr Gott lebt. 

Ich erinnere mich deutlich, dak ich eit Mal in meiner 
erſten Sugend ein Kalb zum Apportiren abricten wollte; 
allein ob ich gleich merfte, daß id) in den nöthigen Fertig- 
keiten merklich zunahm, fo verftanden wir dod einander 
alle Tage weniger, und id ließ es endlid ganz, und habe 
es nachher mie wieder verſucht. 

Su dem Hauſe, wo ich wohnte, hatte ich den Klang 
und die Stimmung jeder Stufe einer alten hölzernen 
Treppe gelernt, und zugleich den Takt, in welchem ſie 
jeder meiner Freunde, der zu mir wollte, ſchlug; und ich 
muß geſtehen, ich bebte alle Mal, wenn ſie von einem Paar 
Füße in einem mir unbekannten Ton heraufgeſpielt wurde. 

Welch ein Unterſchied, wenn ich die Worte: „ehe denn 
bie Bergewurden, und die Erde und die Welt ge— 
jhaffen worden, bift du Gott von Ewigkeit zu 
Ewigkeit“ — in meiner Rammer auSfprede, oder in der 
Halle von Weftminfters Whtei! Ueber mir die feierliden Gee 
wölbe, wo der Tag immer in einer heiligen Dammerung 
trauert, unter mir die Refte zuſammengeſtürzter Pracht, der 
Staub der Kinige, und um mid her die Trophäen des Todes! 
Sch Habe fie hier und dort ausgeſprochen; in meinem Schlaf—⸗ 
gemach haben fie mic) oft erbaut; ich habe fie bon Kindheit 
an nie ohne Riihrung gebetet, aber hier durchlief mid ein 
unbefdreiblides aber angenehimes Grauen; ich fithlte die 
Gegenwart des Michters, dem ich auf den Flügeln der 
Morgenrothe felbft nicht zu entrinnen vermöchte, mit 
Thranen, weder der Freude nod bes Schmerzes, fondern 
mit Thränen des unbeſchreiblichen Vertrauens auf ibn. 
Glaubt nicht, ihr, die ihr überall muthmaßet und mehr 
muthmaßet als leſet, daß ich aus modiſcher Schwermuth 
dieſes dichte. Ich Habe den Young nie ganz leſen können, 
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als es Mode war, ihn zu leſen, und halte ihn noch jetzo 
für einen großen Mann, da es Mode iſt, ihn zu tadeln. 
Die Augen eines Frauenzimmers ſind bei mir ein ſo 
weſentliches Stück, ich ſehe ſo oft darnach, denke mir ſo 
vielerlei dabei, daß, wenn ich nur ein bloſer Kopf wäre, 
die Mädchen meinetwegen nichts als Auge ſein könnten. 
Bei einem kleinen Fieber glaubte ich einmal deutlich 
einzuſehen, daß man eine Bouteille Waſſer in eine Bouteille 
Wein verwandeln könne auf eine ähnliche Art, wie man 
eine viereckige Figur in einen Triangel verwandelt. 
Es thun mir viele Sachen weh, die andern nur leid thun. 
Ich habe etliche Mal bemerkt, daß ich Kopfweh bekam, 
wenn ich mich lange in einem Hohlſpiegel betrachtete. 
Wenn ich bisweilen viel Kaffee getrunken hatte, und 
daher über alles erſchrak, ſo konnte ich ganz genau merken, 
daß ich eher erſchrak, ehe ich den Krach hörte. Wir hören alſo 
gleichſam noch mit anderen Werkzeugen, als mit den Ohren. 
Ich träumte neulich an einem Morgen, ich läge wachend 
im Bette und könnte keinen Athem bekommen; darauf er— 
wachte ich ganz munter, und ſpürte, daß ich, nach meiner 
damaligen Lage, uur ſehr mäßigen Mangel daran hatte, 
Einem blos fühlenden Körper kommen böſe Empfindungen 
allezeit größer vor, als einem, der mit einer denkenden 
Seele verknüpft iſt, wo ſelbſt oft der Gedanke, daß die 
Empfindungen nichts zu bedeuten haben, oder daß man 
ſich, wenn man nur wollte, davon befreien könnte, vieles 
von dem unangenehmen vermindert. Wir liegen öfters 
mit unſerem Körper ſo, daß gedrückte Theile uns heftig 
ſchmerzen, allein, weil wir wiſſen, daß wir uns aus dieſer 
Lage bringen können, wenn wir wollen, ſo empfinden wir 
wirklich ſehr wenig. Dieſes beſtätigt eine Anmerkung, die 
ich anderswo gemacht habe, daß man ſich durch Drücken 
die Kopfſchmerzen vermindern könne. 
Was fiir einen Cffect würde es wol auf mich haben, 
wenn id einmal in einer gan; ſchwarz behangenen grofen 
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Stube, wo and die Dede mit ſchwarzem Tuch beſchlagen 
wire, bet ſchwarzen Fufteppidhen, ſchwarzen Stithlen und 
ſchwarzem Kanapee, in einem ſchwarzen Kleide bei einigen 
wenigen Wachskerzen ſitzen müßte und von ſchwarz beklei- 
deten Leuten bedient würde? 

Nichts aufgeſchoben; alle Tage ein wenig; 
Pfennige geſpart in allen Stücken; nicht zu viel 
auf einmal, und lieber ein wenig deſto sfter*) 
— das iſt meinem Charakter am zuträglichſten, und wenn 
ich ſo nicht etwas ausrichte, ſo richte ich nichts aus. 

In meinem Kopfe leben noch Eindrücke längſt abge— 
ſchiedener Urſachen. 

Es iſt allezeit betrübend *) fiir mich, wenn ich bedenke, 
daß man in der Unterſuchung mancher Dinge zu weit 
gehen kann, ich meine, daß ſie unſerer Glückſeligkeit nach— 
theilig werden können. Cine Probe davon Habe ich an 
mir. Sch wünſche, ich wire in meinen Semithungen, das 
menſchliche Herz feunen gu Vernen, minder glüclich ge 
weſen. Ich verzeihe den Lenten ihre Bosheiten weit Lieber, 
al8 vorher, das ift wahr; wenn jemand in Gefelljdajt 
übel von mir redet, zumal wenn es nur geſchieht, um die 
Geſellſchaft zu beluftiqen, fo kann ich ihm deswegen nicht 
im mindeſten aufſäſſig werden, id) mache mir, tm ſtrengſten 
Verſtande, nichts daraus, nur muß es nicht mit wallendem 
Blute und Hitze geſchehen, oder grobe Verleumdung ſein, 
die glaube ich nicht zu verdienen. Hingegen iſt mir auch 
zu wenig an dem Lobe der Leute gelegen; ihr Neid wäre 
allenfalls das einzige, was mich noch freuen würde. Das 
ſollte in der Welt nicht ſein. Alſo iſt auch hier harmo— 
niſcher Wachſthum des ganzen Erkenntniß-Syſtems nöthig; 
wo eit Theil yu ſehr cultivirt wird, da führt es am Ende 
immer auf kleines oder grofes Unbeil hinaus. 

*) Sn ber OriginalauSqabe fteht „öfterer“ 
**) Sn der OriginalausSgabe fteht ,betriibt”. 


_—— 
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Ueber nichts wünſchte ich mehr die geheimen Stimmen 
denfender Köpfe gefammelt zu leſen, als ither Die Materie 
von der Seele; die lauten, öffentlichen verlange ich nicht, 
die kenne ich ſchon. Allein die gehören nicht ſo wohl in 
eine Pſychologie, als in eine Statuten-Sammlung. Was 
wird nod aus diejem Geſchlechte werden, ehe e8 vergeht? 
Die Welt fann leicht noc eine Million Sabre fo fortrollen, 
mie bisher, und da waren fünftauſend Sabre gerade das, 
was ein Bierteljahr in dem Leben eines Menſchen von 
fünfzig ift, faum ein Zwölftel unjerer Univerſitätszeit. 
Was habe ich das letzte Vierteljahr gethan? Gegeffen, ge- 
trunfen, cleftrifirt, Kalender gemacht, über eine junge Rage 
gelacht, und jo find fiinftaujend Sabre diefer kleinen Welt 
bingelaufen, die Sch bin. 

Sd habe e8 ſehr deutlich bemerft, daß ic) oft eine 
andere Meinung habe, wenn ich liege, umd eine andere, 
wenn ich ftehe; zumal wenn id) wenig gegeffen habe und 
matt bir. 

Shakſpere hat eine befondere Gabe, das Närriſche 
augszudriiden, CEmpfindungen und Gedanfen 3u malen, 
Dergletden man fur; vor dem Cinfehlafen oder im leichten 
Fieber Hat. Mir ift alsdann {don oft ein Mann wie eine 
Einmaleins-Tafel vorgefommen, und die Ewigfeit wie ein 
Bücherſchrank. — Cr mufte vortrefflich kühlen, fagte ich, 
und meinte Damit den Satz de Widerfpruds, den ich 
ganz eßbar vor mir gejehen hatte. 

Am 4. Julius (1775) erwachte ih in Wreft*), allein 
nicht 3u vollfommener Klarheit, aus einem Sraume von 
meiner Mutter. Deir traumte, fie ware bet mir in dem 
Garten vou Wreft und hatte mir verſprochen, mit mir 
iiber Den Canal in der flegenden Griice zu fahren. Gie 


*) Ginem englifden Landfig, 42 englijde Meilen von London, 
wo der Verfafjer einen grofen Theil ſeines Aufenthalts in England 
zugebracht bat. Anmkg. Lidjtenbergs, 
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trug mir aber vorber etwas zu thun auf, dieſes verwicelte 
mich in Schwierigfeiten, und ich fah meine Mutter nicht 
wieder. „Du lebſt micht mehr,“ fagte id in dem leichten 
Schlummer ju mir felbft, ,und über dich ift das: Mun 
laßt uns den Leib begraben — gefungen worden;“ und in 
Dem Augenblick fing id) in ber Melodie (aber alles in Ge- 
danken) eine Strophe an ju finger, allein aus einem — 
anderen Yiede, (Wo biſt Du deun, o BSradutigam? 
aus dem Lieder: Du unbegreiflid höchſtes Gut), 
welches eine unbeſchreibliche Wiring auf mich hatte, melan- 
choliſch zwar, aber auf eine wrt, die id) dem Tebhajteften 
Vergniigen vorziehe. 

Die Gefichter der gemeinen Leute auf der Straße zu 
ſehen, tft jederzeit eines meiner größten Vergniigen ge- 
weſen. Reine Rauberlaterne fommet diefem Sehaufpiel bei. 

Sch habe die Hypochondrie ftudirt, mich jo recht dar— 
auf gelegt. 

Meine Hypodondrie ift eigentlid eine Fertigkeit aus 
jedem Vorfalle de Leben$, er mag Namen haben wie er 
will, die größtmögliche Quantitat Gift zu eigenem Gebraud 
auszuſaugen. 

Ja, meinen Aberglauben recht auseinander zu ſetzen. 
2. E. daß, wenn ein friſch angeſtecktes Licht wieder aus— 
geht, ich meine Reiſe nach Italien daraus beurtheile. Dieſes 
ift ein ſehr merkwürdiger Umſtand in meinem Leben und 
in meiner Philoſophie. 

Einer der merkwürdigſten Züge im meinem Charakter 
iſt gewiß der ſeltſame Aberglaube, womit ich aus jeder 
Sache cine Vorbedeutung ziehe, und im einem Tage hundert 
Dinge zum Orafel mache. Ich brauche es Hier nicht zu 
beſchreiben, indem ich mich hier allzuwohl verſtehe. Jedes 
Kriechen eines Inſects dient mir zur Antwort auf eine 
Frage über mein Schickſal. Iſt das nicht ſonderbar von 
einem Profeſſor der Phyſik? Iſt es aber nicht in der 
menſchlichen Natur gegründet, und mur bei mir mouſtrös 
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geworden, ausgedehnt über die Proportion natiirlider 
Miſchung, die an fich heilſam ift? 

Dinge, die mid) vorzüglich gum Lächeln bringen fonnter, 
waren 3. B. die Idee einiger Miſſionarien, einen ganzen 
Hof voll Projelyten mit der Feuerſpritze zu taufen; und 
Daun, Daf einmal ein Schüler die Stelle aus dem Horaz, 
Pallida mors aequo pulsat pede etc. überſetzte: der Tod 
mit jeinem Pferdefuß. Letzteres fiel mir einmal bei febr 
großen Schmerzen ein, und bewirlte ein wiewol fehr furzes 
Aufwallen von Laden. Wenn ich nicht ſchlafen fonnte, 
ſuchte id) oft die Lachen erregende Materie aus folden Dingen 
zu ſcheiden. 

Es hat mich öfters geſchmerzt, daß ich ſeit zwanzig 
Jahren nicht mehr drei Mal in einem Odem genieſet, noch 
mich an das Kümmel-Eckchen geſtoßen habe. 

Ich habe öfters des Nachts über einen Einfall lachen 
müſſen, der mix am Tage ſchlecht oder gar frevelhaft 
vorfam. 

Sn Gefellfchaft fpielte ic) gu Beiter den Atheiften blos 
Exercitii gratia. 

Ad Gott! wenn man dod nur in der Welt immer 
Ternen könnte, ohne beobachtet 31 werden. Was fiir ein 
himmliſches Vergniigen gewährte mir nicht Aftrognofie in 
meiner Jugend. Ou geredter Gott! ich kenne keine ſchöneren 
Beiten, e8 find die vergniigteften meines Lebens. Der Meid 
und die Spötterei anderer, die Hier und da etwas mehr 
wiffert, ift unerträglich. Wie feliq lebte ich damalsl! jest, 
Da Alles, was ich thue, beobadhtet wird; und von manchem, 
Der nicht die Halfte von mir werth ift, und eine bios 
auswendig gelernte Bemerkung meinem urjpriingliden Bee 
fireben entgegenfebt, werde ich ausgelacht. Dtan follte 
Doc unterfdeiden lernen, zwiſchen dem, was ein Dann 
{elbft gedadt hat, und dem, was einer abſchreibt. 

Das Schlimmſte ijt, dag ich in meiner Krantheit gar 
die Dinge nicht mehr denke und fühle, ohne mid haupt- 
2 9 
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ſächlich mit zu fühlen. Ich bin mir in allem des Leidens 
bewußt, alles wird ſubjectiv bei mir und zwar bezieht ſich 
alles auf meine Empfindlichkeit und Krankheit. 

Ich ſehe die ganze Welt als eine Maſchine an, die da 
iſt, um mich mein Leiden und meine Krankheit auf alle 
mögliche Weiſe fühlen zu laſſen. Ein pathologiſcher Egoiſt! 
Es iſt ein höchſt trauriger Zuſtand. Hier muß ich ſehen, 
ob noch Kraft in mir iſt, ob ich dieſes überwältigen kann, 
wo nicht, ſo bin ich verloren. Allein, dieſe Krankheit iſt 
mir ſchon zur andern Natur geworden. Wenn mir nur 
eine Arznei das erſte Differenzial von Stoß gäbel Pu— 
ſillanimität iſt das rechte Wort für meine Krankheit; 
aber wie nimmt mar ſich die? dies gu lehren, würde Ehren- 
ſäulen verdienen. 

Nun weif ih, was das Heift, fid) ermannen. Wenn 
man {don ermannet ift, fo ift e8 gut, andern rathen. Was 
Der Menſch elend ift, wenn er jelbft Wes thun foll! Cs 
heißt ein Wunder von ihm fordern, wenn man feine Selbft- 
erhaltung von ihm forbdert. 

Sh war zuweilen nidt im Stande gu fagen, ob id 
franf oder wohl ware. 

Meine Phautafie wurde ſcheu, fo wie Pferde, und Lief 
fort mit mir. Dieſes driidt meinen Buftand in der Em— 
pfindlichfeit am beften aus. 

Sch merfte zuerft mein eintretendes Alter an der Ab— 
nahme des Gedidtniffes, die ich bald mit Dem Mangel ar 
Uebung defjelben entfduldigte, bald an Folgen des ein— 
tretenden Alters beflagte. Solche Welle vow Furdt und 
Hoffnung habe ich all mein Lebenlang verjpiirt. 

Sh habe manchen Gedanten gehabt, von dem ich über— 
zeugt fein founte, daß er dem beften unter Den Menſchen 
gejallen wiirde, und den id) nicht anjubringen wußte, aud) 
auzubringen nicht fonderlic) begierig war, und dafür mußte 
id) mic) vom manchem ſeichten Literator und Compiiator 
oder irgend einem blos empirifden Waghals und Cou— 
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fuſſionär über die Wehfel anfeher Laffer, und doc asd ge— 
ftehen, dag, nach meinem Verhalten, die Leute ſogar Un— 
recht nidjt Hatten; denn wie fonnten fie wiffen, was meine 
Indolenz felbft vor meinem Tagebuce verheimlichte? 
Dod wenn mir de Liic*) ſchrieb, ich ſchriebe ifm feinen 
Brief, aus dem er nicht etwas lerute, fo fetste mid) dieſes 
über alle Urtheile der Welt weg, aber wieder nur bet 
mir felbft. 

Wen e8 der Himmel fiir nvthig und nützlich finden 
follte, mid) und mein Leben noc) einmal anfjulegen; fo 
wollte id ihm einige nidt unniige Semerfungen zur neuen 
Auflage mittheilen, die hauptfidlich die Beidnung des 
Portraits und den Plan des Ganzen angehen. 

Mein größter Croft, oder eigentlich was mir zur ſüßeſten 
Race bet Sticheleien auf mic) und andere gereicht, ift die 
völlige Ueberzeugung, dak nie ein grofer und eit guter 
Mann folcher Neckereien fahig war. 

Mir traumte, ich follte lebendig verbrannt werden. 
Sch war fehr rubig dabei, was mich beim Crwaden eben 
nidt frente. Go etwas kann Erſchlaffung fein. Ich rä— 
fonnirte gang rubig über die Beit, die e8 Danern wiirde: 
Borher, dachte id, bin ic) nod nicht verbrannt, und nach— 
her bin ic) es. Das war alles was ish dachte, und blos 
dachte. Dieſe Beit liegt zwiſchen ſehr engen Gremen. Beh 
fürchte faſt, es wird bei mir Alles zu Gedanken, und das 
Gefühl verliert ſich. 

Seit der Mitte des Jahres 1791 regt ſich in meiner 
ganzen Gedanken-Oekonomie etwas, das ich noch nicht recht 
beſchreiben kann. Ich will nur einiges davon anführen, 


*) Johann Andreas de Lite (1727—1817) berühmter Geolog 
und Metereolog, der, ein geborener Genfer, viel in England und Deutſch— 
land lebte. Gein Hauptwerk ift ,,Recherches sur les modifications de 
Vatmosphére* (2 Bde, 1772), Ym Sahre 1798 wurde er von der Uni- 
Verfitdt Gittingen gum Profeffor der PHilofophie ernannt, dod ift er 
ſelbſt niemals nach Gottingen gefommen. 

Qe 
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um finftig aufmerffamer darauf ju werden: nämlich ein 
außerordentliches, faft zu ſchriftlichen Thätlichkeiten über— 
gehendes Mißtrauen gegen alles menſchliche Wiſſen, Mathe— 
matik ausgenommen; und was mich noch an das Studium 
der Phyſik feſſelt, iſt die Hoffnung etwas dem menſchlichen 
Geſchlechte nützliches aufzufinden. — Wir müſſen freilich 
etwas ergreifen, aber ob das nun alles ſo iſt, wie wir 
glauben? Da frage ich mich wieder, was nennſt du ſo 
ſein, wie du es dir vorſtellſt? Dein Glaube, daß es ſo 
iſt, iſt ja auch etwas, und von dem übrigen weißt Du nichts. 

Ein großer Fehler bei meinem Studiren in der Jugend 
war, daß ich den Plan zum Gebäude zu groß anlegte. 
Die Folge war, daß ich die obere Etage nicht ausbanen 
konnte, ja ich konnte nicht einmal das Dach zu bringen. 
Am Ende ſah ich mich genöthigt, mich mit ein paar Dach— 
ſtübchen zu begnügen, die ich ſo ziemlich ausbaute, aber 
verhindern konnte ich doch nicht, daß es mir bei ſchlimmem 
Wetter nicht hineinregnete. So geht es gar Manchem! 

Ich habe den Weg zur Wiſſenſchaft gemacht wie die 
Hunde, die mit ihrem Herrn ſpazierengehen: hundert Mal 
denſelben vorwärts und rückwärts, und als ich ankam, 
war ich müde. 

Ich habe das Regiſter der Krankheiten durchgegangen 
und habe die Sorgen und die traurigen Vorſtellungen nicht 
darunter gefunden, das iſt doch falſch. 

Wenn ich in irgend etwas eine Stärke beſitze, ſo iſt es 
die im Ausfinden von Aehnlichkeiten und dadurch im 
deutlich machen deſſen, was ich vollkommen verſtehe. Hier— 
auf muß ich alſo vorzüglich denken. 

Der berühmte Howard beſuchte mich, warum? kann 
ich eigentlich nicht ſagen, es müßte denn ſein, daß er meine 
Stube, weil ich damals in ein und ein halb Jahren nicht 
vor die Thür gekommen war, etwa als einen Kerker habe 
in Augenſchein nehmen wollen. 

Der Procrastinateur: der Aufſchieber, ein Thema zu 
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einem Luſtſpiel, das wäre etwas für mich zu bearbeiten. 
Aufſchieben war mein größter Fehler von jeher. 

Von allem nur das Schlimmſte ſehen, alles fürchten, 
ſelbſt Geſundheit für einen Zuſtand anſehen, worin man 
die Krankheit nicht ſucht: dieſen Charakter glaube ich am 
beſten durchſetzen zu können, ich dürfte mich blos abſchreiben. 

Ich leſe die Pſalmen Davids ſehr gerne: ich ſehe daraus, 
daß es einem ſolchen Manne zuweilen eben ſo ums Herz 
war wie mir, umd weun ic ſehe, daß ex mach ſeinem großen 
Leiden wieder fiir Errettung dankt; fo denke ich, vielletdht 
kommt die Zeit, daß auch du für Errettung danfen kannſt. 
Es ift gewif ein Troft, au ſehen, dak e8 einem groper 
Manne in einer höhern Lage nicht beffer zu Muthe war, 
als einem felbft, und daß man dod) nach tanfenden vor 
Sahren von ihm ſpricht und fic) an thm troftet. 

Nachdem ich Bieles menſchenbeobachteriſch und mit 
vielem ſchmeichelhaften Gefühl eigner Superiorität anfge- 
zeichnet und in noch feinere Worte geſteckt hatte, fand ich 
am Ende, daß gerade das das Beſte war, was ich ohne 
all dieſe Gefühle ſo ganz bürgerlich niedergeſchrieben hatte. 

Bei all meiner Bequemlichkeit bin ich doch immer in 
Der Kenntniß meiner ſelbſt gewachſen, ohne eben die Kraft 
su haben, mid) gu beffern. Sa ich Habe mich öfters fiir 
alle meine Indolenz dadurch entſchädigt gehalten, daß ich 
dieſes einſah und das Vergnügen, das mir die genaue 
Bemerkung eines Fehlers an mir machte, war oft grö— 
ßer, als der Verdruß, den der Fehler ſelbſt bei mir er— 
weckte. So ſehr viel mehr galt bei mir der Profeſſor, 
als der Menſch. Der Himmel führt ſeine Heiligen 
wunderlich. 

Mein Körper iſt derjenige Theil der Welt, den meine 
Gedanken verändern können. Sogar eingebildete Krank— 
heiten können wirkliche werden. In der ganzen übrigen 
Welt können meine Hypotheſen die Ordnung der Dinge 
nicht ſtören. 
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Sh hatte in meinen Univerfitits-Sabren viel yu viel 
Sreiheit und leider etwas überſpannte Segriffe von meinen 
Fähigkeiten, und {dob daher immer auf, und das war 
mein Verrerben. In den Jahren 1763 bi8 1765 hatte 
id müſſen angebalten werden, tiglich wenigſtens ſechs Stun- 
Den, die ſchwerſten und ernfihafteften Dinge gu treiben 
(höhere Geometrie, Mechanik und Integral-Rechnung), fo 
hatte ic) es weit bringen können. Auf einen Sehrijtiteller 
Gabe ich nie ftubdirt, fondern blos gelejen, was mir gefiel, 
und behalten, was fic) meinem Gedächtniß, gleichſam ohne 
mein Buthun, wenigftenS ohne eine beſtimmte Abſicht, 
eingedrückt bat. Weil ich aber dennoch eine gewiſſe Selbſt— 
beobachtung über mich ausgeübt habe, ſo kann ich vielleicht 
in der kurzen Zeit, die ich noch zu leben habe, dadurch 
nützlich werden, daß ich lebhaft und mit Kraft Andern 
ſage, was ſie nicht thun müſſen. 

Ich Habe mir's zur Regel gemacht, daß mid die aufe’ 
gehende Sonne nie im Bette finden foll, jo lange ich ge⸗ 
junbd bin. Es foftete mic nits, als den Entſchluß; denn 
ic) Habe es bei Geſetzen, die ic) mir ſelbſt gab, immer jo 
gebalten, daß ich fie nicht eber feftfeste, als bi8 mir die 
Ucbertretung faft unmöglich war. . 

O! is erinnere mid noch fehr wohl, wie ich beim Auf— 
gauge der Sonne empfinden follte und wollte, und nichts 
empfand, aber mit Dem Kopfe bald gegen diefe bald gegen 
die andre Schulter gejenft und mit blingenden Augen zu— 
weilen vieleS von Empfindung ſprach, und damit nicht 
bios Andere, fonder fogar mich felbft betrog. Wber jene 
Empfindung fam erft in ſpäteren Jahren und vorzüglich 
ftarf bon 1790 an, ba ich die Sonne öfter aufgeben fab. 
Vorzüglich waren verftorbene Freunde, zumal die letztver— 
ftorbenen, und meine Frau und Kinder der Gegenftand, 
ben mein Herz jest umfaßte. Ich habe oft Thraͤnen ge- 
weint, und bin niedergekniet. Könnte ich Dod) meinen 
Entſchlüſſen mehr Dauner geben! Allein e8 iff gewif 
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körperliche Schwäche daran ſchuld, Leichtſinn gewiß nicht, 
ob es mich gleich ſehr ſchmerzt, daß die Welt vermuthlich 
das einer Wankelmüthigkeit tm Charafter zuſchreibt, was 
Dod) blos Kraintlichieit iſt. ic 

Sch habe iiberhaupt fehr viel gedacht, das weiß ich, viel 
mehr, al8 id) gelefen habe. Es ift mir daher ſehr vieles 
pou dem unbefannt, was die Welt weiß, und dabher irre 
id) aud) oft, wenn id) mid) in die Welt miſche, und diefes 
macht mid) ſchüchtern. Könnte ich das alles, wads id 
zuſammen gedacht babe, fo ſagen, wie es mir ift, nidt 
getrennt, fo wiirde es gewiff den Geijall der Welt er— 
halter. 

Wenn id) dod) Candle in meinem Kopfe ziehen könnte, 
um den inlindijden Handel gwifden meinem Gedanken— 
Borrathe zu befördern! Aber da liegew fie zu Hunderten, 
ohne einander zu nützen. 

Meine beſtändige Vergleichung der Jahre eines Schrift— 
ſtellers, deſſen Leben ich leſe, mit den meinigen, die ich 
ſchon in meiner Jugend machte, iſt ganz menſchliche Natur. 

Ich fing erſt gegen das Ende meines Lebens an zu 
arbeiten, und mein bischen Witz aufs Profitchen zu ſtecken. 

Sein Leben aufs Profitchen ſtecken: wie ich jetzt im 
Jahre 1795. Ich hätte aber, was id) jetzt thue und thun 
will und gerne thäte, ehemals viel beſſer thun können, da 
hatte ich aber keine Zeitl! 

Ich ſtecke jetzt meine ganze Thätigkeit aufs Profitchen. 
Kohlen find nod da, aber feine Flamme. —— 

Ich bin außerordentlich empfindlid) gegen alles Getije, 
allein es verliert gan; feinen widrigen Cindrud, fo bald 
es mit einem verniinftigen Zwecke verbunden iſt. 

Wenn id) ehedem in meinem Ropfe nach Gedanke oder 
Einfällen fijdhte, fo fing ich immer etwas; jest fommen 
Die Fiſche nidt mehr fo. Gie fangen an fic) anf dem 
Grunde zu verftcinern, und ic) muß fie heraushauen, Zu— 
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weilen befomme id fie auch uur ftiichweife heraus, wie 
Die Verfteinerung vom Monte Bolca, und flice daraus 
etwas zuſammen. 

Man Flagt jo febr bet jedem Schmerz und freut fid 
fo felten, wenn man feine fühlt. Unter die legte Claffe 
vou Menfden gehdre ich nicht. Wenn ich fo ganz Feinen 
Samer; fühle, was zuweilen der Fall ift, wenn ich mid) 
zu Bette lege, da habe ich diefe Glückſeligkeit ſo ganz em— 
pfunden, daß id) Freuden-Thränen geweint habe, und 
Diefer ftille Dank gegen meinen gütigen Schöpfer machte 
mid) nod ruhiger. O! wer fo fterben könntel 

Ich verſpreche dem Publifum ihm künftig nichts mehr 
zu verſprechen (ſehr wahr und richtig nach meiner körper— 
lichen und vielleicht auch geiſtigen Anlage). 

In meinem ſechsundvierzigſten Jahre fing ich an die 
längſten und kürzeſten Tage des Jahres mit einer Art 
von Intereſſe zu beobachten, das gewiß die Frucht dieſes 
Alters war. Alle Merkmale der Vergänglichkeit bei Dingen 
außer mir, waren mir Meilenzeiger meines eigenen 
Lebens. Und ſelbſt dieſe höhere Weisheit (wie ich ſie in 
dieſen Jahren zu nennen beliebe), alles dieſes zu bemerken, 
wurde verdächtig. 

Es war eine drollige Idee von — — ſich einen ſo 
dicken Kerl zu denken, der mit der einen Seite unter dem 
Pol und mit der andern unter dem Aequator wäre. Ein 
trauriges Leben! Aber ich habe doch wirklich bei eiskalten 
Füßen zuweilen oben geſchwitzt. 

Als ich ſiebenundzwanzig Jahre alt war, wurde ich 
Profeſſor in Göttingen. Damals ſagte ich zu den Burſchen, 
die mich grüßten, ganz gehorfamer Diener. Als id 
Hofrath war, ſagte ic) bei dieſer Gelegenheit: ganz unter— 
thänigſter Diener. Wie ich zu dieſem doppelten Su— 
perlativ kam, begreife ich bis auf dieſe Stunde nicht. In— 
fluenza der Beit, 

Sh bin mehrmals wegen begangener Fehler getadelt 
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worden, die mein Tadler nicht Kraft oder Witz genug 
hatte, zu begehen. 

Ehemals zeichnete mein Kopf (mein Hirn) alles auf, 
was ich hörte und ſah, jetzt ſchreibt er nichts mehr auf, 
ſondern überläßt es mir. Wer iſt dieſer Ich? bin ich 
und der Schreiber nicht einerlei? 

Ich kann nicht vergeſſen, daß ich in meiner Jugend 
einmal die Frage: was iſt das Nordlicht? auf einem 
Zettel mit der Adreſſe an einen Geiſt ſchrieb, und jeucn 
des Abends auf den oberſten Boden im Hauſe legte. O 
wäre da ein Schelm geweſen, der mir die Frage beant— 
wortet hätte! 

Nichts kann mich mehr ermuntern, als wenn ich etwas 
Schweres verſtanden habe, und doch ſuche ich ſo wenig 
Schweres verſtehen zu lernen. Ich ſollte es öfter verſuchen. 

Wenn ſich mein Geiſt erhebt, fällt der Leib auf die Knie. 

Wenn ich nur einmal einen rechten Entſchluß faſſen 
köunte, geſund zu ſein! Valere aude! 

Ich werde täglich mehr überzeugt, daß mein Nerven— 
Uebel von meiner Einſamkeit ſehr unterhalten wird, wo 
nicht gar hervorgebracht worden iſt. Ich finde faſt gar 
keine Unterhaltung mehr, als durch meinen eigenen Kopf, 
Der immer beſchäftigt iſt. Da nun meine Nerven nie die 
ſtärkſten geweſen ſind, ſo muß nothwendig dadurch eine 
Ermüdung entſtehen. Ich merke ſehr wol, daß mich Ge— 
ſellſchaft aufheitert; ich vergeſſe mich da, oder vielmehr 
mein Kopf empfängt, anftatt zu ſchaffen, und ruht daher. 
Darum iſt auch das Leſen ſchon eine Erholung für mich, 
allein es iſt doch nicht das, was die Geſellſchaft iſt, weil 
ich das Buch immer weglege und für mich handle. 

Ich habe oft mit Bemerkungen gegeizt, ich meine, im— 
mer aufs Künftige damit gefpart, ohne fie jemals gern 
auszugeben. Es könnte fein, daß manche auf dieſe Weiſe 
gar nicht ans Licht kämen. 

— & war im Herzen gut, uur bat ev fic) nicht immer 


— 
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Die Mühe genommen es zu fcheinen. Mein größter Febler, 
der Grund von allem meinen Verdruß. 

Es war entweder in der Nacht vom 14 auf den 15. 
oder vom 15. auf den 16. October (1779), als mir träumte, 
ich ſehe eine feurige Wolke unter den Plejaden herfliegen; 
zugleich läutete die große Glocke zu Darmſtadt, und ich 
fiel auf die Knie und ſprach die Worte: heilig, heilig ꝛc. 
aus. Meine Empfindungen waren dabei unausſprechlich 
groß, und ich hätte mich derſelben kaum mehr fähig geglaubt. 

Die Erinnerung an meine Mutter und ihre Tugend 
iſt bei mir gleichſam zum Cordial geworden, das ich immer 
mit dem beſten Erfolg nehme, wenn ich irgend zum Böſen 
wankend werde. 

Ich konnte mich ehemals ſo ſehr auf eine Nacht-Leiche 
freuen, daß ich den Tag über das wenige Geld, was ich 
hatte, aus Vergnügen in Zuckerwaare verthat. 

Wenn ich einen Nagel einſchlage, nur um etwas anzu— 
heften, ſo denke ich immer, was wird geſchehen, ehe ich ihn 
wieder herausziehe. Es iſt gewiß hierin etwas. Ich hef— 
tete den Pappdeckel im November an mein Bett an, und 
ehe id) Dem Nagel noc herauszog, war mein vortrefflicher 
Freund Schernhagen in Hannover und eines meiner 
Kinder geftorben, und die italienijdhe Reiſe zu Wafer 
geworden. 

Eine deſultoriſche Lectüre iſt jederzeit mein größtes Bere 
gnügen geweſen. 

Als ich mich in der Nacht vom 24. auf den 25. Januar 
1790 auf den Namen des ſchwediſchen Literators und Buch— 
händlers Gjörwell beſann, den ich gar nicht finden konnte, 
ſo bemerkte ich folgendes: von Anfang an zweifelte ich 
ganz, ihn je aus mir ſelbſt wieder zu finden. Nach einiger 
Zeit bemerkte ich, daß, wenn ich gewiſſe ſchwediſche Namen 
ausſprach, ich dunkel fühlte, wenn ich ihm näher kam; 
ja ich glaubte zu bemerken, wenn ich ihm am nächſten war; 
und doch fiel ich plötzlich ab und ſchien wiederum zu fühlen, 


Lidtenberg, ausgewählte Schriften. 27 


dak ih ihn gar nidt finden würde. Welche feltfame 
Relation eines verlornen Wortes gegen die andern, die ic 
nod bei mir hatte, und gegen meinen Kopf. Den zwei— 
filbigen gab ic) übrigens immer den Vorzug. Endlich 
bemiihete id) mid), nachdem id) mid) die Nacht durch ge- 
qualt, und dadurch meine Nervenzufalle gewiß verſchlim— 
mert hatte, den WUnfangsbudftaben yu finden, und als id) 
im dem Alphabet an das G@ fam, ftubte id) und fagte ſo— 
gleich Gjörwell. Allein einige Beit nach her fing id 
wieder ait zu glauber, es fet Dod der rechte nicht, bis id 
endlid) ausS dem Bette fam und feiterer wurde, Was 
mein Aberglaube dabei fiir eine wichtige Rolle jpielte! Als 
id) den Namen fand, glaubte id) fogar, e8 fet ein Beiden, 
dak id) nun gejund werden würde. Dies hangt mit einer 
Menge ähnlicher Vorfälle in meinem Leben zuſammen. 
Ich bin ſehr aberglaiubijd, allein ich {dame mich deffen 
gar nidjt, fo wenig al8 id) mid) ſchäme zu glauben, daß die 
Erde ftille fteht. Es ift der Körper meiner Philoſophie, 
und ic) danfe nur Gott, daß er mir eine Seele gegeben 
hat, die dieſes corrigiren fann. 

Bei meiner Nervenkrankheit Habe ich febr Haufig gee 
funden, Daf das, was fonft nur mein moraliſches Gefiih! 
beleidigte, nun in das phyſiſche überging. Als jemand 
einmal fagte: „mich joll Gott tddten” wurde mir fo iibel, 
Da id) bem Menſchen auf eine Beit lang die Stube vers 
bieten mufte. 

Es ſchicken wol wenige Menſchen Bücher in die Welt, 
ohne zu glauben, daß num jeder jeine Pfeife hinlegen oder 
fie anjitnden wiirde, um fie ju Tefen. Daß mir diefe Ehre 
nicht zugedacht ift, fage ich nicht blos, denn das wire 
leicht, fondern ic) glaube es auch, welches ſchon etwas 
ſchwerer ift, und erlerut werden muf. Wutor, Seber, 
Corrector und Cenfor mögen es leſen, vielleicht auch der 
Recenſent, wenn ev will, das find aljo von taufend Mil— 
lionen gerade fünfe. 
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Wenn uur der SGeheidepuntt erft iiberjdritten wire! 
Mein Gott, wie verlangt mid nach dem Wugenbiic, wo 
bie Zeit fiir mid) aufhören wird, Beit gu fein; wo mid 
Der Schooß des miitterliden ALS und Michts wieder aufe 
nehmen wird, im Dem ich damals ſchlief, alS der Hayn— 
berg *) angejpiilt wurde, als Epifur, Cäſar, Lukrez lebten 
und fdrieben, und Spinoza den größten Gedaufen dachte, 
Der nod in eines Menſchen Kopf gekommen ift. 

SGeit einigen Tagen (22. April 1791) tebe ich unter 
ber Hypotheje (denn ich lebe beftindig unter einer), Daf 
das Trinken bei Tiſch ſchädlich fei, und lefinde 
mic) vortrefflich dabei. Hieran iſt gewiß etwas Wahres, 
denn ich habe noch von keiner Aenderung in meiner Lebens— 
art und von keiner Arznei ſo ſchnell und handgreiflich die 
gute Wirkung empfunden, als hiervon. 

Es gibt für mich keine gehäſſigere Art Menſchen, als 
bie, welche glauben, daß fie bet jeder Gelegenheit ex 
officio witig fein müßten. 

Man ift mie glitclicer, alS wenn uns ein ſtarkes Ge— 
fühl beftimmt, nur in diefer Welt zu leben. Mein Une 
glück ift nie in Diefer, fonderm in einer Menge von mög— 
lichen Ketten und Verbindungen zu exiſtiren, die fich meine 
Phantafie, unterftligt von meinem Gewiffen, ſchafft. Go 
geht ein Theil meiner Zeit hin, und keine Sernunjft ift im 
Stande darüber yu fiegen. Dieſes verdiente ſehr aus ein— 
ander geſetzt zu werden. Lebe dein erſtes Leben recht, 
damit du dein zweites genießen kaunſt. Es iſt im 
Leben, wie mit der Praxis des Arztes, die erſten Schritte 
eutſcheiden. Das iſt Doc) unrecht irgendwo, in Der Anlage 
oder im Urtheil. 

Als ich am 18. December 1789 in meiner Nerven— 
frantheit die Ohren mit ben Fingern zuhielt, beſand id 
mich febr viel beffer; nicht allei, weil nun mein Nerven— 





*) Gin befannter Berg bet Gottingen. 
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ſyſtem weniger Stöße durch das Gehör befam, fondern 
aud, weil ih nun das kränkliche Ganfen in den Ohren 
fiir ein erfiinfteltes Hielt, und mid fiir gefund in dieſem 
Stiid, und dabher felbft auf einige andere Gefühle weniger 
achtete. Die gute Wirkung war unläugbar. 

Ich habe feit meiner RKranfheit 1789, die evbarmens- 
wiirdige Fertigkeit erlangt, aus allem, was ic fehe und 
hire, Gift fiir mich felbft, nicht fiir andere zu ſaugen. 
Es ift al8 ob das Drüſenſyſtem meines moraliſchen Wejens, 
wodurd bet glücklich organifirten Menſchen Ruhe, Nutzen 
und Vergnügen aus allem gezogen wird, ganz die ent— 
gegengeſetzte Form angenommen hätte, ſo wie wenn bei 
Windmühlen der Wind plötzlich von hinten kommt und 
alles zerſtört. Wie iſt da zu helfen? Wie kann man ſich 
gewöhnen, in allem nur das Beſte zu ſehen, aus allem 
etwas Gutes zu vermuthen, immer zu hoffen und ſelten 
zu fürchten, freilich verſteht fich’s, and) immer fo zu han— 
deln, daß man Urſache hat mehr zu hoffen als zu fürchten? 

Wenn ich zuweilen in einem meiner alten Gedanken— 
bücher einen guten Gedanken von mir leſe, ſo wundere ich 
mich, wie er mir und meinem Syſtem ſo fremd hat werden 
können, und freue mich nur ſo darüber, wie über einen 
Gedanken eines meiner Vorfahren. 

Euler ſagt in ſeinen Briefen über verſchiedene 
Gegenſtände aus der Naturlehre (2. Band, S. 228), 
es wiirde eben fo gut donnern und bligen, wenn and 
fein Menſch vorhanden wire, den der Blig erſchlagen könnte. 
ES ift ein gar gewöhnlicher Wusdrud, id) muß aber gee 
ftehen, daß es mir nie Licht gewefen ift, ihm gang zu faffer. 
Mir fommt e8 immer vor, als wenn der Begriff fei 
etwas hon unferm Denken erborgtes ware, und wein cs 
feine empfiudenden und denfenden Geſchöpfe mehr gibt, ſo 
ift aud) nights mehr. Go einfaltig dieſes Elingt, und fo 
ſehr ich verladht werden wiirde, wenn ich fo etwas öffent— 
lich fagte, fo alte ich doch ſo etwas muthmagen zu 
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können fiir einen der größten Vorzüge, eigentlich für eine 
der ſonderbarſten Einrichtungen des menſchlichen Geiſtes. 
Dieſes hängt wieder mit meiner Seelenwanderung zuſam— 
men. Ich denke, oder eigentlich, ich empfinde hierbei ſehr 
viel, das ich nicht auszudrücken im Stande bin, weil es 
nicht gewöhnlich menſchlich iſt, und daher unſere Sprache 
nicht dafür gemacht iſt. Gott gebe, daß es mich nicht ein— 
mal verrückt macht. So viel merke ich, wenn ich darüber 
ſchreiben wollte, ſo würde mich die Welt für einen Narren 
halten, und deswegen ſchweige ich. Es iſt auch nicht zum 
Sprechen, ſo wenig als die Flecken auf meinem Tiſch zum 
Abſpielen auf der Geige. 

Nichts ſchmerzt mich mehr, bei allem meinem Thun 
und Laffer, als daß ic) die Welt fo anſehen muß, wie der 
emeine Maun, ba ic) Doch ſeientifiſch weiß, da er fie 
falſch anfiebt. 

Wo Boriorge unnütz war, da hatte ich fie; wo fie aber 
hätte niiglich fein funen, trat der Leichtfinn ein: kommt 
Reit, fommt Math, dachte ih, und that nichts — em 
Charakter, der febr viel gemeiner ift, als man glaubt. 

Amt 10. October 1793 ſchickte ich meiner lieben Frau aus 
dem Garter eine künſtliche Slime aus abgefallenen bunten 
Herbfiblittern. Es jollte mich in meinem jesigen Zuftande 
darftellen; id) ließ e8 aber nicht dabei ſagen. 

Wenn aud meine Philofophie nicht hinreicht, etwas 
Neues auszufinden, fo hat fie doch Herz genug, das Langit 
Geglaubte fiir unauSgemadt zu balten. 

Ah! das waren nod gute Zeiten, da ich nod alles — 
glaubte, was ich hörte. 

© wie oft babe ich der Nacht gebeichtet, in der Hoff- 
nuitg, Daf fie mic) abjolviven witrde, und fie bat mid) 
nidt abfolvirt! 

Ich Habe offenbar bet dem gröbern Druk meines Ho- 
garths gefiiblt (wiewol dunkel), daß das bißchen Geift nicht 
im Stande ift, fo vieler Maſſe Leber ju geben, man fage 
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was man wolle; es iff wahr. Man follte die Bücher 
immer Ddefto kleiner druden Laffer, je weniger Geift fie 
enthaltert. 


Sch bin ſchon deSwegen zu einem Cenfor ungefdict, 
weil fiir mid jede Handfdhrift, etwa meine eigene ausgee 
nommen, eine Art von Ueberſetzung in eine Sprade iff, 
der id) wenigften8 nidt bis zur Leichtigkeit mächtig bin; 
und fo etwas zerſtreut immer. 

Sh fann den Gedanten nidt los werden, daß ich ge— 
ſtorben war, ehe id) geboren wurde, und durch den Tod 
wieber in jenen Zuſtand zurückkehre. Es ift ein Glück in 
mancher Rückſicht, daß dieſe Vorſtellung nicht zur Deut— 
lichkeit gebracht werden kann. Wenn auch der Menſch jenes 
Geheimniß der Natur errathen kann, ſo wäre es doch ſehr 
gegen ihr Intereſſe, wenn er es beweiſen könnte. Sterben 
und wieder lebendig werden mit Erinnerung ſeiner vorigen 
Exiſtenz, nennen wir ohnmächtig geweſen ſein; wieder er— 
wachen mit andern Organen, die erſt wieder gebildet wer— 
den müſſen, heißt geboren werden. 


Nichts macht ſchneller alt, als der immer vorſchwebende 
Gedanke, daß man älter wird. Ich verſpüre dieſes recht 
an mir; es gehört mit zum Gift ſaugen. 

Wenn es ein Werk von etwa zehn Folianten gabe, 
worin in nicht alkugrogen Kapiteln jedes etwas Neues, zu— 
mal von der fpeculativen Art, enthielte; wovon jedes et- 
was 3u denken gabe, und immer nene Aufſchlüſſe und Er— 
weiterungen Darbite: jo glaube id), könnte id) nad) einem 
ſolchen Werfe auf den Knieen nach Hamburg rut{den, 
wenn ic) iiberzengt ware, daß mir nachher Geſundheit und 
Leben genug übrig bliebe, e8 mit Muße durchzuleſen. 

Go lange das Gedächtniß danert, arbeiten eine Menge 
Menſchen in Cinem vereint zuſammen, der zwanzigjährige, 
Der Ddreifigiihrige u. ſ. w. Gobald aber diefed fehlt, fo 
fängt man immer mehr und mehr an, allein zu fteben, 
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und die ganze Generation von Ichs zieht ſich zurück und 
lächelt über den alten Hilfloſen. Dieſes ſpüre ich ſehr ſtark 
im Auguſt 1795. 

Es geht mir mit meiner Geſundheit wie den Müllern 
zuweilen mit dem Waſſer: ich muß immer, wenigſtens 
zwei Tage in der Woche im Freien ſammeln, um die 
übrigen fünfe mahlen zu können. 

Ich habe oft Stunden lang allerlei Phantaſien nach— 
gehängt, in Zeiten wo man mich für ſehr beſchäftigt hielt. 
Sch fühlte das Nachtheilige davon in Rückſicht auf Zeit— 
verluſt, aber ohne dieſe Phantaſien-Cur, die id) gemeinig— 
lich um die gewöhnliche Brunnen-Zeit gebrauchte, wäre ich 
nicht ſo alt geworden. 

Die Balken von Häuſern anzuſehen, die Zeugen waren 
bon Hoffnungen, die nun nad fünfundzwanzig Jahren 
nicht erfiillt find. O Gott, o Gott! dieſes ift yu fein fiir 
einen großen Theil des lefenden Publifums, aber nichts 
Defto weniger wahr. Wie fdwer ift eS nicht eim Mittel 
gu treffen! 

Unter allen Ueberſetzungen meiner Werke, die man unter— 
nehmen wollte, erbitte ich mir ausdrücklich die Hebräiſche. 

Es war zu Ende September 1798, als ich Semandem 
im Traume die Geſchichte der jungen und ſchönen Grafin 
H... erzablte, die mid, und iiberhanpt Sedermann febr 
geriihrt hat. Gie ftarb im eptember 1797 in den Wochen, 
oder cigentlid) wahrend der Geburt, die nicht gu Stande 
fam. Sie wurde gedffnet und das Rind neben iby in den 
Sarg gelegt, und jo wurden fie zuſammen des Nadhts 
mit Fackeln, unter einem entſetzlichen Zulauf von Bolf, - 
nad einem benadbarten Orte, wo das Familien-Begräbniß 
ift, gebracht. Dieſes geſchah auf dem Göttingiſchen Leichen— 
wagen, einer ſehr unbeholfenen Maſchine. Dadurch wurden 
alſo die Leichname ſehr durcheinander geworfen. Am Ende 
wollten ſie, ehe ſie in die Gruft gebracht wurden, noch 
einige Leute ſehen. Man öffnete den Sarg und fand die 


— 
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Mutter auf dem Gefidht liegend und mit ihrem Kinde in 
einen Haufen gefdiittelt. Das ſchöne Weib, ſchwerlich nod 
20 Sabre alt, die Krone unjerer Damen, die auf mandem 
Balle den Neid der ſchönſten erregt, im dieſem Buftande! 
Diefes Bild hatte mid) zu der Beit oft beſchäftigt, zumal 
ba ih ihren Gemahl, einen meiner eifrigften Zuhörer, ſehr 
wohl gekannt hatte. Dieſe traurige Gejdichte erzähle id 
nun Semanden im Sraume, im BVeifein eines Oritten, dem 
Die Geſchichte auch bekannt war; vergaß aber (jehr ſonder— 
bar) den Umſtand mit dem Kinde, der doch gerade ein 
Hauptumſtand war. Nachdem ich die Erzählung, wie ich 
glaubte, mit vieler Energie und Rührung deſſen, dem ich 
ſie erzählte, vollendet hatte, ſagte der Dritte: ja, und das 
Kind lag bei ihr, alles in einem Klumpen. — Ja, fuhr 
ich gleichſam auffahrend fort, und ihr Kind lag mit in 
dem Sarge. — Dieſes iſt der Traum; was mir ihn merk— 
würdig macht, ift dieſes: Wer erinnerte mic) im Traume 
an Dag Kind? Ich war es ja ſelbſt, dem der Umſtand 
einfiel; warum brachte ich ihn nicht ſelbſt im Traume als 
eine Erinnerung bei? Warum ſchuf ſich meine Phantaſie 
einen Dritten, der mich damit überraſchen und gleichſam 
beſchämen mußte? Hätte ich die Geſchichte wachend erzählt, 
ſo wäre mir der rührende Umſtand gewiß nicht entgangen. 
Hier mußte ich ihn übergehen, um mich überraſchen zu 
laſſen. Hieraus läßt ſich allerlei ſchließen; ich erwähne nur 
Eines, und gerade das, was am ſtärkſten wider mich ſelbſt 
zeugt, zugleich aber auch für die Aufrichtigkeit, womit ich 
dieſen ſonderbaren Traum erzähle. Es iſt mir öfters be— 
gegnet, daß, wenn ich etwas habe drucken laſſen, ich erſt 
ganz am Ende, wenn ſich nichts mehr ändern ließ, bemerkt 
habe, daß ich alles hätte beſſer ſagen können, ja, daß ich 
Hauptumſtände vergeſſen hatte. Dieſes ärgerte mich oft 
ſehr. — Ich glaube, daß hierin die Erklärung liegt. Es 
wurde hier ein mir ſehr merkwürdiger Vorfall drama— 
tiſirt. Ueberhaupt aber iſt das mir nichts ungewöhn— 
3 
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liches, daß id im Traum vou einem Dritten belehrt 
werde; das ift aber weiter nidts, als dramatifirtes Be— 
finnen. Sapienti sat. 

Gerade wie auf meinem neuen VBibliothef-Zimmer fieht 
es im meinem Ropfe aus. OrdnungSsliebe mug dem Men— 
ſchen früh eingepragt werden, fonft ift alles nidts. 

Su der Macht vom 9. auf den 10. Februar träumte 
mit, ich fpeife auf einer Reife in einem Wirthshauſe, eigent- 
Vic) auf einer Strafe in einer Bude, wort zugleich ge- 
wiirjelt wurde. Gegen mir über jaf ein junger, gut an- 
gekleideter, etwas windig ausjehender Mann, der, ohne auf 
Die umber Sikenden und Stehenden yu achten, feine Suppe 
af, aber immer dem zweiten oder dritten Löffel voll in die 
Hohe warf, wieder mit dem Loffel fing und dann rubig 
verſchluckte. Was mir dieſen Traum beſonders merfwiirdig 
madt, ift, dak id) Dabet meine gFewöhnliche Bemerfung 
madte, Daf ſolche Dinge nicht könnten erfunden werden, 
man miifte fie feben. (Sch meine, fein Romanfdreiber 
wiirde Darauf verfallen). Dennod hatte ich diejes doch in 
dem Augenblide erfunden. Bet dem Würfelſpiel ſaß eine 
lange, Hagere Frau und ftridte. Ich fragte, was man da 
gewinnen könnte. Cie fagte: nichts; und als ich fragte, 
of man was verlieren könnte, fagte fie: nein! Dieſes 
Hielt id) fiir ein wichtiges Spiel*). 


*) Vielleicht ift es mandem Lefer inteveffant gu hören, daß dieſes 
die letzte Anmerkung ift, die fic) in ded Verfaffers Tagebuche finbdet, 
und die er nidt lange vor ſeinem Tode, der den 24. Februar erfolgte, 
niedergefdrieben haben fann. Anmerk. d. H. d, Original-Musgabe. — 
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Nachtrag 
zu den Nachrichten und Bemerkungen des 
Verfaſſers über ſich ſelbſt. 





Ich habe ſchon auf Schulen Gedanken vom Selbſtmorde 
gehegt, die den gemein angenommenen in der Welt ſchnur— 
ſtracks entgegenliefen, und erinnere mich, Daf ic) einmal 
lateiniſch für den Selbſtmord disputirte und ihn zu ver— 
theidigen ſuchte. Ich muß aber geſtehen, daß die innere 
Ueberzeugung von der Billigkeit einer Sache (wie dieſes 
aufmerkſame Lefer werden gefunden haben), oft ihren letzten 
Grund in etivas Ounflem hat, deffen Aufklärung äußerſt 
ſchwer ift oder wenigftens fdeint, weil eben der Wider= 
ſpruch, den wir zwiſchen dem Har anSgedriidten Gage und 
unferm undeutlichen Gefiihle bemerfen, uns glauben madt, 
wir haben den rechten noch uicht gefunden. Sm Auguſt 1769 
und in Dem folgenden Monaten habe id) mehr an den 
Selbſtmord gedacht als jemal8, und alleseit Habe ich bei 
mir bejunden, daß ein Menſch, bet dem der Trieb zur 
Selbfterhaltung fo geſchwächt worden ift, dae er fo leicht 
liberwaltigt werden fann, fic) ohne Schuld ermorden könne. 
Sft ei Fehler begangen worden, fo liegt er viel weiter 
zurück. Bet mir ift etne vielleicht gu lebhafte Vorſtellung 
des Todes, ſeines Anfang und wie leicht er an ſich ift, 
Schuld daran, daß ich vom Selbſtmorde ſo denke. Alle 
Die mid) nur aus etwas größeren Geſellſchaften und nicht 
aus einem Uingange zu weit kennen, werden fic) wundern, 

3* 
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daß ich fo etwas ſagen kann. Allein Herr Ljungberg *) 
weiß es, daß es eine meiner Lieblingsvorſtellungen iſt, mir 
den Tod zu gedenken, und daß mich dieſer Gedanke zuweilen 
ſo einnehmen kann, daß ich mehr zu fühlen als zu denken 
ſcheine und halbe Stunden mir wie Minuten vorübergehen. 
Es iſt dieſes keine dickblutige Selbſtkreuzigung, welcher 
ich wider meinen Willen nachhinge, ſondern eine geiſtige 
Wolluſt für mich, die ich wieder meinen Willen ſparſam 
genieße, weil ich zuweilen fürchte, jene melancholiſche nacht— 
eulenmäßige Betrachtungsliebe möchte daraus entſtehen. 
* * 


* 

Iſt das nicht ein herrlicher Zug in Rouſſeau's Bekennt— 
niſſen, wo er ſagt, er habe mit Steinen nach Bäumen ge— 
worfen, um zu ſehen, ob er ſelig oder verdammt würde? 
Großer Gott, wie oft habe ich Aehnliches gethan, ich habe 
immer gegen den Aberglauben gepredigt und bin für mich 
immer der ärgſte Zeichendeuter. WS N... auf todt lag, 
ließ ich es auf den Krähenflug ankommen, wegen des Aus— 
gangs mich zu tröſten. Ich hatte, wenn ich am Fenſter 
ſtand, einen hohen Thurm mir gegenüber, auf dem viele 
Krähen waren. Ob rechts oder links vom Thurm die erſte 
Krähe erſchien. Sie erſchien von der linken, allein da 


*) Herr Ljungberg, geborener Schwede, ſtudirte mit Lichtenberg 
in Göttingen, beide waren ſeit 1766 in engſter Freundſchaft verbun— 
den. Sie machten den Plan, England und Italien gemeinſchaftlich zu 
befuden, was indeſſen nidt gur Wusfilhrung fam. Er war, nad 
Nyerups Literatur-Copieen, 1780 Profeffor der Philofophie und Mathe— 
matif in Riel, von wo er in das Commerjcolegium nad Copenhagen 
verfegt wurde, und ftarb 1812. In Bezug auf ibn findet fid, abge— 
fehen von einjelnen Briefen, nur nod folgende Semerfung in Lidtenz 
bergs Nachlaß: „An Herrn Ljungberg fdrieb id) am 2 December 1770: 
Nun Habe ich) feinen Menſchen, mit dem id) vertraut umgeben fann; 


; ee eT ie oe aoe Hee Tie oe Bu 

meinem grofen Gliide habe id) unter diejen Umftinden nod ein gute’ 
Gewiffen, fonft hatte id) mich je cher je lieber fon zu der Rube bes 
geben, wovon den Hamlet die Träume, die er in derſelben fürchte, 


zurückhielten.“ Anmerk. d. H. d. Original-Ausgabe. 
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tröſtete id) mich wieder damit, DafR id) nicht feftgefest hatte, 
welches eigentlich die linfe Seite Des Thurmes genannt ju 
werden verdiente. Es ift vortrefflich, daß Roffeau fich mit 
Fleiß einen diden Baum ausſuchte, dew er alfo micht leicht 
feblen fonnte. : 

* 

Ich Habe eine Menge fleiner Gedanfen und CEntwiirfe 
zuſammengeſchrieben, fie erwarten aber nicht fowol mod 
die Yebte Hand, al8 vielmehr nod einige Gounenblide, 
Die fie zum Aufgehen bringer. 


* ‘ 
* — 
Ich habe in England bald wie ein Lord, und bald wie 
ein Handwerksburſche gelebt. ⸗ 
* 


* 
* 
Ich muß zuweilen, wie ein Talglicht geputzt werden, 
ſonſt fange ich an dunkel zu brennen. 
* * 


* 

Mit der Feder in der Hand habe ich mit gutem Er— 
folge Schanzen erſtiegen, von denen Andere, mit Schwert 
und Baunſtrahl bewaffnet, zurückgeſchlagen worden find. 

* * 


* 

Starke Empfindungen, deren fo viele ſich rühmen, iſt 
nur allzuoft die Folge eines Verfalles der Verſtandeskräfte. 
Ich bin nicht ſehr hartherzig, allein das Mitleid, welches 
ich oft in meinen Träumen empfinde, iſt mit dem bei 
wachendem Kopfe nicht zu vergleichen. Jenes iſt in mir 
ein nahe an Schmerz grenzendes Vergnügen. 

* * 


* 

Ich habe mich zuweilen recht in mir ſelbſt gefreut, 
wenn Leute, die Menſchenkenner und Weltweiſe ſein wollen, 
über mich geurtheilt haben. Wie entſetzlich fie fic) irren. 
Der eine hielt mich für weit beſſer und der andere für 
weit ſchlimmer als ich war, und das immer aus ſehr feinen 


Gründen, wie er glaubte. 


* 
* 
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Ich gehe oft, wenn ein Bekanuter vorbeigeht, vom 
Fenſter weg, nicht ſowol um ibm die Mühe einer Ver— 
Ceugung, als vielmehr mir die Verlegenheit zu erſparen, 
daß er mir keine — 


Das Sammeln und beſtandige tas ohne Uebung der 
Kräfte hat das Unangenehme, welches ich ſeit einigen Jahren 
(1788 geſchrieben) bei mir bemerke, daß ſich Alles an das 
Gedächtniß und nicht an ein Syſtem hängt. Daher fallen 
mir beim Disputiren oft die beſten Argumente nicht jo 
leicht bei, wie wenn ich allein bin, oder eigentlich, ich muß 
mir wirklich erfinden was ich ſchon wußte, aber gemeinig— 
lich erſt in dem Augenblicke erfahre ich, daß ich es wußte, 
wenn es mir nichts nützt, es gewußt zu haben. 

* * 


* 
Ich vergeffe Das Meifte was ich gelefen habe; nichts defto 
weniger aber trägt e8 zur Erhaltung meines Geiftes bei. 
* * 


* 

Wir glauben, daß wir fret wareu in unfern Handlungen, 
fo wie wir im Traume einen Ort fiir ganz befaunt balten, 
ben wir gewiß jebt zum erſten Male ſehen. Go traiumte 
mir in der Macht vom 25. auf den 24. October 1788, id 
hatte mic) in eine Stadt verirrt, von Der mir nicht cin- 
mal der Mame im Craume befanut war und endlich, als 
id in der Ferne eine jerfallene Bogenftellung bemertte, 
war id) froh, weil ich Die von meinem Garten aus fehen 
und alfo mein Haus nicht weit fein fonnte. Beim Erwaden 
fand id aber ſchon, da ic) nie in meinem Leben an einer 
folder Bogenftellung gewohnt hatte u. ſ. w. In meinen 
Träumen findet ſich mehr dergleichen. 

3: * 


* 

Was bei andern Ehen im Ernſt geſchieht, das ahmen 
wir (ich und meine Frau) aus Scherz nach. Wir zanken 
uns förmlich im Scherz, wo dann jeder ſo viel Witz zeigt, 
als er auftreiben kann. Dieſes thun wir, um der Ehe 
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iby Recht zu laſſen. Wir fenern blind, um, wenn einer 
von uns fic) je wieder verbeirathen follte, nidt ans der 
Uebung zu fommen. : 

* 

Es ift mir in meinem Leben fo viel unverdiente Ehre 
angethan worden, daß ic) mir wol einmal etwas unver— 
diente Blame fann gefallen laſſen. 

* * 


* 

Das größte Glück in der Welt, um welches ich den 
Himmel täglich anflehe, iſt: daß nur verſtändige und tugend— 
hafte Menſchen mir an Kräften und Kenntniſſen überlegen 
ſein mögen. 

* * 

Ich wollte einen Theil meines Lebens hingeben, wenu 
ich wüßte, was der mittlere Barometerſtand im Para⸗ 
dieſe geweſen iſt. 
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Gemerkungen vermifdten Inhalts. 


1. Philoſophiſche Bemerfungen. 

Es ift ein Vorurtheil unferes Sahrhunderts in Deutſch— 
land, daß das Sehreiben fo zum Maßſtabe des Verdienftes 
gedichen ift. Cine gefunde Philofophie wird vielleidht diefes 
Vorurtheil nach und nach vertreiben. 

Seitdem Jedermann kritiſche Chartequen lieſt, find die 
Producte des Witzes der Leute gewiſſermaßen der Maßſtab 
geworden, nach welchem man ihren Werth als Menſch 
überhaupt beſtimmt. 

* 

Vernunft und Erfahrung können zwar bet einem Schrift— 
ſteller einigermaßen die Haushaltung für die Empfindung 
führen, wenn er beide in einem ſehr großen Maße beſitzt, 
nie wird er aber ſein Werk durch Züge erheben können, 
bei deren Erblickung der feinſte Nachahmer bekennen muß, 
ſie lägen außer ſeinem Sprengel. Es ſcheint, als weun 
ſich der Himmel die Mittheilung beſonderer Gedanken und 
Entdeckungen ſelbſt vorbehalten hätte, da ſie ſo ſelten die 
Frucht des Fleißes ſind. 

* 


* 

Es iſt allerdings keine geringe Schwierigkeit, Philoſophie 
zweckmäßig zu lehren. Das Kind, der Knabe, der Jüng— 
ling und der Mann hat ſeine eigene. Wie glücklich, wenn 
ein Alter dem andern, ein Jahr dem andern in die Hand 
arbeitet! Wenn das eine Räder, ein anderes Federn, noch 
ein anderes Zifferblätter verfertigte, ſo brächte wol noch 
einmal ein viertes eine Uhr zu Stande. Wenn jeder Menſch 
ſeinen beſonderen Planeten bewohnte, was wäre wol da 
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Philofopie? Was fie jest auch ifts ein Inbegriff der Mei— 
nungen eines Menſchen ift feine Philofophie. Wer ware 
wol des Menſchen Schuhmacher? und wer fein Baumeifter? 
Verſetzt man ifm in eine Gefellfchaft, fo ließe er ſich wol 
die Schuhe von cinem andern machen, aber ſeine Meinungen? 
das ift eine iible Sache; ic) faun ben Hals brechen, wens 
ich fie mir ſelbſt zuſammenſtümpere, oder eit Paar gut ges 
machte erhandle, bie mir nidt paſſen. — Die Frage: ſoll 
man felbft philofophiren? muff, diinft mid, fo be- 
antwortet werden, al8 eine ähnliche: foll man fic) felbft 
rafiren? Wenn mid) Semand dariiber fragte, fo wiirde id 
antworten: wenn man e8 recht fann, ift e8 eine vortreff- 
liche Gache. Ich denfe immer, daß man das letztere felbft 
zu lernen ſuche, aber ja nicht die erſten Verſuche an der 
Kehle made. — Handle wie die Weiſeſten wor div gehau— 
delt Haber, und mache den Anfang deiuer philofophifden 
Uebungen nicht an ſolchen Stellen, wo dich ein Srrthum 
dem Scharfrichter in die Hande liefern fann. — Was fiir 
Gegenftinde eröffnet nicht hier die Mathematif zur Uebung! 
Wer kann uns in andern Theilen der Weltweisheit unjer 
Erercitium corrigiren? Wenn der Schitler, ih will nit 
fagen Stolz, fondern nur etwas Gejdhidte der Philojfophie 
befigt, fo wird e8 ihm in unſern Tagen ſchwer werden, 
Den Mann zu finder. — — Wenn hingegen das Per— 
petuum Mobile, das auf dem Papier Wunder that, in 
Holz oder Meſſing ftille fteht, und fic) durd den Schall 
der lauteſten Demonftration nicht will wecken laſſen, fo vere 
{hwinden die ſchönen Hoffnungen allmählich, die im Geifte 
ansgeftellten Wechſel verlieren ihre Giltiafeit, und die Sache 
wird nad einigem Kampf fiir beſchloſſen angenommen. 
Schade, daß der Philofoph von feinen Nepublifen, und der 
Reformator von feinen Reformationen feine Modelle machen 
fant, denn es gehört ſchon eine große Stirfe im philo— 
ſophiſchen Caleul dazu, vorher zu ſagen, daß ſie nicht gehen 
werden. Hingegen braucht es nur Zudringlichkeit mit En— 
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thuſiasmus verbunden, um den unwürdigen Theil des 
Publikums, durd) Actien auf Reichthitmer der Siidfee, um 
feincit vaterliden Ader 3u bringen. — Helvetius*) und 
Law **) wiinfdte id) wol verglichen zu ſehen. 

* * 


* 

Wir Proteſtanten glauben jetzt in ſehr aufgeklärten 
Zeiten in Abſicht auf unſere Religion zu leben. Wie, wenn 
nun ein neuer Luther aufſtände? Vielleicht heißen unſere 
Zeiten noch einmal die finſtern. Man wird eher den Wind 
drehen oder aufhalten, als die Geſinnungen des Menſchen 
heften können. 

* * 

Es wird ſchwerlich ein Menſch können gefunden werden, 
deſſen Urtheil über das Gute und Schöne als die Stimme 
der menſchlichen Natur wird angeſehen werden können. 
Mau follte anfänglich glauben, daß ein Mann von der 
größten Erfahrung und Einſicht allemal am beſten ſchreiben 
würde. Allein iſt der Witzige nicht eben ſo gut ein Menſch? 


*) Claude-Adrien Helvetius (1715—1771), berühmt geworden 
durch ſeine Schrift „Sur esprit‘ (1758), in der er den Satz aufſtellte, 
daß ber Egoismus die Triebfederaller unferer Handlungen fet. Die Schrift 
madjte bei ihrem Crfdeinen ungeheured Aufſehen, wurde jedod von 
allen Seiten auf das Heftigite angegriffen und im Februar 1759 auf 
Parlamentshefehl Hffentlid verbrannt; die erften Sdriftfteller eijerten 
gegen die Schrift und ihren Verfajjer, nur Caint-Lambert war ehr⸗ 
lid) genug, der Schrift eine Lobrede gu halten. Heut gu Tage wird 
man rubiger fiber das Bud urtheilen, wenn aud Hettner nidt umbin 
kann das Ganje wie eine alberne Fredheit abgufertigen. Helvetius 
war alS Menſch bewundernSwerth, trok vieler Schwächen; er war der 
liebevollfte Freund und aufopferndfte Wohlthater der Armen; und 
Rouffeau fagt einmal: „Vergebens fudft dou did unter did felbft gu 
erniedrigen; dein Geift zeugt wider deine Grundſätze, dein woblthatiges 
Herz verliugnet deine Lehre.” 

**) Sean Law (1681—1729) beriidtigter Sdwinbdler, der unter 
Protection Philipp, des Herzogs von Orlean3 und Regenten vor 
Frankreich, den Wohlſtand Frankreids dem Untergange nabe bradhte. 
Wen es intereffirt, der lefe Weilens Sdhaufpiel ,Graf Horn” (Uni- 
verfal-Bibliothe— Mo, 311), dem jene Kataftrophe gu Grunde liegt. 
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Da ein menuſchliches Geſchlecht vou lauter Weiſen fo wenig 
das gliicdlidfte wire, al8 eines von lauter Narren oder 
Wisigen, ſondern bas Glück deffelbe vielmehr in einer 
Miſchung von allen befieht, fo fann fein Glied deffelben 
fein Gedanfen= und Geſinnungs-Syſtem als das Kritertum 
deS beften angeben. Geneca*) und Plinius **) haben fo gut 
Recht, als Cicero.***) Am beften wird derjenige ſchreiben, 
der fo ſchreibt, wie es die Vernünftigſten derjenigen Kaffe 
gut finden würden, die er Durch jeine Schriften zu belehren 
gedenkt. Allgemeine Regelu werden fich nie in diefem Stück 
angeben laſſen. 
* 

Ich habe ſehr oft darüber nachgedacht, worin ſich eigent— 
lich das große Genie von dem gemeinen Haufen unter— 
ſcheidet. Hier ſind einige Bemerkungen. Der gewöhnliche 
Kopf iſt immer der herrſchenden Meinung und der herrſchen— 
den Mode conform, er hält den Zuſtand, in dem ſich alles 
jetzt befindet, für den einzig möglichen, und verhält ſich 


— 


*) Lucius Annäus Seneca (ged. ungefähr 69 n. Chriftus) 
beriihmter römiſcher Philoſoph \Stoifer) und Tragiker. Seine Tauers 
fpiele find gwar die eingigen, die un3 aus der Römerzeit erhalten 
worden, aber ohne tiefern Werth. Dev fernige Johannes Scherr fdreibt 
einmal: ,Die Schauertrauerjpiele bes römiſchen Bombaſtikers S., von 
denen gu vermuthen ſteht, daß fie eigentlid) ein Marktſchreier in Ver— 
bindung mit einem Metzger verfertigt habe.” („Hammerſchläge und 
Hiftorien”.) Obwol Stoifer, wupte er dod ben Werth des Geldeds 
ſehr gu ſchätzen und fammelte ein ungebeured Vermögen. Mur feinen 
Tod, dev ihm von Nero zuerfannt wurde, weil diefer ihn im Verdacht 
hatte, an einer Verſchwörung theilgenommen gu haben, ertrug er mit 
ſtoiſcher Ruhe. 

**) Plinius, der jüngere, (62—110 n. Chriſtus) berühmt durch 
feine Briefe, im denen er das danalige Privatleben ſehr intereſſant 
beſchreibt. 

***) Marcus Tullius Cicero (geb. 106, ermordet 43 v. Chr.), 
ber größte römiſche Proſaiker. Von feinen 116 Staats- und Gerichts— 
reden find nur 56 auf und gefommen, und von diefen aud nidt alle 
vollſtändig. 
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Teidend bet allem. Ihm fallt nicht ein, daß alles, von 
Der Form der Meublen bis zur feinfter Hypotheſe hinauf, 
in Dem grofer Rath der Menſchen beſchloſſen worden, 
deſſen Mitglied er ift. Er tragt dünne Sohlen an feinen 
Schuhen, wenn ihm gleid die ſpitzen Steine die Fiife wund 
dDriiden; er [aft die Schuhſchnallen fich durch die Diode — 
bis an die Zehen ritden, wenn ihm gleid) der Schuh öfters 
fteden bleibt; er denkt nicht daran, da die Form des 
Schuhes fo gut von ihm abhängt, alS von dem Narren, 
Der fie auf elendem Pflaſter zuerſt dünne trug. Dem grogen 
Genie jallt überall ein: könnte diefes nidt aud falſch 
fein? Es gibt feine Stimme nie ohne Ueberlegung. Ich 
Habe einen Mann von großen Talenten gefannt, deffen 
ganzes Meinungen-SGyftem, fowie fein Meublen-Vorrath, 
fic) durch eine befondre Ordnung und Brauchbarkeit unter- 
ſchied; er nahm nichts in fein Haus auf, wovon er nidt 
Dent Mugen deutlich fah. Etwas anzuſchaffen, blos weil es 
andre Lente batten, war ibm unmiglid. Er dadhte: fo 
hat man ohne mic) befchlofjen, daß e8 fein foll, vielleicht 
hatte man ander beſchloſſen, wenn ich dabei geweſen ware. 
— Dank fei e8 diefen Männern, dak fie zuweilen weniaftens 
einmal ſchütteln, wenn es ſich jeben will, wozu unfere Welt 
nod zu jung iſt. Chineſen dürfen wir nocd nicht werden. 
Wären die Nationen gan; von einander getrennt, fo wür— 
den vielleicht alle, obgleich auf verſchiedenen Stujen der 
Vollfommenheit, gu dem chineſiſchen Stillftand gelangt fein. 
* * 


* 

Der allzuſchnelle Zuwachs an Keuntniffen, der mit zu 
wenigem eigenen Zuthun erhalten wird, ift nicht ſehr frucht⸗ 
bar. Die Gelebrjamfeit fann auch ins Laub treiben, ohne 
Früchte zu tragen. Man findet oft ſehr jeichte Köpfe, die 
zum Crftaunen viel wiſſen. Was man fich felOft erfinden 
muß, lift tm Verſtande die Bahn zurück, die auch bei 
einer andern Gelegenbeit gebraucht werden kann. 

* * 
* 
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Tobias Mayer*) hatte hinten in eines feiner Bücher 
geſchrieben: quaeritur, ift es beffer, wenig umd das 
Deutlid zu wiffen, oder viel und undentlid? 

Gin Maun, der fish in einem engen Felde mit Auf— 
merfjamfeit und Nachdenken beſchäftigt bat, wird da, wo 
es nidt auf Gefdmad, fondern auf Verftand anfommt, ge- 
wif auc außer diefem Felde gut urtheilen, wenn ihm der 
Hall gehsrig vorgeftellt wird, da der andere, der vielerlet 
weiß, nirgends recht gut yu Hauſe iſt. Wenn ſich eine mans 
nidfaltige Kenntniß heutgutage nicht jo leicht aus Büchern 
anwerben ließe, ohne antere Unftrengung, als allein des 
Gedadhtniffes, fo ließe ſich noch eher etwas dafür fagen; 
Da aber die Unbdeutlichfeit, die hier voraus geſetzt wird, 
ein hinlänglicher Beweis ift, wie wenig der Verftand dabet 
gebraudt worden ift, fo ziehe id) [chon aus diefem Grunde 
eine gervinge aber deutliche Kenntniß vor. 

* * 


* 

Menſchliche Philoſophie überhaupt iſt die Philoſophie 
eines einzeln gewiſſen Menſchen durch die Philoſophie der 
andern, ſelbſt der Narren, corrigirt, und dies nach den 
Regeln einer vernünftigen Schätzung der Grade der Wahr— 
ſcheinlichkeit. Sätze, worüber alle Menſchen übereinkommen, 
find wahr; find fie nicht wahr, fo haben wir gar keine 
Wahrheit. Andere Give fiir wahr yu halter, zwingt uns 
oft die Verſicherung folder Menſchen, die im ber Cache 
viel gelten, und jeder Menſch würde das glauben, der fid 
in ebem den Umſtänden befinde. Sobald dieſes nicht ift, 
fo ift eine befondere Philofophie da, und nicht eine, die in 
dem Math ber Menſchen ausgemacht ift. Aberglaube felbft 
ift Local-Philojophie; er gibt ſeine Stimme aud. 

* * 
* 


*) Tobias Mayer (1723 62) ſeit 1750 Profeſſor der Mathes 
matik in Gottingen. Nach ſeinem Tode ſandte ſeine Wittwe ſeine Ars 
beiten nad) London und erhielt den Preis von 5000 Pfd. Sterling, 
welden das Parlament ausgefegt hatte. 
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Ich bin überzeugt, wenn Gott einmal einen fo'dhen 
Menſchen ſchaffen wollte, wie ibm fich die Diagifter und 
Profefforen der Philoſophie vorftellen, er müßte dem erſten 
Tag inS Tollhaus gebracht werden. Man könnte daraus 
eine artige Fabel machen: Gin Profeffor bittet fich von 
ber Vorfidht aus, ibm cinen Menſchen nad dem Bilde 
feiner Pſychologie zu ſchaffen; fie thut es und er wird ins 
Tollhaus gebracdht. é 

* 

Wir thun alle Augenblicke etwas, das wir nicht wiffen, 
bie Fertigtcit wird immer größer, und endlich) wiirde der 
Menſch alles, ohne es zu wiffen thun, und im eigentliden 
Verftande cin denfendes Thier werden. Go nähert Cd 
Vernunft der Thierheit. 

* 
* 

Seitdem man Wiſſenſchaft au nennen belicht, Anderer 
thörichte Meinungen yu kennen, die mar vielleidht aus einer 
eiitzigen Formel nach den Megelu einer gan; medhanijden 
Erfindungskunſt herleiten könnte, und fic iiberall durch 
Mode, Gewohnheit, Anſehen und Intereſſe leiten läßt, ſeit— 
dem iſt dem Menſchen die Lebenszeit zu kurz geworden. 

* * 


Man empfiehlt Selbſtdenten, oſt nur um die Irrthümer 
Anderer beim Studiren von Wahrheit zu unterſcheiden. Es 
iſt ein Nutzen, aber iſt das alles? Wieviel unnöthiges Leſen 
wird dadurch uns erſpart! Iſt denn Leſen und Studiren 
einerlei? Es hat Jemand mit großem Grund der Wahrheit 
behauptet, daß die Buchdruckerei Gelehrſamkeit mehr ausge— 
breitet, aber im Gehalt vermindert hätte. Das viele Leſen 
iſt dem Denken ſchädlich. Die größten Denker, die mir vor— 
gekommen ſind, waren gerade unter allen Gelehrten, die ich 
habe kennen gelernt, die, welche am wenigſten geleſen batten. 

Wenn man die Menſchen lehrt, wie ſie denken ſollen, 
und nicht ewig hin, was ſie denken ſollen, ſo wird auch 
bem Mißverſtändniß vorgebeugt. Es iſt eine Art von Cine 
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weihung in die Myſterien der Menſchheit. Wer im eige— 
nen Denken auf einen ſonderbaren Satz ſtößt, kommt auch 
wohl wieder davon ab, wenn er falſch iſt. Ein ſonder— 
barer Satz hingegen, der von einem Manne von An— 
ſehen gelehrt wird, kann tauſende, die nicht unterſuchen, 
irre führen. Man kann nicht vorſichtig genug ſein in Be— 
kanntmachung eigener Meinungen, die auf Leben und 
Glückſeligkeit hinauslaufen; hingegen nicht emſig genug, 
Menſchenverſtand und Zweifeln einzuſchärfen. Bolingbroke 
ſagt ſehr gut: Every man’s reason is every man’s oracle. 
* * 


* 

Der Menſch wird ein Sophiſt und überwitzig, wo ſeine 
gründlichen Kenntniſſe nicht mehr hinreichen; alle müſſen 
es folglich werden, wenn von Unſterblichkeit und Leben 
nach dem Tode die Rede iſt. Da ſind wir alle ungründ— 
lich. Materialismus iſt die Aſymptote der Pſfſychologie. 

* * 
* 


In einer ſo zuſammengeſetzten Maſchine, als dieſe Welt, 
ſpielen wir, dünkt mich, aller unſerer kleinen Mitwirkung 
ungeachtet, was die Hauptſache betrifft, immer in einer 
Lotterie. 

* * 

Der Menſch iſt vielleicht halb Geift und halb Materie, 
ſo wie der Polype halb Pflanze und halb Thier. Auf der 
Grenze liegen immer die ſeltſamſten Geſchöpfe. 

* * 


* 
Gott ſchuf den Menſchen nach ſeinem Bilde, das heißt 
vermuthlich, der Menſch ſchuf Gott nach dem ſeinigen. 
* * 


* 

Weun ich etwas als Körper und dann als Geiſt be— 
trachte, das gibt eine entſetzliche Parallaxe. Man könnte 
jenes den ſomatocentriſchen, und dieſes ren pſycho— 
ceutrifden Ort eines Dinges nennen. 

* * 


* 
Daß die Seele nach dem Tode übrig bleibt, iſt gewiß 
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erft geglanbt, und hernach bewiefen worden. Dieſes zu 
glauben, ift nicht feltjamer, ale Häuſer fiir einen einjigen 
Mann zu bauen, worin ihrer hundert Platz haben, ein 
Mädchen cine Göttin, und ein gekröntes Haupt unfterblid 
zu nennen. Der Menſch ift fein künſtlicheres Geſchöpf, als 
die andern; er weiß es nur, daß er es iſt, und daraus 
läßt ſich alles erklären; und wir thun wohl, dieſe Eigen— 
ſchaft unſeres Geiſtes allen übrigen Eigenſchaften eines 
Geiſtes vorzuziehen, da wir in der Welt die einzigen ſind, 
die uns dieſes ſtreitig machen könnten. 
* * 


* 

Der oft unüberlegten Hochachtung gegen alte Geſetze, 
alte Gebräuche und alte Religion hat man alles Uebel in 
der Welt zu danken. 

* 

Sh glaube faum, daß es möglich fein wird zu erweifen, 
ba wir daS Werk eines höchſten Weſens und nicht viel- 
mehr 3um Beitvertreih von einem ſehr unvollfommenen 
zuſammengeſetzt worden find. 

* & 

Wenn Echarffinn cin Vergrößerungsglas iſt, jo ift der 
Wit ein Verkleinerungsglas. Glaubt ihr denn, daß ſich 
Entdedungen blos mit Vergrößerungsgläſern machen laſſen? 
Ich glaube, mit Verkleinerungsgläſern oder wenigſtens durd 
ein ähnliches Suftrument in der intellectuellen Welt find 
wol mehr Entdeckungen gemacht worden. Der Mond fieht 
durd ein verfehrtes Fernrohr wie die Venus aus, und mit 
bloßen Augen, wie die Venus durch ein gutes Fernrohr 
in feiner rechten Lage. Durch ein gemeines Opernglas 
würden die Plejaden wie cin Nebelftern erfdeinen. Die 
Welt, die fo ſchön mit Gras und Bäumen bewachſen iſt, 
Halt cin höheres Wefen, alS wir, vielleicht eben deswegen 
fiir verſchimmelt. Der ſchönſte gefiirnte Himmel ſieht uns 


burd ein umgekehrtes Fernrobr leer aus. 


* 
* 
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Neue Muthmaßungen über Dinge ſollten die Gelehrten 
ianmer mit Dank annehmen, wenn fie nur einige Vernunft 
bei fic) haben; ein anderer Kopf hat zuweilen nidts nöthig, 
um eine widhtige Entdeckung yu mache, als einen folden 
Reitz. Die allgemein angenommene Art ein Ding zu ere 
flaren, hat feine Wirkung mehr auf fein Gehirn und fann 
ifm feine neue Bewegung mehr mittheilen. 

* * 


Unſere Welt wird noch ſo fein werden, daß es ſo 
lächerlich ſein wird, einem Gott gu glauben, als heutzu— 
tage Geſpenſter. 

* 

Es iſt ein großer Unterſchied, welchen Weg man nimmt, 
um zur Erkenntniß gewiſſer Dinge zu gelangen. Wenn 
man mit Metaphyſik und Religion in der Jugend anfängt, 
fo geht man leicht in Vernunfſtſchlüſſen bis zur Unſterblich— 
keit der Seele fort. Nicht jeder andere Weg wird dazu 
führen, wenigſtens nicht eben ſo leicht. Wenn ſich auch 
ſchon von jedem Wort einzeln ein deutlicher Begriff geben 
läßt, ſo iſt es doch unmöglich, in einem ſehr zuſammen— 
geſetzten Schluß alle dieſe Begriffe gleich deutlich vor ſich 
zu haben; in der Anwendung werden ſie oft nach der Art 
verbunden, die uns von Jugend auf die gewöhnlichſte und 
Teichtefte war, — 

** 

Nichts iſt ſchwerer in der Philoſophie, als eine Sache 
ganz von Anfang zu nehmen, und doch bei Betrachtung 
derſelben von erworbenen Kenntniſſen Gebrauch zu machen; 
z. B. über die Unſterblichkeit der Seele denken zu wollen, 
ohne vorher ſchon ein gewiſſes Ende, ein gewiſſes Ziel zu 
ſehen; nicht beim ſechſten Schluß ſchon eine Meinung zu 
ergreifen, und den achten, neunten, zehnten u. ſ. w. nur 
anzuhängen. Kann uns nicht bas Denken in unſerer 
materiellen Subſtanz eben deswegen ſo außerordentlich 
vorkommen, weil wir dieſes ſelbſt ſind? Je näher wir 

4 


50 Lt Htenberg, ausgewählte Schriften. 


einem Gegenftand in der Natur fommen, deffo unbegreif- 
lider wirder. Das Sandforn ift gewiß das nicht, wofiir 
id) es anſehe. Sch begreife eben fo wenig, wie ein zu— 
fammengefestes Wefen denfen, als wie cin einfaches mit 
einem zuſammengeſetzten in Verbindung gebradt werden 
inne. Hitter wir eine Analyfis fiir dergleichen Sage, 
und unten fie in cine Formel bringer, fo würden wir 
ſehen, daß beide einerlet find, und dak das Unbegreiflide 
nur verſchoben, aber nicht aufgehoben iſt. Ich weiß nicht, 
wie weit die beiden Sätze, zwei mal zwei iſt vier und 
Heinrid IV. ift von Navaillac ermordet worden, 
it meinem Kopf von einander liege, oder ob jeder alle- 
mal den ganzen Kopf einnimmt, oder, wenn fie nur einen 
kleinen Sheil einnehmen, ob fie in allen Menſchen eben die— 
felben find. Mir ift es wahrſcheinlich, daß jeder Gedanke 
eine gewiffe Gegend de Gehirns beſonders in Bewegung 
fest, aber eutweder dieje Bewegung dem ganzen übrigen 
Kopf mitthetlt, im cinem Menſchen ſtärker als wie in dem 
andern; oder nidt ganz, aber in einem Menſchen weiter 
alg im Dem andern. Hieraus ligt fi) das Zuſammen— 
hängende im dem Träumen erklären. 

Su allen Sprachen ſagt man: ich denke, ich fühle, id 
athme, ich habe Schläge bekommen, und ich vergleiche, 
ich erinnere mich der Farbe, und ich erinnere mich des 
Satzes. Das, was ſich in uns der Farbe, und das, was 
ſich der Farbe erinnert, ſind vielleicht eben ſo wenig einer— 
lei, als das, was die Schläge bekommt, und das, was 
vergleicht. Alles thut etwas bei allem, der Menſch fühlt 
ſich in allem ganz, und wenn id behalte, daß (a+x). 
(a — x) = a? — x? iſt, fo hat vielleicht mein Daumen 
einen Theil davon zu behalten, wiewol einen ſehr unbe— 
trächtlichen, aber in manchen Meuſchen doch ſo viel, daß 
der Satz ihnen bet Berührung einer Sache einfällt, oder 
daß ſie im Traum, oder in einem Fieber glauben, der Satz 
ſei weiter nichts als ein Stückchen Leinwand. Es iſt nicht 
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ſo verdrießlich, ein Phänomenon mit etwas Mechanik und 
einer ſtarken Doſis von Unbegreiflichem zu erklären, als 
ganz durch Mechanik, das heißt, die docta ignorantia macht 
weniger Schande als die indocta. Alle Bewegung i der 
Welt hat ibren Grund in etwas, das feine Bewegung ift, 
warum ſoll die allgemeine Kraft nicht auch die Urſache 
meiner Gedanken fein, jo gut al8 fie die Urſache von 
Gährung ift? 


* * 
* 


Die Wahrheit hat taufend Hinderuiffe zu überwinden, 
um unbeſchädigt zu Papier zu fommen, und von Papier 
wiedcr 3u Kopf. Die Lügner find ihre ſchwächſten Feinde. 
Der enthufiaftijhe SGehrijtfteler, dev von allen Dingen 
ſpricht, und alle Dinge anfieht, wie andere ebrilice Leute, 
wenn fie einen Hieb haben; ferner, der juperfeine erkünſtelte 
Menſchenkenner, der im jeder Handlung eines Mannes, 
wie Engel in einer Monade, fein ganzes Leben fich ab— 
{piegeln fieht und ſehen will; der gute fromme Dann, der 
überall aus Refpect glaubt, nichts unterfudt, was er vor 
dem fünfzehnten Sabre gelernt hat, und fein bißchen unter- 
fudtes auf ununterfudtem Grund baut — das find ge- 
fährliche Feinde der Wahrheit. 


* * 
* 


Das Gute und Zweckmäßige in der Welt geht unauf— 
haltſam fort, Wenn es daher in der menſchlichen Natur 
liegt, daß 3. E. die chriftliche Religion endlich einmal 
wieder 3u Grunde geht, fo wird e8 gefdehen, man mag 
fic) bawider fegen, oder nicht. Das Zurückgehen und 
Hemmen auf eine kurze Beit ift nur ein wunendlid Feiner 
Bogen in der Linie, Mur ift es Sdade, daß gerade wir 
die Bufdauer fein miiffen, und nicht eine andere Generation. 
Es fann e8 uns alfo Niemand verdenken, wenn wir fo viel 
als möglich arbeiten, unfere Zeiten nad unfern Köpfen zu 
formen. Sch denfe immer, wir anf diefer Kugel dienen zu 
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einem Zweck, deſſen Erreichung eine Zuſammenverſchwörung 
des ganzen menſchlichen Geſchlechts nicht verhindern könnte. 
* * 


Die gar fubtilen Manner find felten grofe Manner, 
und thre Unterſuchungen find meiftens eben fo unnütz, als 
fie fein find. Sie entjernen fic) immer mehr vom prak— 
tiſchen Leben, dem fie dod immer näher zu fommen fucen 
ſollten. Go wie der Tanzmeiſter und Fechtmeifter nicht 
vow der Anatomie der Beine und Hinde anfangt, fo läßt 
fih gefunde, brauchbare Philoſophie anc viel höher, als 
jene Gritbeleien, anfangen. Der Fug muß ſo geftellt — 
werden, Denn fonft witrde man fallen, und diefes 
mug man glauben, Dennes wire abjurd, e8 nidt 
3u glauben, find febr gute Fundamente. Die Leute, 
bie nod) weiter gehen wollen, mögen es thun, fie müſſen 
aber ja nicht denken, Da fie etwas großes thun; dent 
fie finden Dod nur, wenn ihnen alles gelingt, was der 
vernünftige Mann ſchon lange vorher wußte. Der Pann, 
der noc) einmal ben elften Grundſatz des Euclides demon— 
ſtrirt, verdient allenfalls den Namen eines finnreider 
Mannes; aber zur Erweiterung der Wiſſenſchaften wird er 
nichts beitragen, was er nicht ohne dieſe Erfindung auch 
hätte thun können. „Aber, ſagen ſie, es geſchieht, den 
Zweifler zu widerlegen.“ Den widerlegt ihr wahrhaftig 
nicht; denn welches Argument in der Welt wird den Mann 
überzeugen können, der einmal Abſurditäten glauben kann? 
Und verdient denn Jedermann widerlegt zu werden, der 
widerlegt ſein will? Selbſt die größten Schläger ſchlagen 
ſich nicht mit jedem, der fie herausfordert. Das find die 
Urſachen, weßwegen die Beatti'ſche*) Philoſophie Achtung 


*) Beatti (1735—1803), als ein Gegner Hume's bekannt durch 
ſeinen ,,Essay on the nature and immutability of truth in opposition 
to sophistry and scepticism’ (1770)), William Torbes hat feine Bio— 
graphie gefdjrieben (1805), welde in England ſehr hochgeſchätzt wird, 
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verdient. Sie ift nicht eine ganz neue Philoſophie, fie 
geht nicht bis auf den tiefften Grund zurück, und taugt daher 
nicht zur Philofophie des Profeffors, aber fie ift bie Philo- 
fophie bes Menſchen. 4 


* 


Es wire nicht gut, wenn die Selbſtmörder oft mit der 
cigentliden Sprache ihre Griinde angeben könnten; fo aber 
reducirt fie fic) jeder Hirer auf feine eigene Sprache, und 
entkräftet fie nicdt fo wol dadurch, als macht ganz andere 
Dinge daraus. Cinen Menſchen recht zu verftehen, müßte 
man zuweilen Der nämliche Menſch fein, den man ver- 
ftehen will, Wer da weiff, was Gedanken-Syſtem ift, der 
wird mir Beifall geben. Oefters allein gu fein, und über 
ſich ſelbſt zu denken, umd feine Welt aus fich zu machen, 
fain uns grofes Vergnügen gewahren, aber wir arbeiten 
auj dieſe Art unvermerft an einer Philofophie, wad) welder 
dex Selbftmord billig und erlaubt ift. Es ift daber gut, 
fic) Durch einen Freund oder eine Freundin wieder an die 
Welt anzuhaken, um nit ganz abjufallen. 


* * 
* 


Wenn ich int Traum mit Jemanden disputire, und der 
mic) widerlegt und belehrt, fo bim ich eS, der fich felbit 
belehrt; alfo nachdenkt. Dieſes Nachdenken wird aljo 
unter Der Form von Geſpräch angeſchaut. Köunen wir 
uns Daher wol wundern, wenn die frühern Völker das, 
was fie bei der Schlange denken (wie Coa), durch: die 
Schlange ſprach zu mir, ansdriiden? Bon der Art 
find Die Ausdrücke: der Herr fpradh zu mir; mein 
Geift ſprach zu mir, Da wir eigentlidd nicht genau 
wiſſen, mo wir denken, fo können wir den Gedanken vers 
ſetzen, wohin wir wollen. So wie man ſprechen fan, 
Daf man glaubt, es fame von einem Dritten, jo kann 
man aud) fo denken, daß es (aft, al8 wiirde es und gee 
fagt. Hierher gehört der Genius des Sokrates. Wie exe 
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ſtaunlich Vieles ließe fich nicht noc durch die Traume 
entwickeln! 
eS + * 
Wie ſind wol die Menſchen zu dem Begriff von Frei— 
heit gelangt? Es war ein großer Gedanke. 
* * 


* 

Das zuweilen eine falſche Hypotheſe der richtigen vor— 
zuziehen ſei, ſieht man aus der Lehre von der Freiheit des 
Menſchen. Der Menſch iſt gewiß nicht frei, allein es ge— 
hört ſehr tiefes Studium der Philoſophie dazu, ſich durch 
dieſe Vorſtellung nicht irre führen zu laſſen — ein Stu— 
dium, zu welchem unter Tauſenden nicht Einer die Zeit 
und Geduld, und unter Hunderten, die ſie haben, kaum 
Einer den Geiſt hat. Freiheit iſt daher eigentlich die be— 
quemſte Form ſich die Sache zu denken, und wird auch 
allezeit die übliche bleiben, da ſie ſo ſehr den Schein für 
ſich hat. 

& * 


* 

Der Spinozismus und der Deismus führen beide 
einen verſtändigen Geiſt ſo gewiß auf Eins hinaus, daß 
man, um zu ſehen, ob man in dem erſtern richtig iſt, ſich 
des letzteren bedienen kann, ſo wie man ſich des Augen— 
maßes oft zur Probe der genaueſten Meſſungen bedient. 

oo * 


Ich glaube von Grund meiner Seele unb mad der 
reifften Ueberlegung, daß die Lehre Chrifti, gefaubert vom 
Pfaffengeſchmiere, und gehörig nach unferer Art fic) aus- 
zudrücken verftauden, das vollfommenfie Syftem iff, das 
id) mir wenigſtens denfen fann, Rube und Gliidjeliqfeit — 
in der Welt am ſchnellſten, frajtigften, ſicherſten und allge- 
meinſten zu befördern. Wein id) glaube and, dak c8 nod 
ein Syſtem gibt, das ganz aus der reinen Vernunft er— 
wächſt, und eben dahin führt; allein e8 ift mur fiir geübte 
Denker, und gar nicht fiir den Menſchen überhaupt; und 
finde e8 and Eingang, fo müßte man dod die Lehre 
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Chrifti fiir die Ausitbung wählen. Chriftus hat fic zu— 
gleich nad) dem Stoff bequemt, und died zwingt felbft dent 
Atheifter Bewunderung ab. (Iu weldem Verftande id 
Hier das Wort Atheift nehme, wird jeder Denfer fühlen.) 
Wie leicht müßte eS einem ſolchen Geifte gewefen fein, ein 
Syftem fiir die reine Vernuuft zu erdenfen, das alle Philo— 
fophen völlig befriedigt Hitte! Wher wo find die Menſchen 
dazu? Es waren vielleicht Jahrhunderte verftriden, wo 
man es gar uidt verftanden hatte; und fo etwas follte 
Dienen, bas menſchliche Geſchlecht au Leite und ju lenken, 
und im der Todesftunde aufzuridten? Ba was wiirden 
nit die Sefuiten aller Zeiten und aller Völker daraus 
gemacht haben? Was die Menſchen leiten ſoll, muß wahr, 
aber allen verftinbdlich fein; wenn es ihm aud in Sildern 
beigebracht wird, die er fic) bet jeder Stufe der Erkenntniß 
anders erklärt. 
% = * 

Ich glaube, daß, ſo wie die Anhänger des Herrn Kant 
ihren Gegnern immer vorwerfen, ſie verſtänden ihn nicht, 
ſo auch manche glauben, Herr Kant habe Recht, weil ſie 
ihn verſtehen. Seine Vorſtellungsart iſt neu, und weicht 
von der gewöhnlichen ſehr ab; und wenn man nun auf 
einmal Einſicht in dieſelbe erlangt, ſo iſt man auch ſehr 
geneigt, fie fiir wahr zu halten, zumal ba es fo viele 
eifrige Anhänger hat. Man ſollte aber dabei immer be— 
denken, daß dieſes Verſtehen noch kein Grund iſt, es ſelbſt 
für wahr zu halten. Ich glaube, daß die meiſten über der 
Freude, cin ſehr abſtractes und dunkel abgefaßtes Syſtem 
zu verſtehen, zugleich geglaubt haben, es ſei demonſtrirt. 

* * 


* 

Die Vorſtellung, die wir uns von einer Seele machen, hat 
viel Aehnliches mit der von einem Magneten in der Erde. 
Es iſt blos Bild. Es iſt ein dem Menſchen angeborenes 
Erfindungsmittel, ſich alles unter dieſer Form zu denken. 

* 
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Wir wiſſen mit weit mehr Deutlidfeit, daß unfer 
Wille fret ift, als daß alleS, was gefchieht, eine Urſache 
Habe miiffe. Könnte man alfo nicht einmal das Argu— 
ment umfehren und fagen: Unfere Begriffe von Urſache 
und Wirkung miiffen ſehr unridtig fein, weil unfer Wille 
nicht fret fein könnte, wenn fie ridtig waren? 


* = 
* 


Es iſt doch fürwahr zum Erſtaunen, daß man auf die 
dunkeln Vorſtellungen von Urſachen den Glauben an einen 
Gott gebaut hat, von dem wir nichts wiſſen, und nichts 
wiſſen können. Denn alles Schließen auf einen Urheber 


der Welt ift immer Anthropomorphismus. 
* 


* 
* 


Anſtatt daß ſich die Welt in uns ſpiegelt, ſollten wir 
vielmehr ſagen, unſere Vernunft ſpiegelt ſich in der Welt. 
Wir können nichts anders, wir müſſen Ordnung und weiſe 
Regierung in der Welt erkennen, dies folgt aus der Ein— 
richtung unſerer Denkkraft. Es iſt aber noch keine Folge, 
daß etwas, was wir nothwendig denken müſſen, auch wirk— 
lich ſo iſt, denn wir haben von der wahren Beſchaffenheit 
der Außenwelt gar keinen Begriff; alſo daraus allein läßt 
ſich kein Gott ———— — 

* = 


Es ift mir feine Betrachtung angenehmer, als die, in 
den polirteften Zeiten Spuren von Gebräuchen der roheſten 
Völker aufzuſuchen, freilich ebenfallS verjeinert. (Es ift 
unmöglich, daß ein Volk lange in einer Gattung ſeiner 
Kenntniſſe zunehmen ſoll, ohne in den andern auch mit 
zuzunehmen, wenigſtens nicht ohne Scheiterhaufen.) Go 
wird es einem ſcharfen Beobachter nicht ſchwer werden, 
einen ſubtilen Schamanismus (geiſtliche Taſcheuſpielerei) 
ſelbſt auf unſern Kanzeln yu finden. Solche Dinge auf- 
zufinden, darf man nur die Reihe aufſuchen, in welcher 
der Schamanismus liegt. Alles läßt ſich verfeinern, und 


Ridtenberg, ausgewählte Schriften. 57 


alles lft fid) vergribern — ein vortrefflides Erfindungs- 
mittel. 


* * 
* 


Es iſt ein großer Unterſchied zwiſchen etwas glauben 
und das Gegentheil nicht glauben können. Ich kann ſehr 
oft etwas glauben, ohne es beweiſen zu können, ſo wie ich 
etwas nicht glaube, ohne es wiederlegen zu könuen. Die 
Seite, bie ich nehme, wird nicht durch ſtrieten Beweis, ſon— 
dern durch das Uebergewicht beſtimmt. 


* # 
* 


Was, wie id) glaube, die meiſten Deiften ſchafft, zumal 
unter Leuten von Geift und Nachdenken, find die unvere 
anbderliden Gefese in der Natur. Se mehr man fich mit 
Denfelben befaunt macht, Ddefto wahrſcheinlicher wird es, 
Daf e8 mie anders in der Welt hergegangen, al8 e8 jet 
Darin hergeht, und daß nie Wunder in der Welt gefdehen 
find, fo wenig al jest. Das ganze Beitalter hintergangen 
werden, und noch leichter einzelne Menfden, dag man aus 
tauſendfachem Sntereffe etwas glaubt, Daf e8 fogar ein 
Vergnügen fein fann etwas gu glauben, was man nidt 
unterfudt hat, das ift gar fein Wunder, das fehen wir 
täglich; daß aber die Soune beim Vollmond verfinftert, 
Waffer in Wein verwandelt wird, und dergleiden, ift un— 
begreiflich. 

‘ 


Wer die Gejchidhte der Philofophie und Naturlehre be- 
trachten will, wird finden, daß die größten Entdedungen 
pon Yeuten find gemacht worden, die das fiir blo8 wahr— 
ſcheinlich hielten, was andere fitr gewiß ausgegeben haben; 
aljo eigentlid) von Anhängern der neuen Academie, die 
das Mittel zwiſchen der ftrengen Zuverläſſigkeit des Stoifers 
und der Ungewifheit und Gleichgiltigtcit bes Skeptikers 
Hielt. Cine foldhe PHilofophie ift um fo mehr anjzurathen, 
al wit unſere Meinungen yu der Beit fammeln, da unfer 


* 
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Verſtand am ſchwächſten ift. Dieſes Legtere verdient in 
Abſicht auf Religion in Vetradhtung gezogen zu werden. 
* * 


* 

Es ift zum Erftaunen, was fiir mannidfaltige Stujen 
von Belehrung uns unjere Cinridtung gewährt, von der 
unerklärlichſten Ahndung bis zu den deutlichſten Einſichten 
des Verſtandes. Es iſt einer meiner Lieblingsbeſchäf— 
tigungen ſie zu analyſiren. Faſt jeder Ueberlegung geht 
cit gewiſſes beſtimmendes Gefühl vorher, das bei glück— 
lichen Gemüthsbeſchaffenheiten ſelten trügt, und das der 
Verſtand nachher nur gleichſam ratificirt. Die Thiere wer— 
den vielleicht blos durch ſolche Ahnungen geleitet. 

* * 


Man irrt ſich, wenn man glaubt, daß alles unſer Neues 
blos der Mode zugehörte, es iſt etwas Feſtes darunter. 
Fortgang der Menſchheit muß nicht verkannt werden. 

* * 


* 

Mir iſt es unbegreiflich, warum der Zuſtand der un— 
endlichen Herrlichkeit nicht lieber gleich angeht, da doch 
dieſes Leben nur überhaupt ein verſchwindender Punkt iſt. 

* * 


Yeh glaube, es iſt cin grofer Unterſchied zwiſchen Bere 
nunft lehren und vernünftig fein. Es fann Leute 
geben, die nichts weniger als eigentlicd) gejunden Verftand 
bejigen, und dod vortrefflich ither die Regelu nachdenken, 
die er befolgen muff; fo wie ein Phyftologe den Bau des 
Körpers kennen, und felbft ſehr ungefund fein kann. Die 
großen Analyften des menſchlichen Kopfs waren uidht ime 
mer die Praktiſch-Vernünftigen. Ich rede Hier nicht von 
Moral, jondern von Logit. 


Ich glaube, der ſicherſte Weg, a Menſchen weiter zu 
bringen, wäre, durch die polirte Vernunft des verfeinerten 
Menſchen die blinden Naturgriffe des Barbaren (der 
zwiſchen dem Wilden und Feinen in der Mitte ſteht) mit 
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Philoſophie zu verfeinern. Wenn es einmal in der Welt 
keine Wilden und keine Barbaren mehr gibt, ſo iſt es um 
uns geſchehen. 

* 

So wie die Völker ſich beſſern, beſſern ſich auch ihre 
Götter; weil mau letztern aber nicht gleich alle die menſch— 
lichen Eigenſchaften nehmen kann, die ihnen rohere Zeiten 
angedichtet haben, fo hält die vernünftige Welt manches nod) 
eine Bett lang fiir unbegreiflid), ober erklärt e8 figürlich. 

* * 


* 
So lange die verſchiedenen Religionen uur verſchiedene 
Religion sfprachen find, fo ift alles recht gut; nur mug die 
Abſicht, der Ginn cinerlei und gut fein. Was liegt end— 
lich daran, of einer vor einem hölzernen Shriftus nieder— 
fallt, wenn ev nur dadurd zum Guten geleitet wird. Mur 
muf{ die Religion an fic) ſelbſt die Prüfung aushalten, 
Damit fie in jedem Dialect, wie fid) Gemler*) ausdrückt, 
Gutes wirken fam. Es verräth wenig Weisheit bet 
mauchen Lenten, Da fie fic) über die religivfen Gebrauche 
auderer luſtig machen; fie beweifen Durch ihre Aufführung, 
Daf fie ben ganzen Sinn der Bibel nicht faffen. Wenn 
bei dem Volke Zweifel entftehen, fo muß fie der Gelehrte 
gu Heber wiſſen; allein es verrath unbefdreibliden Un- 
perftand, wenn Gelehrte gegen die Meligion des Volkes 
fdreiben umd daran gu Helden werden wollen. Semler 
fagt fogar: nicht alle Menſchen müſſen unfere chriftlice 
Neligion haben. 


* 
Die Menſchen glauben überhaupt ſchwerer an Wunder, 
als an Traditionen von Wundern, und mancher Türke, 
Jude u. ſ. w., der ſich jest ſür ſeine Traditionen todt 


*) J. S. Semler, ein geachteter Theologe des 18. Jahrhunderts; 
bekannt iſt ſeine „Selbſtbiographie“ (Halle 1781/82, 2 Boe.), in der er 
die firdliden Verhältniſſe feiner Beit vorurtheilsfret und anfdautlich 
ſchildert. 
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ſchlagen ließe, würde bet dem Wunder felbft, als e8 ge- 
ſchah, ſehr faltbliitig geblieben fein. Denn in dem Augen- 
blide, da das Wunder geſchieht, hat e8 fein anderes An— 
ſehen, al8 das ifm fein eigencr Werth gibt; es phyſiſch 
erklären, ijt noc feine Freidenferei, fo wenig al8 es fiir 
Vetrug halten, Blasphemie. Ueberhaupt ein Factum läug⸗ 
new, ift an fic) etwas Unſchuldiges; es wird nur in der 
Welt gefährlich in fo fern, al8 man Andern dadurch wider- 
{pricht, die feine Unldugbarkeit in Shug genommen haben. 
Manche Sache, die an ſich fehr unwichtig ift, wird dadurch 
widtig, da fic) Leute bon Anſehen ihrer annehmen, die 
man fiir wichtig halt, obne eigentlich) gu wiſſen warum. 
Wunder miiffen im der Ferne gefehen werden, wenn man 
fie fitr wabr, fo wie Wolfen, wenn man fie fiir fefte Kdrper 
Balter foll, 
* * * 

So wie e8 {don ſchmerzt, mance Entdeckung nicht ge- 
macht zu baben, fobald man fie gemacht ſieht, obgleid 
nod ein Sprung nvthig war, ſo ſchmerzt es unendlid 
mehr, tauſend kleine Gefühle und Gedanfeu, die wahren 
Stützen menſchlicher Philofophie, nicht mit Worten aus- 
gedrückt zu haben, die, wenn man fie vou andern ausge- 
drückt fiebt, Erftaunen erwedeu. Cin geleruter Kopf ſchreibt 
nur ju oft, was alle ſchreiben können, und Lift das zu— 
riid, wa8 er ſchreiben könnte, und wodurd er verewigt 
werden würde. x 

* 

Für den Geift des Menſchen ift nicht minder geforgt, 
als fiir Den Leib der Thiere; was hier CGrieh und Kunſt- 
trieh Heist, ift Dort gefunbder Menſchenverſtand. Beide find 
einer Erſtickung fähig, nur mit dem Unterfdjiede, daß das 
Thier Hiefe uur von außen, der Menſch auc) von innen 
erhalten fann. Das Thier ift fiir fic) immer Subject, 
ver Menſch ift fic aud) Object. 

% * 


* 
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Wenn die Welt noch eine unzählbare Zahl von Jahren 
ſteht, ſo wird die Univerſal-Religion geläuterter Spinozis— 
mus ſein. Sich ſelbſt überlaſſene Vernunft führt auf nichts 
anders hinaus, und es iſt unmöglich, daß fie auf etwas 
anders hinausführe. 


* 
* 


Im Religionshaß liegt ſicherlich etwas Wahres, alſo 
vermuthlich etwas Nützliches. Ich wünſchte ſehr, man möchte 
dieſes ausfinden. Unſere Philoſophen ſprechen vom Re— 
ligionshaß als von etwas, das ſich vielleicht wegräſonniren 
ließe; das iſt aber ſicherlich nicht. 

* * 


* 

Ich und mich. Ich fühle mich — ſind zwei Gegen— 
ſtände. Unſere falſche Philoſophie iſt der ganzen Sprache 
einverleibt; wir können ſo zu ſagen nicht räſonniren, ohne 
falſch zu räſonniren. Man bedenkt nicht, daß Sprechen, 
ohne Rückſicht von was, eine Philoſophie iſt. Jeder, der 
Deutſch ſpricht, iſt ein Volksphiloſoph, und unſere Uni— 
verſitätsphiloſopie beſteht in Einſchränkungen von jener. 
Unſere ganze Philoſophie iſt Berichtigung des Sprachge— 
brauchs, alſo, die Berichtigung einer Philoſophie, und 
zwar der allgemeinſten. Allein die gemeine Philoſophie 
hat den Vortheil, daß ſie im Beſitz der Declinationen und 
Conjugationen iſt. Es wird alſo immer von uns wahre 
Philoſophie mit der Sprache der falſchen gelehrt. Wörter 
erklären hilft nichts; denn mit Wörtererklärungen ändere 
ich ja die Pronomina und ihre Deelination noch nicht. 


* * 
* 


Wir mbgen uns eine Art uns die Dinge außer uns 
vorzuſtellen gedenken, welche wir wollen, fo wird und muß 
fie immer etwas von dem Subject an ſich tragen. E8 ift, 
dünkt mid, eine ſehr unphiloſophiſche Sdee, unfere Seele 
blos als ein Leidendes Ding anzuſehen; nein, fie leihet arch 
den Gegenftinden. Auf dieje Weife möchte es fein Wefen 
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in der Welt geben, das die Welt ſo erkennte, wie ſie iſt. 
Ich möchte dieſes die Affinitäten der Geiſter- und der 
Körperwelt nennen, und ich kann mir gar wohl vorſtellen, 
Daf es Weſen geben könnte, für die die Ordnung des 
Weltgebäudes eine Muſik iſt, wonach ſie tanzen können, 


während der Himmel aufſpielt. 


* * 
* 


Die größte Inconſequenz, die ſich die menſchliche Natur 
je hat zu Schulden kommen laſſen, iſt wol gewiß, daß ſich 
die Vernunft ſogar unter das God eines Sudes ge— 
ſchmiegt Hat. Man kann fich nichts eutſetzliche es denfen, 
und dieſes Beiſpiel allein zeigt, was fiir ein hilfloſes Ge— 
ſchöpf der Menſch im Concreto, ich meine im dieſe zwei— 
beinigte Phiole aus Erde, Waffer und Sal; einugeſchloſſen, 
if, Wire e$ möglich, daß die Vernunft fich je einen dese 
potiſchen Thron erbaute, fo müßte ein Maun, der im Ernft 
das Copernicanifhe Syſtem durch die Auctorität cines 
Buches widerlegen wollte, gehenkt werden. Dah in einem 
Buche fteht, es fei von Gott, ift nod kein Beweis, daß es 
pon Gott fei; daf aber unfere Vernunjt ven Gott. fei, ift — 
gewif, man mag nun das Wort Gott nehmen wie man 
will, — Die Vernunft ftraft da, wo fie herrſcht, blos mit 
ben natürlichen Folgen des Vergehens oder mit Belehrung, 


wenn belehren ftrafen genannt werden fan. 
* * 


Man faun nidt genug beherzigen, daß die Exiſtenz eines 
Gottes, die Unfterblidfeit der Geele und dergleichen 
blos gedenfbare, aber nidt erkennbare Dinge find. . 
Es find Gedanfenverbindungen, Gedantenipiele, denen nicht — 


etwas Objectives zu correlpondiren braucht. Es war ein | 


großer Fehler der Wolfiſchen*) Philofophie, daß fie den Sag 


*) Siche meine Auswahl aus Käſtners „Sinngedichten“ (Univerjal+ 
Bibliothe— Mo. 1035) Seite 13. Anm. d. Herausgebers, 
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des Widerſpruchs auf das Erkennbare ausdehnte, da er 
doch eigentlich blos das Denkbare angeht. 
* * 


* 

Wenn man über Ide alismus in verſchiedenen Stadiis 
des Lebens nachdenkt, ſo geht es gemeiniglich ſo: zuerſt 
als Knabe lächelt man über die Albernheit deſſelben; et— 
was weiter findet man die Vorſtellung artig, witzig und 
verzeihlich; disputirt gern darüber mit Leuten, die ſich ihrem 
Alter oder Stand nach noch im erſten Stadio befinden. 
Bei reifen Jahren findet man ihn zwar ganz ſinnreich, ſich 
und Andere damit zu necken, aber im Ganzen faum einer 
Widerleguig werth und der Matur widerſprechend. Man 
Halt e8 nicht der Mühe werth weiter daran zu denfen, 
weil man glaubt oft genug daran gedacht 3u haben. Aber 
weiter hin befommt er, bet eruftlidem Nachdenken und 
nicht ganz geringer Bekanntſchaft mit menſchlichen Dingen, 
eine ganz unüberwindliche Stärke. Deun man darf nur 
bedenken, wenn es auch Gegenſtände außer uns gibt, ſo 
können wir ja von ihrer objectiven Realität ſchlechterdings 
nichts wiſſen. Es verhalte ſich alles wie es wolle, ſo ſind 
und bleiben wir ja doch nur Idealiſten, ja wir können 
ſchlechterdings nichts anders ſein. Denn alles kann uns 
ja nur blos durch unſere Vorſtellung gegeben werden. Zu 
glauben, daß dieſe Vorſtellungen und Empfindungen durch 
äußere Gegenſtände veranlaßt werden, iſt ja wieder eine 
Vorſtellung. Der. Idealismus iſt ganz unmöglich zu wider— 
legen, weil wir immer Idealiſten ſein würden, ſelbſt wenn 
es Gegenſtände außer uns gäbe, weil wir vom dieſen Gegen— 
ſtänden unmöglich etwas wiſſen können. So wie wir 
glauben, daß Dinge ohne unſer Zuthun außer uns vor— 
gehen, ſo können auch die Vorſtellungen davon ohne unſer 
Zuthun in uns vorgehen. Wir ſind ja auch ohne unſer 
Zuthun geworden, was wir ſind. Die Urſache, warum 
ſo viele Menſchen dieſes nicht fühlen, iſt, daß ſie mit dem 
Wort Vorſtellung einen ſehr unvollſtändigen Begriff ver— 
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binden, nämlich den von Traum und Phantaſie. Diefes 
find fretlid) Gattungen von Borftellungen, aber fie er— 
ſchöpfen das Genus nist. Hierin liegt unftreitig der Grund 
deS Mißverſtändniſſes. Man muff erft ein8 werden iiber 
das, was man unter Vorfiellungen verſteht. Sie find 
ficherlich von verſchiedener Art, aber keine enthalt irgend — 
ein deutliches Zeichen, daß fie bon aufen fomme. Sa 
was ijt auffen? was find Gegenftinbde praeter nos? Was 
will die Prapofition praeter jagen? Es ift eine blos 
menſchliche Erfindung; eit Name einen Unterfdied von 
andern Dingen anzudeuten, die mir nicht praeter nos 
nennen. Wlles find Gefithle. — 
* 


* 

Aeußere Gegenſtände zu erkennen, iſt ein Widerſpruch; 
es iſt dem Menſchen unmöglich aus ſich heraus zu gehen. 
Wenn wir glauben, wir ſähen Gegenſtände, ſo ſehen wir 
blos uns. Wir können von nichts in der Welt etwas 
eigentlich erkennen, als uns ſelbſt, und die Veränderungen, 
die in uns vorgehen. Ebenſo können wir unmöglich für 
Andere fühlen, wie man zu ſagen pflegt; wir fühlen nur 
für uns. Der Satz klingt hart, er iſt es aber nicht, wenn 
ex nur recht verſtanden wird. Mau liebt weder Vater, 
noch Mutter, noch Frau, noch Kind, ſondern die ange— 
nehmen Empfindungen, die ſie uns machen; es ſchmeichelt 
immer etwas unſerem Stolze und unſerer Eigenliebe. Es 
iſt gar nicht anders möglich, und wer den Satz läugnet, 
muß ihn nicht verſtehen. Unſere Sprache darf aber in 
dieſem Stücke nicht philoſophiſch ſein, ſo wenig als ſie in 
Rückſicht auf das Weltgebäude Copernicaniſch ſein darf. 
Aus nichts leuchtet, glaube ich, des Menſchen höherer Geiſt 
ſo ſtark hervor, als daraus, daß er ſogar den Betrug aus— 
findig zu machen weiß, den ihm gleichſam die Natur ſpielen 
wollte. Nur bleibt die Frage übrig: wer hat Recht, der, 
welcher glaubt, er werde betrogen, oder der es nicht glaubt? 
Unſtreitig hat der Recht, der glaubt, er werde nicht be— 
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trogen. Aber das glauben auch beide Parteien nicht, daß 
ſie betrogen werden. So bald ich es weiß, ſo iſt es kein 
Betrug mehr. Die Erfindung der Sprache iſt vor der 
Philoſophie hergegangen, und das iſt es, was die Philo— 
ſophie erſchwert, zumal wenn man ſie Andern verſtändlich 
machen will, die nicht viel ſelbſt denken. Die Philoſophie 
iſt, wenn ſie ſpricht, immer genöthigt, die Sprache der 
Unphiloſophie zu reden. 
* * 
* 

Es iſt gewiß ſehr ſchwer zu ſagen, wie wir zu dem Be— 
griff außer uns gelangen, da wir doch eigentlich blos in 
uns empfinden. Etwas außer ſich empfinden, iſt ein Wider— 
ſpruch; wir empfinden nur in uns; das, was wir empfin— 
den, iſt blos Modification unſerer ſelbſt, alſo in uns. 
Weil dieſe Veränderungen nicht von uns abhängen, ſo ſchie— 
ben wir ſie andern Dingen zu, die außer uns ſind, und ſagen, 
es gibt Dinge außer uns. Man ſollte ſagen praeter nos, 
aber dem praeter ſubſtituiren wir die Präpoſition extra, 
Die etwas ganz anderes ift; bas ift, wir denken un8 Ddiefe 
Dinge im Raume außerhalb unſer; das ift offenbar nicht 
Empfindung, fonder es ſcheint etwas zu fein, was mit 
der Natur unferes finnliden Erkenntnißvermögens innigft 
verwebt ift; e8 ift die Form, unter der uns jene Bore 
ficllung be$ praeter nos gegeben ift — Form der Sinn- 
Lichfeit. 

* + * 

Philofophie ift immer Sdheidefunft, man mag die Gace 
wenden wie man will. Der Baner gebraudt alle Sige 
der abftractefien Philoſophie, mur eingewidelt, verſteckt, 
gebunden, wie der Phyſiker und Chemifer fagt; der 
Philofoph gibt uns die reinen Gage. 

* * 


* 

Man mug in der Welt und im Reiche der Wahrheit 
fret unterfuchen, es fofte was es wolle, und fic) nicht darum 
befiimmern, ob der Sak in eine Familie gehört, worunter 
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einige Glieder gefibrlich werden können. Die Kraft, die 
dazu gebsrt, faun fonft wo nützen. 


* * 
* 


Was das Studium einer tiefen Philofophie fo ſehr er— 
ſchwert, ift, Daf man im gemeinen Leben eine Menge vou 
Dingen fiir fo natitrlich und leicht Halt, daf man glaubt, 
es wire gar nicht möglich, daß e8 anders fein könnte; 
und Dod muff man wiffer, Daf man folder vermeintliden 
Kleinigkeiten größte Wichtigkeit erft einfehen mug, um das 
eigentlid) fo genannte Schwere yu erklären. Wenn ih 
ſage: Diefer Stein ift bart — alfo erft den Begriff 
Stein, der mehren Dingen zukommt, diejem Individuo 
beilege; alSdaun von Harte rede, und nun gar das Hart- 
fein mit Dem Stein verbinde — fo ift diefeS ein foldes 
Wunder von Operation, daf es eine Frage ift, ob bei 
Verfertigung mandheS Buches fo viel angewandt wird. 
„Aber find bas nicht Subtilititen? braucht man das yu 
wiſſen?“ — Was das erfte anbetrifft, fo find es feine Sub— 
tilitäten, denn gerade an Ddiefen fimpeln Fallen müſſen wir 
Die Operationen des Verſtandes fennen lernen. Wollen 
wir Ddiejes erft bet dem Aufammengefesten thun, fo ift 
alle Mühe vergebens. Diefe leichten Dinge ſchwer zu fine 
den, verräth keine geringen Fortſchritte in der Philoſophie. 
— Was aber das Andere anbetrifft, ſo antworte ich: Nein! 
man braucht es nicht zu wiſſen; aber man braucht auch 
fein Philoſoph yu fein. 

Pr ise 

Für das Kiinftige forgen, muß fiir Gefchdpfe, die das 
Kiinjtige nicht fennen, fonderbare Einſchränkungen Leiden. 
Sich auf mehre Falle zugleich ſchicken, wovon ojt eine 
Art die andere zum Theil aufheben muß, fann von einer 
verniinftigen Gleichgiltigheit gegen das Künftige wenig unters 
ſchieden fein. 


* * 
* 
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Die wenigftenr Menſchen haben wol recht über den Werth 
des Nidtfeins gehörig nadgedadht. Unter Nichtſein nach 
dem Bode fielle ich mir den Auftand vor, im Dem ich mid 
befand, ebe ic) geboren ward. E8 ift eigentlich nidt Wpathie, 
denn die Foun nod gefühlt werden, fondern es ift gar 
nidts. Gerathe id in dicfen Zuftand — wiewol bier die 
Wirter ich und Buftand gar nicht mehr paſſen; eS ift, 
qlaube ich, etwas, das dem eigen Leben völlig Das Gleich— 
gewidt halt. Sein und Nichtſein ftehen einanter, wenn 
von empfindenden Wejen die Rede ift, nicht entgegen, ſon— 
bern Nichtſein und hid fte Glückſeligkeit. Ich glaube, 
man befindet fic) gleid) wohl, in welchen von beiden Zu— 
ftinden man ift. Sein und abwarten, feiner Vernunft 
gemäß handeln, ift unfere Pflicht, da wir das Ganze nicht 
iiberfehen. 4 

* 

Was jehr feltjam ift, bleibt felten lange unerflart. 
Das Unerklarliche ift gewöhnlich nicht mehr feltiam, und 
ift es wielleicht nie geweſen. 

* * 
* 

Verſtand faßt Theorie ſehr gut; Judieium entſcheidet 
über die Anwendung. Daran fehlt es ſehr vielen Men— 
ſchen, und öfters den größten Gelehrten und Theoretikern 
am meiſten. 

* * 

Schon vor viele Jahren habe ich gedacht, daß unſere 
Welt das Werk eines untergeordneten Weſens ſein könne, 
und noch kann ich von dem Gedanken nicht zurückkommen. 
Es iſt eine Thorheit, zu glauben, es wäre keine Welt mög— 
lich, worin keine Krankheit, kein Schmerz und kein Tod 
wäre. Denkt man ſich ja doch den Himmel ſo. Von 
Prüfungszeit, von allmählicher Ausbildung zu reden, heißt 
ſehr menſchlich von Gott denken und iſt bloßes Geſchwätz. 
Warum ſollte es nicht Stufen von Geiſtern bis zu Gott 
hinauf geben, und unſere Welt das Werk von einem ſein 
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können, der die Sache noch nicht recht verſtand, ein Ver— 
ſuch? ich meine unſer Sonnenſyſtem, oder unſer ganzer 
Nebelſtern, Der mit der Milchſtraße aufhört. Vielleicht find 
Die Nebelſterne, die Herfchel*) geſehen hat, nichts als ein— 
gelieferte Probeſtücke, oder ſolche, an denen noch gearbeitet 
wird, Wenn ich Krieg, Hunger, Armuth und Peſtilenz 
betrachte, ſo kann ich unmöglich glauben, daß alles das 
Werk eines höchſt weiſen Weſens ſei; oder es muß einen 
von ihm unabhängigen Stoff gefunden haben, von welchem 
es einigermaßen beſchränkt wurde; ſo daß dieſes nur re— 
ſpeetive die beſte Welt wäre, wie auch ſchon häufig gelehrt 
worden iſt. 
* * 

Wenn man die Natur als Lehrerin, und die armen 
Menſchen als Zuhörer betrachtet, ſo iſt man geneigt, einer 
ganz ſonderbaren Idee vom menſchlichen Geſchlechte Raum 
zu geben. Wir ſitzen alleſammt in einem Collegio, haben 
bie Principien, die nöthig find es zu verſtehen und zu 
faſſen, horchen aber immer mehr auf die Plaudereien un— 
ſerer Mitſchüler, als auf den Vortrag der Lehrerin. Oder 
wenn ja einer neben uns etwas nachſchreibt, fo ſpicken 
wir von ihm, ſtehlen, was er ſelbſt vielleicht undeutlich 
hörte, und vermehren es mit unſern eigenen orthogra- 

phiſchen und Meimungs-Fehlern. 

Es gibt fiir jeden Grad “bes Wiſſens gangbare Gage, 
pon denen man nicht merkt, daß fie über dem Unbegreif— 
lichen, ohne weitere Unterſtützung, auf bloſem Glauben 
ſchweben. Man hat fie, ohne zu wiſſen, woher die Sicher— 
heit kommt, mit der man ihnen traut. Der Philoſoph 


*) Wilhelm Herſchel (1728—1822) als Aſtronom durch bedeutende 
Sternentdeckungen berühmt, welche er zum großen Theil mittels eines 
von ihm ſelbſt verfertigten Teleskops machte, welches eine Länge von 
40 Fuß (circa 13 Meter) und ein Gewicht von 4000 Pfd. (2000 Kilo⸗ 
gtamm) hatte. 
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hat dbergleiden fo gut, wie der Mann, der da glaubt, da8 
Waffer fließe deswegen immer bergab, weil e8 unmöglich 
wire, Daf eS bergauf fließen könne. 

* * 


* 

Mit den Prärogativen der Schönheit und der Gli d- 
feliqfeit bat es eine ganz verſchiedene Bewandtniß. Um 
die Bortheile der Schönheit in der Welt zu genießen, miiffer 
anbere Leute glauben, da man ſchön fei; bet der Glück— 
feligtcit aber ift da8 gar nicht nöthig; es ift vollkommen 
hinreichend, daß man e8 felbft glaubt. 

* * 


* 

Sollte e8 nicht eine fallacia caussae fein, oder wentaftens 
viel Davon mit unterlaufen, wenn man von dem Nutzen 
der hriftliden Religion mit jo vielem Enthuftasmus 
ſpricht? Gollten es nicht die guten Menſchen fein, die die 
Religion verehren; anftatt da die Religion die guten 
Menfchen macht? Sie werden Anhinger und Vertherdiger 
Der Religion, weil fie ihre Grundſätze predigt. Goviel ift 
wol gewiß, daß nicht leicht ein ſchlechter Menſch fic) viel 
um Religion en wird, 


Ich habe Heydenr —— über den Atheis— 
mus geleſen, und ich muß bekennen, daß mir, ſeiner Ab— 
ſicht zuwider, die Briefe des Atheiſten ſehr biel gründlicher 
geſchrieben zu ſein ſcheinen, als die des Gläubigen. Ich 
kann mich von einigen Behauptungen des letztern ſchlechter— 
dings nicht überzeugen, und doch bin ich mit Anſtrengungen 
der Vernunft nicht ſo ganz unbekannt, und an gutem 


*) Karl Heinrich Heydenreich (1764—1801) Profeſſor in 
Leipzig (ſeit 1789); außer den von Lichtenberg angeführten Schriften 
gab er „Betrachtungen über die Philoſophie der natürlichen Religion“ 
(eipzig 1790/91, 2 Bde.) heraus, desgleichen ein „Syſtem ber Aeſthetik“ 
(Leipzig 1790), eine „Pſychologiſche Entwicklung des Aberglaubens“ 
und ein Buch trefflicher „Oden“; auch als Literarhiſtoriker und Kritiker 
nicht ohne Verdienft. 
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Willen fehlt es mir auch widt. Es wird gu viel anf die 
Wusbreitung des moralijhen Bewußtſeins gerednet, und 
id) möchte faft fagen, fic) binter dieſen Gag verftedt, um 
einem glauben zu machen, man fet moralijd franf, wenn 
man die BSehauptiung nicht verfteht. Hatten die Erfinder 
diejer woblgemeinten Sage anerfannte Sufallibilitat, ſo 
könnte man ſich gewöhnen ihre Sake wahr gu finden, 
und fie könnten von ihrer Geite fprecben: dein Glaube 
hat dir geholfen. — Uber was ift fiir Den Menſchen ein 
folder Beweis fiir bie Exiſteuz GotteS und der Unfterb- 
lichkeit, den zu verfteben, oder eigentlich zu fühlen, unter 
Tauſenden kaum Einer fähig iſt? Soll der Glaube an 
Gott und Unſterblichkeit wirklich in einer Welt wie dieſe 
nützen, ſo muß er wohlfeiler werden, oder er iſt ſo viel wie 
gar keiner. 
* — * 

Eine der ſeltſamſten Wortverbindungen, deren die 
menſchliche Sprache fähig iſt, iſt wol die: Wenn man nicht 
geboren wird, fo iſt man von allen Leiden frei. 

* * 


# 

Eine der fonderbarften Anweundungen, die der Menſch 
von der Bernunft gemacht hat, ift wol die, es fiir ein 
Meifterftiie zu halten, fie nicht 3u gebrauchen, und fo mit 
Flügeln geboten fie abjujdneiden. Die VBertheidiguug des 
Mönchsweſens gründet ſich gewöhnlich auf ganz eigene Be— 
griffe von Tugend, denen nicht unähnlich, die einer von 
den Wiſſenſchaften haben müßte, um die Tollhäuſer für 
Academien derſelben zu erklären. 

* * 
* 

Alles was wir als Menſchen für reell erkennen müſſen, 
iſt es auch wirklich für Menſchen. Denn ſobald es nicht 
mehr verſtattet iſt, aus jenem Naturzwange auf Wirklich— 
keit zu ſchließen, ſo iſt an ein feſtes Principium gar nicht 
mehr zu denken. Eines iſt ſo ungewiß als das andere. 
Für wen der Beweis von dem Daſein eines höchſten Weſens 
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au8 der Natur zwingend ift, der bleibe dabei; ebenſo der, 
ben der theoretijde, oder der moraliſche überzeugt. Selbſt 
Die, die nad neuen Beweifer gegrübelt haben, find viel- 
leicht dburd einen Zwang dadurch verileitet worden, dem fie 
fic) nicht gang entwideln fonnten. Statt uns ihre neuen 
Beweiſe zu geben, Hatten fie uns die Triebfedern entwiceln 
follen, die fie nbthigten dDarnad zu ſuchen, wenn es anders 
nidt blofe Furdt vor den Confiftorien oder den Regies 
rungen war, was fie zuriicthielt. 


* * 
* 


Jetzt fäugt fic) bas Studium der AWlten wieder an zu 
Hebe; man glaubt nun da Erlöſung zu fiuden, und Bee 
obachtungsgeiſt und wahre Sprache dev Natur wieder eme 
por 3u bringen. Cinigen Wenigen mag das freilich helfen; 
aber gewiß ift in dieſem Getreibe fehr viel Mode, und des 
eigentlich Wahren und mit menſchlicher Natur und Ver— 
nunft Zufammenhangenden mur wenig. Jim Rittergeift 
ift ſehr Vieles, was fic) an menſchliche Natur anfchliest; 
aber das eigentlide Treiben war Mode, Esprit du Corps; 
fo lange man fic) mitten darin befand, hielt man alles 
fiir nothwenbdig. Dtit der chriftlichen Meligion ift es eben 
fo. Was fiir ein Kriegen, und Streiten, und Reunen fiir 
Gottesverehrung! man follte yu manchen Beiten faft ge- 
glaubt haben, der Menſch lebe blos um zu beten und Gott 
gu verehren. Ich bin überzeugt, daß hierin das Meifte 
bloßer Auswuchs iſt. Es gibt ſchlechterdings keine 
andere Art Gott zu verehren, als die Erfüllung 
ſeiner Pflichten und Handeln nach Geſetzen, die 
die Vernunft gegeben hat. Es iſt ein Gott kann, 
meiner Meinung nach, nichts anders ſagen, als, ich fühle 
mich, bei aller meiner Freiheit des Willens, genöthigt 
recht zu thun. Was haben wir weiter einen Gott nöthig? 
das iſt er. — Ueberhaupt erkennt unſer Herz einen Gott; 
und dieſes nun der Vernunft begreiflich ju machen, iſt frei- 
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lich fhwer, wo nidt gar unmöglich. — Es ware eine Frage 
ob die blofe Vernunft, ohne das Herz, je auf einen Gott 
gefallen wire. Nachdem ihn bas Her; erfannt hatte, fuchte 
ibn die Vernunft aud. 

* 


* 
* 


Sh glaube dod nun auch wirklich, daß die Frage, ob 
die Gegenftiinde außer uns objective Realitat haben, keinen 
veritiinitigen Sinn hat. Wir find unferer Natur nad ge— 
nöthigt, von gewiffer Gegenftinden unjerer Empfindung 
zu fagen, fie befinden ſich außer un8; wir können nidt 
anders. — Die Frage ift faft fo thöricht, als die: ob die 
blaue Farbe wirklich) blau fei. Wir können unmöglich 
iiber bie Frage Hinausgeben. Ich fage, die Dinge find 
aufer mir, weil id fie fo anfeben mug, es mag iibrigens 
mit jenem außer mir fein eine Befchaffenbett haben 
welde e8 will; darüber können wir nicht richten. 


* * 
* 


Am 18. October 1797 (a8 ih im cinem engliſchen 
Bude und bald darauf im einem frangdfifden von ver— 
wandtem Inhalte. Mach einiger Beit bemerfte ich mit 
grofer Deutlidfeit, dak ich es gar nicht gewahr geworden 
war, Daf fic) die Sprade, im der ich las, verändert hatte. 
Es war mir, al8 hätte ich immer Franzöſiſch, oder immer 
Engliſch gelefen. Ich bin überzeugt, wire id) während 
dieſer ungetheilten Auſmerkſamkeit auf diejen Gegenftand 
genöthigt geweſen ein deutſches Buch nadyufdlagen, fo 
würde ich and) Hier den Uebergang nicht bemerft haben, 
denn diefe Sprachen find mir, was das bloſe Verftehen, 
zumal in einer phyſikaliſchen Materie, wie diefe war, an- 
geht, ungefähr gleich geliufig. Dtan kann dies wol, obne 
den Vorwurf von Ruhmredigkeit zu befürchten, von fic 
ſagen, da es gewiß in Deutſchland unzählige geben mag, 
die ſich in demſelben Falle befinden. Und deswegen führe 
ich dieſes hier an? Um folgender Betrachtung willen: 
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Iſt es gut und vortheilhaft für unfern Geift ſich fo gu 
gewöhnen? ic) kann es unmöglich glauben. Sch giele hier— 
bei nicht auf den Zeitverluſt, denn der iſt offenbar ſehr 
groß, ſondern ich glaube, daß es auch ſonſt in pſycho— 
logiſcher Rückſicht ſchädlich iſt, ſo vielerlei Zeichen für die— 
ſelbe Sache im Kopfe zu haben. Es könnte da viel beſſer 
eine neue Qualität ſtehen, wo jest ci neues Zeichen fiir 
eine alte fteht. Go wie ic) ans dem englifden Werke zu 
Dem franzöſiſchen itherging, mußte gleich ein ganz anbderes 
Regifter gezogen werden, umd dod) merfte ich das nicht. 
Soh wünſchte diefes unterſucht zu Lefer. 
* * 


Es iſt wol gewiß, daß mar über eine Sache ſehr richtig 
und weiſe urtheilen kann, und dennoch, wenn man genöthigt 
wird, ſeine Gründe anzugeben, nur ſolche anzugeben im 
Stande iſt, die jeder Aufänger in der Art Fechtkunſt wider— 
legen kann. Letzeres können oft die weiſeſten und beſten 
Menſchen ſo wenig, als ſie die Muskeln kennen, womit ſie 
greifen oder Clavier ſpielen. Dieſes iſt ſehr wahr und 
verdient weiter ausgeführt zu werden. 

* * 


* 

Eine der größten Stützen für die Kantiſche Philo— 
ſophie iſt die gewiß wahre Betrachtung, daß wir ja auch 
ſo gut etwas ſind, als die Gegenſtände außer uns. Wenn 
alſo etwas auf uns wirkt, ſo hängt die Wirkung nicht 
allein von dem wirkenden Dinge, ſondern auch von dem 
ab, auf welches gewirkt wird. Beide ſind, wie bei dem 
Stoß, thätig und leidend zugleich; denn es iſt unmöglich, 
daß ein Weſen die Einwirkungen eines andern empfangen 
kann, ohne daß die Hauptwirkung gemiſcht erſcheine. Ich 
ſollte denken, eine bloſe tabula rasa iſt im bem Sinne 
unmöglich, denn durch jede Einwirkung wird das einwirkende 
Ding modificirt, und das, was ihm abgeht, geht dem an— 
Derm zu, und umgekehrt. 

* 


* 


J— 
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Wie Vieles ift in uns uur durd eine beftindige Ge- 
wohnheit don Kindheit an entftanden! Was fiir Aus) dhter 
wiirden wir befommen, wenn wir unfer Capital von Wahr— 
heiten einmal von demjenigen entblößen könnten, was 
ihnen nicht fowol weſeutlich ift, als vielmehr aus der öftern 
Wiederholung zuwächſt. 

* * 
* 

Die gemeinſten Meinungen und was Jedermann fiir 
ausgemacht halt, verdient oft am meiften unterſucht zu 
werden. 

* * 

Der Bauer, der glaubt, der Mond ſei nicht größer als 
ein Pflugrad, denkt niemals daran, daß in einer Eut— 
fernung von einigen Meilen eine ganze Kirche uns als ein 
weißer Punkt erſcheint, und daß der Mond hingegen im— 
mer gleich groß bleibt. Was hemmt bei ihm dieſe Ver— 
bindung der Ideen, die er doch einzeln alle hat? Er ver— 
bindet in ſeinem gemeinen Leben auch wirklich Ideen, viel— 
leicht durch künſtlicher Sande, als wir. Dieſe Betrachtung 
ſollte den Philiſophen doch aufmerkſam machen, der viel- 
leicht noch immer der Bauer bei gewiſſen Verbindungen 
iſt. Wir denken früh genug, aber wir wiſſen nicht, daß 
wir denken, ſo wenig als wir wiſſen, daß wir wachſen oder 
verdauen. Viele Menſchen unter den gemeinen erfahren 
es ſogar niemals. Eine genaue Betrachtung der äußern 
Dinge führt leicht auf den betrachtenden Punkt, uns ſelbſt, 
zurück, und umgekehrt, wer ſich ſelbſt einmal erſt recht 
gewahr wird, geräth leicht auf die Betrachtung der Dinge 
um ihn. Sei aufmerkſam, empfinde nichts umſonſt, meſſe 
und vergleiche — das iſt das ganze Geſetz der Philoſophie. 

* * 


* 

Wir werden uns gewiſſer Vorſtellungen bewußt, die 
nicht von uns abhängen; andere glauben wir wenigſtens 
hiugen von uns ab; wo iſt die Grenze? Wir kennen 
uur allein die Exiſtenz unſerer Empfindungen, Vorſtellungen 


| 
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und Gedauken. Es deult, follte man fagen, fo wie mat 
fagt: eS blitzt. Bu fagen cogito, ift ſchon zu viel, fo 
bald man es burdh Sh denfe überſetzt. Das Sh anzu— 
nehmen, zu poftuliven, ift praftifdes Bedürfniß. 

* * 


* 
Mit eben dem Grade von Gewißheit, mit dem wir 
} iiberzeugt find, daß etwas im uns vorgeht, find wir aud 
| iiberjengt, dag etwas auffer uns vorgeht. Wir verftehen 
die Worte innerhalb und auferhalb fehr wohl. Es 
wird wol Niemand in der Welt fein, aud) wol ſchwerlich 
je geboren werben, der nicht dieſen Unterſchied empfände; 
und das ift fiir die Philoſophie hinreichend; hierüber follte 
fie nicht hinausgehen; es ift doch alles unnütze Mühe und 
verforne Beit. Denn was auch die Dinge fein mögen, fo 
ift Dod) wol ausgemacht, daß wir ſchlechterdings nichts von 
ihnen wiſſen, al8 was in unferer Vorftellung liegt. In 
dieſer Rückſicht, die, wie id) glaube, richtig ift, ift dod 
wahrlich die Frage, ob die Dinge wirklich anger uns vor- 
handen, und fo vorhanden find, wie wir fie ſehen, völlig 
ohue Sinn. Aft e8 nicht fonderbar, daß der Menſch ab- 
folut etwas zweimal haben will, wo er an einem genug 
Hitte und nothwendig genug habe mug, weil e8 von 
unfern Borftellungen zu den Urfachen feine Brücke gibt. 
Wir können uns nidt denfen, daß etwas ohne Urfache 
jein könne; aber wo Tiegt denn diefe Nothwendigkeit? 
Wiederum in uns, bet völliger Unmöglichkeit aus uns 
Heraus zu gehen. — €8 liegt mir wahrlich wenig daran, 
oh man diefes Idealismus nennen will; auf den amen 
fomint nichts an. Es ift wenigftens ein Sdeali8mus, Per 
durd Idealismus anerfeunt, daß es Dinge aufer ihm gebe, 
und daß alles feine Urfade Habe. Was will man weiter? 
Es gibt ja feine andere Wiffenfdaft fiir den Menſchen, 
wenigftens fiir ben philofophifden. Sm gemeinen Leber 
beruhigt man fic) mit Recht auf einer niedrigern Station; 
aber ic) glaube nach volliger Ueberzeugung: man muß ent- 
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weber von dieſen Gegenftinden mit aller Philoſophie völlig 
wegbleiben, oder fo philofophiren. Nach diefer Vorftellung — 
fiebt man leicht, wie recht Herr Kant hat, Raum und Beit 
fiir bloje Formen der Anſchauung yu halten. Es ift nist | 
anders möglich. , 


* * 
* 
Sollte nicht manches von dem, was Herr Kant lehrt, 


zumal in Rückſicht auf das Sittengeſetz, Folge des Alters 
fein, wo Leidenſchaften und Meinungen ihre Kraft verloren 


haben, und Vernunft allein übrig bleibt? — Wenn das 
menſchliche Geſchlecht in ſeiner vollen Kraft, etwa mit dem 
vierzigſten Jahre, ſtürbe, was für Folgen würde dieſes auf 
bie Welt haben! Aus der Verbindung der ruhigen Weis— 
Heit des Alters entfteht viel Gonderbares. Ob e8 nicht — 
nod einmal einen Staat geben wird, wo man alle Men-⸗ 
fen im fiinfundviersigften Jahre ſchlachtet? 


Herr Kant gebiihrt gewiß das nicht geringe Berdienft, — 
in der Phyfiologie unferes Gemiiths aufgeraumt ju haben. — 
Aber diefe nabere Kenntnif{ der Muskeln und Merve wird 
uns weder beffere Clavierfpieler, noch beffere Tamer geben. 
Mix kommt e8 aud) zuweilen vor, alS wenn er fid) durch 
den Beifall, dew jeine Kritif der reinen Bernunft erhalten 
Hat, nachher zu weit hatte fithren Laffer. 

* * 


* 

Was heißt mit Kantiſchem Geiſt denken? Ich glaube, 
es heißt, Die Verhältniſſe unſeres Weſens, es ſei nun was 
es wolle, gegen die Dinge, die wir außer uns nennen, 
ausfindig machen; das heißt die Verhältniſſe des Subjec- — 
tiven gegen das Objective beſtimmen. Dieſes iſt freilich 
immer der Zweck aller gründlichen Naturforſcher geweſen, 
allein die Frage iſt, ob ſie es je ſo wahrhaft philoſophiſch 
angefangen haben, als Herr Kant. Man hat das, was 
doch ſchon ſubjectiv iſt und ſein muß, für objectiv gehalten. 

* * 
* 
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Die gefibrlidften Unwabhrheiten find Wabrheiten mäßig 
entſtellt. 

* — * 

Wir ſind ſo eingerichtet, daß wir wol ſelten giltige 
Richter deſſen ſein werden, was uns nützlich iſt. In dieſem 
Leben iſt dieſes der Fall, wer will uns gut dafür ſein, 
daß es in Rückſicht auf künftiges Leben nicht eben ſo iſt? 
Wen Gott lieb hat, den züchtigt er. Wie wenn es nun 
hieße: wen Gott lieb hat, den vernichtet er? 

* * 


* 

Es gibt Wahrheiten, die ſo ziemlich herausgeputzt ein— 
hergehen, daß man ſie für Lügen halten ſollte, und die 
nichts deſtoweniger reine Wahrheiten ſind. 

* * 


* 
Eine ſklaviſche Handlung iſt nicht immer die Handlung 
eines Sklaven. 
* — * 
Wer fich felbft recht fennt, fann ſehr bald alle anderen 
Menſchen kennen lernen. Es ift Wes Rückſtrahlung. 
* * 


* 

Sollte es denn ſo ganz ausgemacht ſein, daß unſere 
Vernunft von dem Ueberſinnlichen gar nichts wiſſen könne? 
Sollte nicht der Menſch ſeine Ideen von Gott eben ſo 
zweckmäßig weben können, wie die Spinne ihr Netz zum 
Fliegenfang? Oder mit andern Worten: ſollte es nicht 
Weſen geben, die uns wegen unſerer Ideen von Gott und 
Unſterblichkeit eben ſo bewundern, wie wir die Spinne und 
den Seidenwurm? 

* 

Iſt denn wol unſer Begriff von Gott etwas anderes 

als perſonifiecirte Unbegreiflichkeit? 
* * 


* 
Es iſt ein Satz, über welchen ich mich ſogar zuweilen 
mit meinem Sohn unterhalte, daß, vorzüglich bei dem 
mathematiſchen Genie, die frühe Reife der langen Dauer 
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nicht nachtheilig iſt. Die Sache iſt auch, wie mich dünkt, 
nicht ſchwer einzuſehen. Wenn Verſtändlichkeit, und zwar 
unwiderſprechliche, für den Geiſt iſt, was bei dem Magen 
Verdaulichkeit heißt, ſo iſt es auch kein Wunder, zumal 
wo jene Nahrung gar keine Empirie vorausſetzt. Ich glanbe, 
Der Menſch würde ewig leben, wenn auch der Leib das zu 
allen Zeiten mit effen finnte*), 


2. Pſychologiſche Bemerfungen. 


Vergangener Schmerz ift in der Crinnerung angenehm, 
vergangenes Vergnügen auch, künftiges Verqnitgen wieder, 
aud gegenwirtiges. Alſo ifts nur der zukünftige und 
gegenwärtige Schmerz, was uns qualet — ein merflides 
Uebergewidt von Seiten des Vergnitgens in der Welt, 
das rod dadurch vermehrt wird, dag wir uns beftindig 
Pergniigen zu verfdaffen ſuchen, deffen Genuß wir in vielen 
Fallen mit ziemlicher Gewißheit voransjehen können, da 
bingegen der nod künftige Schmerz weit feltener voraus— 
gejagt werden fann. 

* 
* 

Der wigige Kopf und mittelmapige Denker wird bei 
gewiffer Begebenbeiten immer auf gefiinftelte Erflarungen 
verfallen, anf die Niemand gerathen fann, al8 er, weil er ohne 
Plan und ohne Abficht denkt; hingegen wird der verftindige 
Maun immer nahe und fimple Urfaden angeben. Diejes 
ift nicht zu vergeffen, wenn ein ſolches Paar (im Roman) 
aufgefithrt werden foll. Dem erftern find weithergebolte - 
und feiner Meinung nach fubtile Erflarungen eben fo na— 
tiirlich, al8 feine witigen Gedanken und epigrammatifden 
Perioden. 


* * 
* 


*) Dieſes ſchrieb der Verfaſſer wenige Tage vor ſeinem Tode an 
Käſtner. Anmert. d. H. d. Original-Ausgabe. 
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„Es gibt hundert Witzige gegen einen, der Verſtand 
hat“ — iſt ein wahrer Satz, womit ſich mancer witzloſe 
Dummkopf beruhigt, der bedenken ſollte — wenn das nicht 
zu viel von einem Dummkopf gefordert heißt — daß es 
wieder hundert Leute, die weder Witz noch Verſtand haben, 
gegen einen gebe, der Witz hat. 

* 


* 

Was geht es dich an, was der Grund jener guten That 
bei dieſem Manne geweſen ſein mag? War auch nicht 
Neid die Quelle derſelben, ſo kann es doch das Vergnügen 
beneidet zu werden geweſen ſein — alſo, nicht der eigene 
Neid, ſondern der Neid anderer. 

* * 
* 

Glaubt ihr etwa, eure Ueberzeugung habe ihre Stärke 
den Argumenten zu danken? Ihr irrt ſicherlich, ſonſt müßte 
jeder, der ſie hört, überzeugt werden, ſo gut als ihr. Vol— 
taire iſt verblendet, ſagen die Theologen; und er ſagt: 
ihr ſeid verblendet. Da ſie aber nicht gerichtlich darthun 
können, daß ſie mehr Vernunft haben, als er, und er mehr 
Weltkenntniß und Philoſophie beſitzt, als fie, fo iſt noch 
ein Uebergewicht auf ſeiner Seite. Man kann ſo gut für 
als wider einen Satz verblendet ſein. Gründe ſind meiſten— 
theils nur Ausführungen von Anſprüchen, wodurch man et— 
was, das man in jedem Fall doch gethan haben würde, zu 
vertheidigen und ihm einen Anſtrich von Rechtmäßigkeit und 
Vernuuftmäßigkeit zu geben ſucht. Es ſcheint, die Natur habe 
eine ſo nöthige Sache, als ihr die Ueberzeugung beim Men— 
ſchen war, nicht gern auf Vernunftſchlüſſe allein ankom— 
men laſſen wollen, indem dieſe leichtbetrüglich ſein können. 
Der Trieb kommt uns, dem Himmel ſei es gedanft! oft 
ſchon über den Hals, wenn wir mit dem Beweis der Nütz— 
Tichfeit und Nöthigkeit nod nicht zur Hälfte fertig find. 

* * 


Wenn Semand etwas fehr gerne thut, fo hat er faft ime 
mer etwas in der Sache, was die Sache nicht felbft tft. Diejes 
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iſt eine Bemerkung, die eine tiefſinnigere Unterſuchung durch : 
den nützlichſten Erfolg belohnen würde. 


Wer ſich nicht auf Mienen verſteht, iſt immer grau— 
ſamer oder gröber, als andere Leute; deswegen kann man 
auch gegen kleine Thiere eher grauſam ſein. 

* * 


Ich ſagte bei mir ſelbſt: das kann ich unmöglich 
glauben, und während dem ſagen merkte ich, daß ichs 
ſchon zum zweiten Male geglaubt hatte. 

* * 
* 

Wir finden nur alSdann Vergniigen, wo wir Abſicht 
bemerfen; wenigftens ift das der Fall bet den Gegenftinden 
de8 Anges und des Ohres: der Fliigel eines Schmetterlings 
gefiel un8 anfangs wegen der regelmäßigen Farben; bald 
wurden wir dies gewöhnt, und nun gefallt er uns wieder, 
wenn wit feben, dag er aus Federn befteht. So gefallt 
uns der Quarz mehr als der urfdrmlide Sandſtein. Wir 
müſſen daber das Regelmafige und Zweckmäßige in den 
Dingen auffuden, um uns Vergnitgen gu ermeden. 

* * 


* 

Was mag wol die Urſache fein, daß unangenehme Ges 
danken uns de8 Morgens, wenn wir erwaden, viel leb— 
hafter plagen, al8 einige Zeit nadber, wenn wir wiffen, 
daß alleS wacht, oder aud) wenn man aufgeſtanden ift, 
oder mitten am Tage, oder des Wbends, wenn mat fic 
gu Bette legt? Bh habe davon wiclfaltige Erfahrung 
gehabt: id) bin des Abends ganz berubigt iiber gewiffe 
Dinge zu Bett gegangen, über die ic) gegen vier Uhr de8 
Morgens wieder fehr bekümmert geweſen bin, fo daß id 
oft einige Stunden wachte und mid) herumwarf; um neun 
Uhr, oder auch ſchon früher war ſchon Gleichgiltigkeit oder 
Hoffnung wieder da. 


* * 
* 
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Warum die Menſchen ſo wenig behalten können, was 
ſie leſen, davon iſt der Grund, daß ſie ſo wenig ſelbſt denken. 
Wenn jemand das, was andere geſagt haben, gut zu 
wiederholen weiß, ſo hat er gewiß ſelbſt viel nachgedacht; 
es ſei denn, daß ſein Kopf ein bloßer Schrittzähler wäre, 
und dergleichen ſind manche Köpfe, die des Gedächtniſſes 
wegen Aufſehen machen. 

* 


* 
* 

Ich empfehle Träume nochmals. Wir leben und em— 
pfinden ſo gut im Traum, als im Wachen, und das eine 
macht ſo gut als der andere einen Theil unſerer Exiſtenz 
aus. Es gehört unter die Vorzüge des Menſchen, daß er 
träumt und es weiß. Man hat ſchwerlich noch den rechten 
Gebrauch davon gemacht. Der Traum iſt ein Leben, das, 
mit unſerm übrigen zuſammengeſetzt, das wird, was wir 
menſchliches Leben nennen. Die Träume verlieren ſich in 
unſer Wachen allmählich herein, und man kann nicht ſagen, 
wo das eine anfängt und das andere aufhört. 

* * 
* 

Es gibt wenig Menſchen, die nicht manche Dinge 
glauben ſollten, die ſie bei genauerer Ueberlegung nicht 
verſtehen würden. Sie thun es blos auf das Wort mancher 
Leute, oder denken, daß ihnen die Hilfskenntniſſe fehlen, 
mit deren Erlangung alle Zweifel würden gehoben werden. 
So iſt es möglich, daß ein Satz allgemein geglaubt werden 
kann, deſſen Wahrheit noch kein Menſch geprüft hat. 

* * 


* 

Dak wir uns im Traume ſelbſt ſehen, kommt daher, 
daß wir uns oft im Spiegel ſehen, ohne daran zu denken, 
daß es im Spiegel iſt. Es iſt aber im Traume die Vor— 
ſtellung lebhafter und das Bewußtſein und Denken geringer. 

* * 


Die determinirteſten Philoſophen ſind zuweilen aber— 
gläubiſch, und halten etwas auf das Ominöſe. 
* * 


* 


6 
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Gonderbar ift die allmablide Entwidelung des Künf— 
tigen, welche bie Spieler der plötzlichen CEnthiillung vor- 
ziehen. Bet Hazard-Spielen, wobet umgeſchlagen wird, 
betrachten fie Die Karte, die fie frei anſehen dürfen, lieber 
erft gegen ein ſchwaches Lidt von hinten. Selbft Kinder 
thun dies. 

& — * 

Jemand geht lange unentſchloſſen in ſeiner Stube auf 
und ab; auf einmal findet er eine hölzerne Walze, auf der 
er Kupferſtiche erhalten hatte, und dieſer Prügel gibt ſei— 
nem Geiſt Stärke, und er entſchließt ſich. Vielleicht hielt 
er es für einen Marſchallsſtab, ohne es deutlich zu denken. 

* * 
* 

Aus der Narrheit der Menſchen in Bedlam müßte ſich mehr 

ſchließen laſſen, was der Menſch iſt, als man bisher gethan hat. 
* * 


* 

Wenn uns von einer Geſellſchaft von Leuten träumt, 
wie ſehr in ihrem Charakter laſſen wir ſie nicht reden! 
warum gelingt uns das nicht eben fo, wenn wir ſchreiben? 

* * 


* 

Vieles Leſen macht ſtolz und pedautiſch; viel ſehen 
macht weiſe, verträglich und nützlich. Der Leſer baut eine 
einzige Idee zu ſehr aus; der andere (der Weltſeher) nimmt 
von allen Ständen etwas an, modellirt ſich nach allen, 
ſieht wie wenig man ſich in der Welt um den abftracten 


Gelehrten bekümmert, und wird ein Weltbiirger. 
* 


* 
* 


Es iſt ganz gewiß, daß einem zuweilen ein Gedanke 
gefällt, wenn man liegt, der einem nicht mehr gefällt, 


wenn man ſteht. 
* 


* 

In ältern Jahren nichts mehr lernen können, hängt 
mit dem in ältern Jahren ſich nicht mehr befehlen laſſen 
wollen zuſammen, und zwar ſehr genau. 

* * 
* 
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Sh hatte Gelegenheit öfters einen Betteljungen zu feben, 
der durch Geſichterſchneiden und allerlei Geberden Laden 
gu erwecken ſuchte. DiefeS war mir fo unertraglid, daf 
id) das Geſicht des Jungen, auch felbft in der Rube, an— 
fing abſcheulich zu finden, und det Knaben im eigentlider 
Verftande zu haſſen, weil er fic) gar nicht wollte wehren 
laſſen. Eines Tages aber ba ein jehr ſchönes und gutes 
Kind, ein Madden von vier Sahren, fehr herzlich und doch 
mit einem gewiffen Anſtand über des Knaben Poſſen lachte, 
machte dies einen ſo angenehmen Eindruck auf mich, daß 
ich nun ſelbſt des Knabens Geſichter erträglich fand, und 
zwar nicht blos aus der zweiten Hand, wie man denken 
ſollte, ſondern wirklich in ſich ſelbſt. Ich lächelte nicht in 
meinem eigenen, ſondern in des Kindes Namen darüber. 
Auch habe ich bei andern Gelegenheiten bemerkt, daß man 
über gewiſſe unſchädliche Ungezogenheiten ſich erſt ärgern 
muß, um ſie hernach erträglich zu finden. Ich verſtehe mich 
hier recht gut, und erkläre die Sache weiter nicht. 

* * 


* 
Worin mag der Grund der ſonderbaren Erſcheinung 
liegen, die ich ſo oft bemerkt habe, daß man mit Jemanden 
im Traume von einem Dritlen ſpricht, und wenn mar 
erwacht, finbet, Da der vermeinte Dritte gerade der Mann 
war, mit Dem man aud geſprochen hat? Sft e8 vielleidt 
bloſe Form des Erwadens, oder worin liegt der Grund? 
* * 


* 

Da man im Traume fo oft feine eigenen Einwürfe 
fiir Die eines Anderen halt, 3. B. wenn man mit Se- 
manden disputirt, fo wundert's mid) nur, dah diefes nicht 
öfters im Wachen gefdieht. Der Zuftand des Wachens ſcheint 
aljo hauptſächlich darin yu liegen, daß man da8 in uns 
und auger uns ſcharf und conventionsmäßig unterfdeide 

* * 


* 

Warum kann man ſich den Schlaf nicht abgewöhnen? 

Man ſollte denken, da die wichtigſten Verrichtungen des 
J G* 
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Lebens ununterbroden fortgehen, und die Werkzeuge, woe 
burd fie geſchehen, nie ruben und ſchlafen, wie das Herz, 
Die Eingeweide, die lymphatiſchen Gefäße; fo ware es aud 
nidt nöthig, daß man überhaupt ſchlafe. Alſo die Werk- 
zeuge, welche die Seele als ſolche am meiſten zu ihren Ver— 
richtungen nöthig hat, werden in ihrer Thätigkeit unter— 
brochen. Ich möchte wol wiſſen, ob der Schlaf je in dieſer 
Rückſicht betrachtet worden iſt. Warum ſchläft der Menſch? 
Der Schlaf ſcheint mir mehr ein Ausruhen der Gedanken— 
Werkzeuge zu ſein. Wenn ein Menſch ſich körperlich gar 
nicht angriffe, ſondern nur nad ſeiner größten Gemächlich— 
keit ſeinen Geſchäften folgte, ſo würde er doch am Ende 
ſchläfrig werden. Dieſes iſt wenigſtens ein offenbares 
Zeichen, daß beim Wachen mehr ausgegeben, als einge— 
nommen wird; und dieſer Ueberſchuß läßt ſich, wie alle Cre 
fahrung lehrt, im Wachen nicht erſetzen. Was iſt das? 
Was iſt der Menſch im Schlaf? Er iſt eine bloſe Pflanze; 
und alſo muß das Meiſterſtück der Schöpfung zuweilen 
eine Pflanze werden, um einige Stunden am Tage das 
Meiſterſtück der Schöpfung repräſentiren zu können. Hat 
wol Jemand den Schlaf als einen Zuſtand betrachtet, der 
uns mit den Pflanzen verbindet? Die Geſchichte enthält 
nur Erzählungen von wachenden Menſchen; ſollten die von 
ſchlafenden minder wichtig ſein? Der Menſch thut freilich 
alsdann wenig, aber gerade da hätte Der wachende Pſycho— 
loge am meiſten zu thun. 

Die Nerven ſpitzen ſich gegen das Ende zu, und machen 
das aus, was wir ſinnliche Werkzeuge nennen. Es ſind die 
Enden, die nach außen ſtehen, und die Eindrücke der Welt 
empfangen. Dieſe ſind vermuthlich ohne unſer Wiſſen be— 
ſchäftigt, und beſtändig wach. Es gibt alſo bei dem Men— 
ſchen, von der Spitze der Nervenfaſern an nach innen zu 
gerechnet, eine Schicht, die beſtändig in Arbeit iſt, und 
vermuthlich, während ſie in Arbeit iſt der Seele Begriffe 
zuzuführen, nicht auch in Arbeit ſein kann, ſich ſelbſt zu 





Lidtenberg, ausgewahlte Schriften, 85 


erhalten und das Verlorene zu erfeben. Diefe Theile ruben 
alfo tt dem Zeitraume des Erſatzes. Wir {deinen nur zu 
fiiflen, wenn wir wirfen, nicht wenn wir fiir die Wirkung 
fammeln. Was wir dann empfinden, ift vielleicht bios Em— 
pfinden des Wohlbefindens. Es wird nicht zu Gedanfen, 
e8 ift blos Gefith! von Stirfe, oder dod) Gemächlichkeit. 

Unfere game Gefchichte ift blos Geſchichte des wachen— 
den Menſchen; an die Gefchichte des ſchlafenden hat noc) 
Niemand gedadt. Die Gebdanfen-Werkenge ſcheinen am 
leichteften 3u ermiiden zu fein; e8 find die feinften Spibert. 
Daher denft der Menſch im gefunden Schlaf gar nidt. 
Sch wiederhole e8 noch cinmal: Gebraud und Erſatz {deinen 
einander in den feinften Spitzen entgegenjuwirfen; wo Er- 
fab der Nerven bereitet wird, findet feine Empfindung ftatt. 
Diejenigen Theile, die mehr nad) innen liegen, find blos 
zur Erhaltung, nicht zum Empfangen und zur Gegenwirkung. 
So ließe fich die Nothwendigkeit eines Schlafes a priori 
demonſtriren. Feine Cheile, die Durch gröbere erſetzt werden 
müſſen, können ihren Dienft nicht leiſten, während fie in 
Ausbefferung begriffer ſind. 


Krankheiten der Seele konnen Tod nach ſich ziehen 

und das kann Selbſtmord werden. 
* * 
* 

Wenn einmal eine Schwäche in den Nerven ſoweit ge— 
diehen iſt, daß ein Entſchluß, etwas zu ſeiner eigenen Beſſe— 
rung anzufangen, unmöglich wird, ſo iſt der Menſch verloren. 

* * 


* 
Wer in ſich ſelbſt verliebt iſt, hat wenigſtens bei ſeiner Liebe 
den Vortheil, daß er nicht viele Nebenbuhler erhalten wird. 
* * 


* 
Wovon das Her; nicht voll ift, davon geht der Mund 
liber, babe ic) öfters wahr gefunden, al8 den entgegen- 
gefegten Sak. 


* * 
* 
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Benvenuto Cellini*) macht die vortrefflidhe Bemerfing: 
„Schaden macht nidt lug, weil ber mene fich immer unter 
einer verfdbiedenen Form ankündigt.“ Dieſes kenne ich recht 
aus eigener Erfahrung. 


3. Moraliſche Beimerfungen. 


Weil die Menſchen ſehr geneigt zum Aufſchieben und 
zur Langfamfeit find, und gemetniglid da8, was um fiinf 
Uhr des Morgens vor fic gehen foll, erſt um ſechs Uhr 
geſchieht, ſo kann man fider darauf rechnen, daß man die 
Oberhand in einer Sache behält, wenn man alles ohne 


den geringſten Verzug unternimmt. 
* * 


* 
Die Schwachheiten großer Leute bekannt zu machen, 
iſt eine Art von Pflicht; man richtet damit Tauſende auf, 
ohne jenen zu ſchaden. Der Brief von d'alembert*) über 
Rouſſeau im Mercure de France, Sept. 1797, verdient 


bekannter 3u fein. 
* 
* 


*) Benvenuto Cellint (1500—1572) etm bervorragender 
Slorentiner Kilnftler und Schriftſteller. Er war Goldjdmied und 
Bildgießer, und in Floreng befinden fic) einige Werke diefer Art von 
ibm. Seine Hauptbedeutung bat er aber als Schriftſteller durd jeine 
vortrefflide Selbſtbiographie erlangt; fie ift bad vorgzilglidjte Memoiren- 
wert der italienifden Literatur und ijt befanntlid) von Göthe ind 
Deutſche übertragen worden. 

**) Jean-le-Rond d'Alembert (1717—1783) bedeutender 
franzöſiſcher Mathematiker und philoſophiſcher Schriftſteller. Er wurde 
mit 24 Jahren Mitglied der Académie des Sciences und 1754 Mit-— 
glied ber franzöſiſchen Atkademie (A. des lettres), letzteres auf Grund 
feiner Ginleitung zur Encyflopidie. WS Philoſoph war er durdhaus 
Sfeptiter; under ſchrieb einmal an Voltaire: — „In allen metaphy— 
ſiſchen Dunkelheiten finde id nur den Sfepticismus verniinftig — id 
fomme immer auf die Frage jenes indifden Königs guriid: warum 
gibt e3 Etwas?“ — Er war als Menſch von gréfter Bediirfniflofigs 
teit, um fo aujopfernder, wenn eS galt Anderen gu Helfen. 





Lidtenberg, ausgewahlte Schriften. 87 


Alle Tugend aus Vorſatz taugt nicht viel. Gefiihl oder 
Gewohnheit ift das Ding. 
* * 

Man ſoll Niemanden in ſeiner Profeſſion lächerlich 
machen, er kann dadurch unglücklich werden. 
* * 


* 

Das respice finem iſt einer weit fruchtbarern Erklärung 
fähig, als man ihr gewöhnlich gibt. Der Menſch der den 
Himmel erfunden hat, rechnet aufs Künftige. Wer bei 
jeder Handlung den Einfluß bedenkt, den ſie auf ſein Künf— 
tiges haben kann, und ſie nicht unternimmt, wenn ſie ihm 
nicht im Künftigen Vortheil bringt, wird gewiß glücklich 
leben. Alle großen Leute haben blos des Künftigen wegen 
das Gegenwärtige unternommen, und ſchlechte Menſchen 
haben immer, wie die Thiere, blos das Gegenwärtige vor 
Augen; ja ſie erniedrigen ſich unter die Thiere, weil dieſe 
aus Inſtinkt Manches fürs Künftige thun, und alſo die 
Natur gewiſſermaßen ihre Beſeelung über ſich nimmt. 

* * 


* 

Ich glaube auch an den Helvetiusſchen Satz: Man 
kann, was man will, aber nicht alles was man 
fis rubig witnfdt zu können, will man. Die Art 
zu wollen, die Helvetius meint, ift unwiderftehlide Begierde, 
Die faft nie ohne die erforderliche Fähigkeit iſt. 

* * 


* 

Es ift gewiß cin ſicheres Beichen, daß man beffer ge— 
worden ift, wenn man Schulden fo gerne bezablt, als man 
Geld einnimmt. 3 

* 

Es gibt eine gewifje Jungferſchaft ber Seele bet den 
Madden, und eine moralijdhe Entjungferung; dieſe findet 
bet vielen ſchon ſehr frühzeitig ftatt. 

* % 


* 
Wenn id) je eine Predigt drucken laſſe, fo ijt es über 
das Vermögen Gutes gu thun, das jeder befigt. 
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Der Henker Hole unfer Dajein hienieden, wenn nur allein 
Der RKaifer Gute thun könnte. Seder ift cin Raijer in 
feiner Lage. 

* J * 

Das Wort Gottesdienſt ſollte verlegt, und nicht 
mehr vom Kirchengehen, ſondern blos von guten Hand- 
lungen gebraucht werden. 

* * 

Woher mag wol die entſetzliche Abneigung des Men— 
{chen herrühren, fic) zu zeigen, wie er iſt, im ſeiner Schlaf— 
kammer, wie in ſeinen geheimſten Gedanken? Su der 
Körperwelt iſt alles wechſelſeitig, das, was es ſich ſein kann, 
und zugleich ſehr aufrichtig. Nach unſern Begriffen ſind 
die Dinge gegen einander alles Mögliche, was ſie ſein 
können, und der Menſch iſt es nicht. Er ſcheint mehr das 
zu ſe in, was er nicht ſein ſollte. Die Kunſt ſich zu ver— 
bergen, oder der Widerwille, ſich geiſtlich oder moraliſch 
nackend ſehen zu laſſen, geht bis zum Erſtaunen weit. 

* * 


* 
Ich glaube, ſehr viele Menſchen vergeſſen über ihre Er— 
ziehung für den Himmel, die für die Erde. Ich ſollte 
denken, der Menſch handelte am weiſeſten, wenn er erſtere 
ganz an ihren Ort geſtellt ſein ließe. Denn wenn wir von 
einem weiſen Weſen an dieſe Stelle geſetzt worden ſind, 
woran kein Zweifel iſt, ſo laßt uns das Beſte in dieſer 
Station thun, und uns nicht durch Offenbarungen blen— 
den. Was der Menſch zu ſeiner Glückſeligkeit zu wiſſen 
nöthig bat, das weiß er gewiß ohne alle andere Offen- 
barung, als die, die er ſeinem Weſen nach beſitzt. 
* * 


* 
Ein Drei-Groſchen-Stück iſt immer beſſer als eine 
Thräne. 
* * * 
Ihr, die ihr ſo empfindſam von der Seele eurer Mäd— 
den ſprechen könnt, ich gönne euch dieſe Freude. Glaubt 
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aber ja nicht daß ihr ſo was erhabenes thut, oder ſagt; 
oder dünkt euch nicht edler als der Pöbel, der gewiß ſogar 
Unrecht nicht hat, ſich hauptſächlich an den Körper zu halten. 
Was doch ein junger Recenſionen-Leſer für eine Idee von 
einem ſo feinen Sentiment hat! Der Bauersknecht ſchielt 
nach dem Unterrock, und ſucht den Himmel dort, den du 
in den Augen ſuchſt. Wer hat Recht? Ich wäge keine 
Gründe in dieſer Frage, und noch viel weniger entſcheide 
ich ſie, aber rathen will ich es aus treuem Herzen allen 
empfindſamen Candidaten, daß ſie ſich mit den Bauern 
ſetzen, es könnte ſonſt auf verdrießliche Weitläufigkeiten 
hinauslaufen. 
* * * 

Die Sanduhren erinnern mich nicht blos an die ſchnelle 
Flucht der Zeit, ſondern auch zugleich an den Staub, in 
welchen wir dereinſt zerfallen werden. 

* * 
+ ‘ 

Bei einem Verbrechen ift das, was die Welt das Bere 
brechen meunt, felten das, was die Strafe verdient, ſon— 
Derm da liegt e8, wo unter der langen Reihe von Hand— 
lungen, womit es fic) gleichſam als mit Wurzeln in unfer 
Leben hincinerftredt, diejenige ift, die am meiften von un— 
ferm Willen abhing und die wir am leichteſten nicht Hatten 
thun können. 

ESR ary ® 

Man könnte die Gewohnheit eine moralijde Friction 
nennen, etwas, das dem Geift nicht leicht über die Dinge 
hinſtreichen (aft, fondern ihn damit verbinbdet, fo daß es 
ihm ſchwer wird, fic) davon los gu machen. 

* * 


* 

Die Furdht vor dem Tobe, die dew Menſchen eingeprägt 
ift, ift zugleidh ein grofes Mittel, deſſen fic) der Himmel 
bedient, fie von vielen Unthaten abjubalten; denn vieles wird 
aus Furdt vor LebenSgefahy oder Krankheit unterlaſſen. 

* * 
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Weiſer werden, heißt, immer mehr und mehr die Fehler 
kennen lernen, denen dieſes Inſtrument, womit wir em⸗ 
finden und urtheilen, unterworfen fein kann. Vorſichtig— 
keit im Urtheilen iſt, was heutzutage allen und jeden 
zu empfeblen ijt. Gewönnen wir alle zehn Sabre nur eine 
unftreitige Wahrheit von jedem philoſophiſchen Schriftſteller, 
fo wire unſere Ernte immer reich genug. 

* * 


* 

Es gibt cine Art das Leben zu verlängern, die ganz 
in unferer Dtacht fteht: Frith aufſtehen, zweckmäßiger Ge— 
braud der Beit, Wählung der beſten Mittel zum Endzweck, 
und wen fie gewablt find, muntre Ausführung. Auf diefe 
Art faun man febr alt werden, fobald man das Leben 
nidt nad Dem Kalender ſchätzt; aber was das befte tft, fo 
wird aud) jenes Leben, Das wir mit Ralendern ausmeffen, 
burd das, wovon Verdienft der Maßſtab ift, verlingert. 
Wenn man cinmal eine Arbeit vor Hat, fo ift es gut, bet 
ber Ausführung fic nicht gleid das Ganze vorvzuftellen, 
denn dieſes Hat, bet mir wenigſtens, viel niederſchlagendes; 
foudern man arbeite am dem, was man gerade vor fid 
hat, und wenn man damit fertig ijt, gehe man an das 
nächſte. — Cine Gace den Augenblid anfangen, und nicht 
eine Minute, viel weniger eine Stunde oder einen Tag 
aufſchieben, ift ebenfalls ein Mittel die Beit gu ftvecen. 

* * 


* 
Man kann die Fehler eines großen Maunes tadeln, aber 
man muß nur nicht den Mann deswegen tadeln. 
* * 


* 
Daß man oft, einer geringen Handlung wegen, eine 
Verachtung auf einen Menfden wirft, geſchieht nicht ſowol 
wegen dieſer Handlung an fich betradhtet, als wegen deſſen, 
was man von der Fabigkett eines folder Menſchen im 
andern Gillen muthmaßet. Daher man den fo leicht vere 
achtet, ber fid) ungeahndet beleidigen läßt. 
* * 
* 
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Es find gewiß wenig Pflichten in der Welt fo widtig, 

Jals die, die Fortdauer des menſchlichen Gefhlehts gu be— 

fördern, umd fic) felbft zu erhalten, denn zu feinen werden 

wir burd fo reizende Mittel gezogen, als zu dieſen beiden. 
* * 





* 
Wenn Jemand in der Welt ſich eine Sittenlehre mit 
WHilfe von Nadelſtichen und Schießpulver auf die Hand 
H wollte agen Yaffen, fo wollte ich wol die dazu vorſchlagen, 
bie ich) in irgend einem Stiide des Zuſchauers einmal ge- 
Yefen habe: The whole man must move together. Die 
Vergehungen dagegen ſind unzählbar, und der Schaden, 
Der daraus entfteht, groß und öfters unerfeglid. Bum 
Menſchen redne ich Kopf und Herz, Mund und Hanbe; 
e8 ijt eine Mtcifterfunft, diefe Durd) Wind umd Wetter un— 
zertrennt bis an das Ende zu tretben, wo alle Bewegung 
aufhört. 
* * * 

Dak die Menſchen alles aus Sntereffe thun, ift dem 
Philojophen nützlich zu wiffen, er muß nur nicht darnad 
handeln, fondern feine Handlungen nad) dem Weltgebrand) 
einrichten. So wie ein guter SGdjriftfteller nidt von dem 
gewöhnlichen Gebrauch der Wörter abgeht, fo mu auch 
ein guter Biirger nicht gleich von bem Handlungsgebrauch 
abgehen, wenn er ſchon vieleS gegen beides cinjuwenden 
hat. Sh bin fo ficher überzeugt, daß der Menſch alles 
ſeines Vortheils wegen (diefes Wort gehsrig verftanbde) 
thut, dak id) glaube, es ift zur Erhaltung der Welt fo 
nothig, als die Empfindlidfcit zur Crhaltung des Korpers. 
Geng dak unfer Bortheil fo fehr oft nidt erhalten werden 
faun, ofne taufend glücklich zu machen, und unfere erſte 
Urfache das Sutevreffe eines Theiles fo weislich mit dem 
Intereſſe vieler andern zu verbinden gewußt hat. 

* * 


* 
Sich recht anſchauend vorſtellen zu lernen, daß Niemand 
vollkommen glücklich iſt, iſt vielleicht der nächſte Weg, voll- 
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fommen glücklich zu werden. Es ift freilich Niemand gam 

glücklich, aber es gibt ſehr nile Skee Ate — — | 

und das ift bas Uebel. 

* * 

Die Superflugheit ift eine Der verächtlichſten Arten von 

Unflugbeit. 

Pe 4 

Die Menſchen, die die Vergebung der Siinden durd 

lateiniſche Formeln erfunden haben, find an dem größten 

Verderben im der Welt ſchuld. 
* 


* 

Es ift eine goldene Regel, daß man die Menſchen nicht 
nad ihren Meinungen beurtheilen müſſe, fondern nach dem, 
was dieſe Meinungen aus ihnen machen. 

* * 


Dent redliden Pann zu erfernen, ift in vielen Fallen 
Teicht, aber nicht in allen. Es ift hier wie bet den Minera— 
Tien: einige laſſen fich äußerlich leicht erfennen, bet andern 
ift chemiſche Berlegung nöthig. Aber wer gibt fic) bei 
Gharafteren mit chemiſcher Zerlequng ab, oder wie viele 
haben die Fabhigkeit dazu? Das ſchnelle Aburteln ift 
größtentheils bem FaulheitStriebe der Menſchen zuzuſchrei— 
ben; das mühſame chemiſche Syftem findet in Praxi wenig 
Anhanger. 

* + * 

Es ift fiir des Menſchen Rechtfertigung hinreichend, 
wen er fo gelebt hat, daß er ſeiner Tugenden wegen Ver⸗ 
gebung für ſeine Fehler —— 


Man ſchreibt wider den Sgt mit Griinden, die 
unfere BVernunjt im dem kritiſchen Augenblicke bewegen 
ſollen. Dieſes iſt aber alles vergeblich, ſo lange man ſich 
dieſe Gründe nicht ſelbſt erfunden hat, das heißt, ſobald 
fie nicht bie Früchte, bas Reſultat unſerer ganzen Erkennt— 
niß und unſeres erworbenen Weſens ſind. Alſo alles ruft 
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uns zu: bemühe dich täglich um Wahrheit, lerne die Welt 
kennen, befleißige dich des Umgangs mit rechtſchaffenen 
Menſchen, ſo wirſt du jederzeit handeln, wie dir's am zu— 
träglichſten iſt. Findeſt du dann dereinſt den Selbſtmord 
für zuträglich, das heißt, ſind alle deine Gründe nicht zu— 
reichend dich abzuhalten, jo......... 


* * 


Ord nung führet zu allen Tugenden! aber was führet 
zur Ordnung? 

* * 

Je größer der Mann iſt, deſto ſtrafbarer iſt er, wenn 
ex Fehler Auderer ausplaudert, die er erfennt. Wenn 
Gott die Heimlichkeiten der Meunſchen bekannt machte, fo 
könnte die Welt nicht beſtehen. Es wäre, als wenn man 
die Gedanken Anderer ſehen köͤnnte. Wohl dem Menſchen, 
der keinen Ausplauderer hat, der ihm an Kenntniſſen 
überlegen iſt. 

* * 

Es gibt eine Menge Heiner moraliſcher Falſchheiten, 
bie man iibt, ohne zu glauben, daß es ſchädlich fei; fo wie 
man etwa aus ähnlicher Gleidgiltighit gegen feine Ge- 
ſundheit Tabak raucht. 

* 


* 

Der Stolz, eine edle Leidenſchaft, ift nidt blind gegen 

eigene Febler, aber der Hodmuth ift es. 
* * 
* 

Wenn doch nur der zehnte Theil der Religion und 
Moral, die in Büchern ſteht, in den Herzen ſtände! Aber 
fo geht e8 faft durchaus: der größte Theil von menſch— 
Ticker WeiSheit wird bald nach feiner Erzeugung auf den 
Repofitorien zur Ruhe gebradt. Daher einmal Se- 
mand diefes Wort nicht vom lateiniſchen reponere, ſondern 


unmittelbar vom franzöſiſchen repos berleiten wollte. 
* 


* 
* 
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Ein Geliibde zu thun ift cine größere Siinde, al8 eS — 
zu brechen. 

* * 

Was die wahre Freundſchaft, und noch mehr das glück— 
liche Band der Ehe ſo entzückend macht, iſt die Erweiterung 
ſeines Ichs und zwar über ein Feld hinaus, das ſich im 
einzelnen Menſchen durch keine Kunſt ſchaffen läßt. Zwei 
Seelen, die ſich vereinigen, vereinigen ſich doch nie ſo ganz, 
Daf} nicht immer nod der beiden fo vortheilhafte Unter⸗ 
ſchied bliebe, der die Mtittheilung fo angenehm macht. Wer 
fich fein eigenes Leiden klagt, Hagt es ficherlidh vergeblicd; 
wer e8 ber Frau klagt, klagt es einem Selbft, das Helfer 
faun, und ſchon durdh die Theilnahme Hilft. Und wer 
gern fein Berdienft gerühmt Hort, findet ebenfallS in ihr 
ein Publifum, gegen welches er fich rühmen fann, ohne 
Gefahr ſich lächerlich zu machen. 

* * 
* 

Viele Menſchen ſetzen die Tugend mehr im Bereuen 

der Fehler, als im Vermeiden derſelben. 


4. Beobachtungen über den Menſchen. 

In jedes Menſchen Charakter ſitzt etwas, das ſich nicht 
brechen läßt — das Knochengebäude des Charakters; 
und dieſes ändern wollen, heißt immer, ein Schaf das 
Apportiren lehren. 

* 
* 

Man kennt manchmal einen Menſchen genauer, als man 
ſagen kann, oder wenigſtens als man ſagt. Worte, Grad 
der Munterkeit, Laune, Bequemlichkeit, Witz, Intereſſe — 
alles drückt und leitet zur Falſchheit. 

* * 


Wo Mäßigung ein Fehler iſt, da iſt Gleichgiltigkeit 


ein Verbrechen. 
* 
* 
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Der ſchmeichleriſche Elende, ich möchte faſt ſagen der 
Feigherzige, der unter jedem Streich des Schickſals winſelt, 
der ſich mit demüthigen Geberden naht, Brod fordert und 
ſich auf Gnade und Ungnade ſeinem Wohlthäter ergibt, iſt 
leicht erkannt; der Jagdjunker im Vorbeiſprengen verſteht 
Mieuenſprache genug, ihn zu kennen. Der audere, ſtille, 
nur für ein paar Stationen geſchaffene Mann, deſſen Elend 
nicht geſchwätzig iſt, der mehr denkt, und wo er auch immer 
an der gemeinen Laſt angefpaunt wird, beffer zieht, iſt ſchwe— 
rer zu kennen. Es gehört ein geübtes Auge dazu, ſeine un— 
gekünſtelte Beſcheidenheit vom heimlichen Stolz und ſeine 
Kürze in allem vom Trotz zu unterſcheiden. 

* * 


* 

Die gemeinſten Menſchen, ob ſie's gleich nicht der Mühe 
werth achten, niederzuſchreiben, was ſie ſehen, ſehen und 
fühlen doch alles, was des Niederſchreibens werth geweſen 
wäre, und der Unterſchied zwiſchen dem Pöbel und dem 
Gelehrten beſteht oft blos in einer Art von Apperception 
oder in der Kunſt zu Buch zu bringen. 

* * 


* 

Dieſer Mann theilte alles ſehr gern mit, was ihm nichts 
koſtete, unter allen aber am meiſten Complimente; beleidigte 
Niemanden, wenigſtens wußte man es nicht; hatte allezeit 
eine liebreiche Miene, und ſeine Beſcheidenheit war ſo groß, 
daß ſie in der Stimme ſogar an das Klägliche grenzte; er 
paſſirte bei vielen Leuten für tugendhaft und bei den mei— 
ſten für demüthig; kurz, er war von derart Leute, die man 
ſo ziemlich häufig antrifft, und die man in England mit 
dent Namen sneaking rascals zu beehren pflegt. 

* * 


* 

Es gibt eine gewiſſe Art Menſchen, die mit Jedermann 
leicht Freund chaft machen, ihn eben ſo bald wieder haſſen 
und wieder lieben. Stellt man ſich das menſchliche Ge— 
ſchlecht als ein Ganzes vor, wo jeder Theil in ſeine Stelle 
paßt, ſo werden dergleichen Menſchen zu ſolchen Ausfülle— 
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Theilen, die man überall hinwerfen kann. Man findet 
unter dieſer Art von Leuten ſelten große Genies, ohner— 
achtet ſie am leichteſten dafür gehalten werden. 

* * 


* 
Heftigen Ehrgeiz und Mißtrauen habe ich nod allemal 


beijammen gejeben. ‘ 
* 

Leute, die nicht die feine VerftellungSfunft völlig inne 
haben und andere mit Fleif hintergehen wollen, entdecen 
ung gemeiniglich das Generelle ihrer ganzen DenfungSart bei 
ber erſten Zufammentunft. Wer alſo der Neigung eines 
andern ſchmeicheln und ſich im diefelbe ſchicken lernen will, 
der muß bet der erſten Bufammenfunjt genau Achtung 
geben; dort findet man gemeiniglich die beftimmenden 
Punkte der ganjen DenfungSart vereinigt. 

* * 


* 
Es gibt Menſchen, die fogar in ihren Worten und Aus— 
briiden etwas eigeneS haben, (die meiften haben wenigfiens 
etwa8, das ihnen eigen ift,) ba Dod) RedenSarten durd 
eine Lange Mode fo und nidt ander$ find. Solche Dten- 
ſchen find immer einer Aufmerkſamkeit würdig; es gebirt 
viel Selbſtgefühl und Unabhängigkeit ber Seele dazu, bis 
man fo weit fommt. Mander fühlt nen, und der Aus— 
druck, womit er dieſes Geſühl andern deutlich machen will, 
ift alt. 
* * * 
Es ijt zum Erftaunen, wie wenig oft dasjenige von 
uns gethan wird, was wir fiir nützlich halten und was 





/ 


aud leicht zu thun ware Die Begierde, gefdwind viel 


wiffert 31 wollen, hindert oft die genauen Unterjudungen; 
allein es ift felbft bem Menſchen, der dieſes weiß, ſehr 
ſchwer, etwas genau zu prüfen, wenn er gleich überzeugt 
iſt, er komme, ohne Prüfung, auch nicht zu ſeinem End— 
zweck, viel zu lernen. 


* * 
* 
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Wenn man gern wiffer will, was andere Lente über 
eine gewifje Sache denfen, die Einen felbft angebt, fo dente 
man nur, wa8 man unter gleiden Umftinden von thnen 
denken würde. Man halte Miemanden fiir moraliſch beffer 
in dieſem Stück, als man ſelbſt iſt, und Niemanden für 
einfältiger. Die Leute merken öfter,“) als man glaubt, 
ſolche Dinge, die wir vor ihnen mit Kunſt verſteckt zu 
haben meinen. — Von dieſer Bemerkung iſt mehr als die 
Hälfte wahr, und das iſt allemal viel fiir eine Maxime, die 
Jemand in ſeinem dreißigſten Jahre feſtſetzt, wie ich dieſe. 

* * 


* 

Die Aeußerungen der Großmuth ſind heutzutage mehr 
ein Werk der Lectüre, als der Geſinnungen, d. h. man iſt 
mehr großmüthig, um Lectüre zu zeigen, als Güte des 
Herzens. Leute, die es von Natur ſind, merken ſelten, daß 
es etwas iſt, großmüthig zu ſein. 

* * 


* 

Die hitzigſten Vertheidiger einer Wiſſenſchaft, die nicht 
den geringſten ſcheelen Seitenblick auf dieſelbe vertragen 
können, ſind gemeiniglich ſolche Perſonen, die es nicht ſehr 
weit in derſelben gebracht haben und ſich dieſes Mangels 
heimlich bewußt ſind. 

* 

Kluge Leute glauben zu machen, man ſei, was man 
nicht iſt, iſt in den meiſten Fällen ſchwerer, als wirklich zu 
werden, was man ſcheinen will. 

* * 
* 

In den höflichen Städtchen iſt es unmöglich, etwas in 
der Weltkenntniß zu thun. Alles iſt da ſo höflich ehrlich, 
fo höflich grob und fo höflich betrügeriſch, daß man ſelten böſe 
genug werden kann, um eine Satire zu ſchreiben. Die Leute 
verdienen immer Mitleiden. Kurz es fehlt allem die Stärke. 

* * 4 


*) Su der Oviginal-Wusgabe fteht ,,bfterer”. 
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Kein Charalter iſt gemeiner, als der von Phillipp II. 
von Spanien: Langſam ohne Klugheit, falſch ohne Je— 
manden zu hintergehen, und fein ohne die geringſte wahre 
Beurtheilung. Go ſchildert ibn Hume.*) 


* 
* 


Der Umgang mit vernünftigen Lenten iſt deswegen 
Jedermann fo ſehr anzurathen, weil ein Dummkopf auf 
dieſe Art durch Nachahmen klug handeln lernen kann; 
denn die größten Dummköpfe können nachahmen, ſelbſt die 
Affen, Pudelhunde und Elephauten köunen es. 


* * 


* 
Kaufleute, die täglich oft ganz entgegengeſetzte Moden rüh— 
men hören, und das von Leuten, die fie übrigeus hochachten, 


*) David Hume (1711—1776) einer der größten engliſchen Hijto- 
rifer, defjen ,,Ilistory of Engl. from the invasion of J. Cesar to the 
revolution 1665 (Qondon 1754—62), trog groper Unguverlajfigkeit in 
der Darftelung von Bhatjaden eine Bierde der englifmen Literatur 
bleiben wird. Aud feine „Abhandlungen über Moral, Politif und 
Literatur“ (1742) find bedeutend. Cr war Deijt und ridtete jeine 
ſchönungsloſe Kritif vor allem gegen die Dogmatif, wodurd er das 
gldubige Publifum Cnglands fo ſehr gegen fic) aufbradte, dag er es 
fiir angejeigt bielt fein Vaterland gu verlafjen, um nad) Paris gu 
iiberfiedeln (1763), wofelbft er eine überaus glangende Aufnahme fand, 
Man lud ibn unaufhorlid) ein, aber da er leider fein Geſellſchaftsmenſch 
war, fo bief eS endlid: ,,ce Monsieur Ume n'est qu'une béte worauf 
dann ein Wikbold erwidert Haben foll: ,,c’est qu'il a fourré tous son 
esprit dans son livres. Su Baris [ernte Hume aud Noujjeau fennen, mit 
dem eram 3. Sanuar 1766 nad England juriidfehrte, um fid dort 
bald mit dent unglitdliden Citoyen de Genéve gu entgzweien. — Als 
Menſch war er nidjt weniger grog denn als Sehriftfteller, und Zim-— 
mermann (Ciebe meine Auswahl aus Kaftner, Univerfal-Bibliothek 
Mo. 1035, Anmerk. 3. S. 23) fagt einmal fiber ibn: „Er hatte die er- 
babene Kraft der Seele und das ausnehmend gute Herz, wodurd man 
fic in jedem Lande und in jeder Beitalter adelt und den Rang ers 
halt zwiſchen den größten und beften Menſchen.“ Grofes Intereſſe 
gewährt aud feine Wutobiographie, von welder Zimmermann meint, 
baf fie gewiß ,fein Schriftſteller von Gefiihl lieſt, ohne daß ibm die 
Haut dabei jdauert.” 


vatergte ee 
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bekommen einen fo gemiſchten Gefdmad, daß ihnen end— 

lich alles gefällt. Sie ſagen alſo mit Recht: „das hat 

dieſer oder jener Mann gewählt,“ anſtatt zu ſagen, das 

iſt ſchön und das nicht. 
* * 

* 

Wahrhaftes, unaffectirtes Mißtrauen gegen menſchliche 
Kräfte in allen Stücken, iſt das ſicherſte Zeichen von 
Geiſtesſtärke. 

* — * 

ES gibt Leute, die werden mit einem böſen Gewiſſen 

geboren — mit einem rothen Strich (Strid) um den Hals. 
* * 


Mir iſt ein Kleinthuer weit unausſtehlicher, als ein 
Großthuer. Denn einmal verſtehen ſo wenige das Klein— 
thun, weil es eine Kunſt iſt, da Großthun aus der Natur 
entſpringt; und dann läßt der Großthuer jedem ſeinen 
Werth, der Kleinthuer hingegen verachtet offenbar den, 
gegen welchen er es iſt. Sc) habe einige gefaunt, die von 
ihrem gertugen Verdienft mit fo viel pietiſtiſcher Dünnig— 
feit zu ſprechen wußten, als went fie fürchteten, man möchte 
ſchmelzen, wenn fie fic) in ihrem ganzen Lichte zeigten. 
Sh habe mir aber angewöhnt, über ſolche Leute zu lachen, 
und feit der Beit fehe und hire ich fie gern. 

* « * 


* 

Ich glaube, daß die Quelle des meiſten menſchlichen 
Elends in Indolenz und Weichlichkeit liegt. Die Nation, 
die die meiſte Spannkraft hatte, war auch allezeit die freieſte 
und glücklichſte. Die Indolenz rächt nichts, ſondern läßt 
ſich den größten Schimpf und die größte Unterdrückung 
abkaufen. 

* * * 

Sch bin überzeugt, man liebt fich nicht blos in andern, 

man haßt ſich auc in andern. 


* * 
* 


J* 
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Der Meuſch hat einen unwiderfiehliden Trieb yu glau- 
ben, man ſähe ibn nicht, wenn er nichts fieht — wie die 
Kinder, die die Augen zuhalten, um nicht gefeben zu werden. 

* * 


* 

Ich kann nur die Oberfläche der Leute auf meine Seite 
bringen, ihr Herz erhält man nur mit ihrem ſinnlichen 
Vergnügen — davon bin ich ſo überzeugt, als ich lebe. 

* * 


= 

G8 gibt Leute bon unſchädlicher Gemüthsart, aber dod 
dabei eitel, bie immer von ihrer Ehrlichfeit reden und die 
Sache faft wie eine Profeffion treiben, und mit einer fo 
prablenden Beſcheidenheit von ihrem Verdienft 3u wimmern 
wiffen, daß einem die Geduld über den immer mabnenden 
Gläubiger ausgebt. 

4a 
* 

Deſſen, was wir mit Gefithl heurtheilen können, ift ſehr 
wenig, das andere ift alles Vorurtheil und Gefälligkeit. 
* * 

* 

Men would be angels, angels would be Gods. Man 
hält immer das für verdienſtlicher, was einem ſauer wird. 
Dieſes fließt aus der Verachtung ſeines gegenwärtigen Zu— 
ſtandes; daher kommen die vielen Stümper. Der Schnallen— 
gießer will die Meereslänge erfinden. — Thue das, was 
dir leicht wird, wovon du gern immer ſprächeſt, wozu du 
gern Jedermann brächteſt, wenn du könnteſt, wovon du 
dir deine eigenen Vorſtellungen machſt, die andern Leuten 
zuweilen nicht in den Kopf wollen, und die ſie fremd und 
ſeltſam finden. Weiter muß man gehen, allerdings, aber 
es muß ſich gleichſam von ſelbſt geben, man muß glauben, 
immer daſſelbe zu thun, und zur Verwunderung andrer 
Leute ſehr viel mehr thun. Es iſt ein Unglück, wenn ein 
Mann von Fähigkeiten durch Empfehlungen von Männern, 
deren Begriffe von ihm etwas zu groß ſind, in ein Amt 
fommt, wo mar etwas außerordentliches von ihm erwartet, 
bas er nod nicht leiſten kann. Es ift immer beffer, daß 
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ein Amt geringer iſt, als die Fähigkeiten. Wer oft das— 
ſelbe thut, kommt darin weiter, aber nicht der, der ſich 
vornimmt Dinge zu thun, die von ſeinen gegenwärtigen 
Verrichtungen verſchieden ſind. Dieſes könnte mit der 
Einleitung geſagt werden, daß man aus Erfahrungen 
reden müſſe, wenn man lehren wolle. Sein eignes Leben 
auf dieſe Art beſchrieben fruchtet mehr für andere, als 
hundert Kaiſerhiſtorien. — Wenn man ſagt, man müſſe 
Geſchichtsbücher leſen, um die Menſchen kennen zu lernen, 
ſo muß man nicht glauben, man verſtehe jene feinen, ins 
Verſchlagene fallenden Künſte darunter; die lernt man 
wol allein in der Geſellſchaft, und gewiß ſichrer und ſchneller. 
* * 

Ich habe bemerkt, daß zwar jetzt eine gewiſſe Frei— 
geiſterei unter jungen Leuten einreißt, die mit der Zeit 
üble Folgen haben kann; aber ſo viel iſt gewiß, es hat ſich 
doch ein gewiſſes Wohlwollen unter eben dieſen Leuten 
ausgebreitet. Man findet viel Mitleiden, Beſcheidenheit 
u. ſ. w. unter ihnen.*) 

* * * 

Es ift dem Menſchen ſehr natürlich, wenn er verliedt 
ift, Aehnlichkeiten zwiſchen ſeinem Namen und feiner Ge- 
Yiebten Namen, ja fogar zwifden den Geburt8tagen und 
GeburtSorten zu finden. Go fand ein Verliebter es merk— 
wiirdig, ba er den 4. November, und feine Geliebte den 
4, December geboren war; ein anbderer, daß fein Geburts- 
tag auf den 1. Suli, und der feines Mädchens auf den 
1, Sanuar fiel. 3 

* 

Ich wollte lieber das Wort ſuperklug gemacht haben, 
als irgend eines; es macht ſeinen Zuſammenſetzer zuver— 
läſſig Ehre. Es gibt Leute, die ſich angewöhnt haben, über 
alles Reflexionen anzuſtellen, nicht weil ihnen die Sachen 


*) Sm Jahre 1774 geſchrieben. Anm.d. H. d. Original⸗Ausgabe. 
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natürlich einfallen, ſondern weil fie es erlüuſteln — ein 
Verfahren, das der Philoſophie nicht das geringſte nützt. 
Es find fo zu reden Wunder in der Welt der Ideen, auf 
die man nicht rechnen fan. Da dergleichen Leute immer 
Urjachen angeben, weil fie e8 fiir ihre Pflicht anfehen, oder 
fiir ſchön alten, fo verfeblen fie faft allemal das natür— 


lide, Denn dad ſchwere, weitherqeholte ſchmeichelt dem Stolze, 


aus weldem fie e8 thun, mehr als da8 natürliche. Hierin 
liegt auc) der Grund davon, dak uns die grofen Ente 
deckungen fo leicht zu machen ſcheinen, wenn fie gemacht 
find. Der eigentlich Verſtändige bingegen, der nicht fo viel 
lebhaften Wig hat, oder ihm wenigſtens nicht gleich traut, 
ſchließt ſo, weil er Hobe Urſache hat fo yu ſchließen: durch 
Aechnlidfeit find mir tauſende verwandt, durch nahe Bluts— 
freundſchaft nur wenige. Verſteht ihr mich? Daher ur— 
theilen Frauenzimmer ſo vernünftig — (wenn ſie erſt ein— 
mal beſſer werden erzogen werden, ſo wird es ſchon anders 
werden) — das haben unſere Vorfahren eingeſehen, und 
ſie bei wichtigen Angelegenheiten zu Rathe gezogen. Die 
Gallier glauben ſogar, es ſei etwas göttliches in ihnen. 
Ihr Gefühl für das wahre Schöne hängt mit jenen zu— 
ſammen, ſo wie das Superkluge mit einem Vergnügen am 
Sonderbaren verbunden iſt. Der Kluge wird nie ſuper— 
klug, hingegen kann der Superkluge, wenn er aufhört aus 
dem Erfinden ein Geſchäft zu machen und viel vernünftige 
Sachen lieſt, wofern er ſich nicht gar zu ſehr verſtiegen 
hat, am Ende klug werden. 
* * 
* 

Es gibt Leute, die zuweilen ihre Offenherzigkeit rühmen; 
ſie ſollten aber bedenken, daß die Offenherzigkeit aus dem 
Charakter fließen muß, ſonſt muß ſie ſelbſt der als eine 
Grobheit anſehen, der ſie da, wo ſie ächt iſt, hochſchätzt. 

* * 


* 
Er war ſonſt ein Menſch, wie wir, nur mußte er ſtärker 
gedrückt werden, um zu ſchreien; er mußte zwei Mal ſehen, 
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was er bemerfen, zwei Dial Hiren, was ev bebalten follte, 
und was andere nach einer einzigen Ohrfeige unterlaſſen, 
unterlieR er erft nach der zweiten. 

* * 


* 

Die Maxime von Ro hefoucauld*): dans l’adversité 
de nos meilleurs amis nous trouvons toujours quelque 
chose, qui ne nous deplait pas, flingt allerdings ſon— 
Derbar; wer aber die Wahrheit derfelben läugnet, verfteht 
fie entwebder nicht, oder fennt fie felbft nicht. 

* * 


* 

Sir alle Bemerkungen eines Mannes, der 3. E. baare 
fuß nach Mom laufen könnte, um fich dem vatifanifden 
Apoll gu Füßen zu werjen, gebe ich feinen Pfennig. Diefe 
Lente fpreden nur von fic, wenn fie von andern Dingen 
gu reden glauben, und die Wahrheit fann nicht leicht in 
iiblere Hände gerathen. 

* * 
* 

Ein gemeiner Charakter iſt folgender: Es gibt Leute, 
die z. B. wenn ſie zeichnen, kein Fältchen im Aermel leiden 
können; ſie haben für jedes Glied, das ſie zeichnen, einen 
beſonderen Bleiſtift, müſſen eigene Stühle haben, ihre 
Fenſter müſſen beſonders liegen, und wenn ſie anfangen 
zu zeichnen, zeichnen ſie doch herzlich ſchlecht. Dieſer Cha— 
rakter findet ſich nicht blos bei Künſtlern, ſondern auch 
ſonſt. Man muß aber nicht glauben, als ſage ich es zur 
Erläuterung des Parturiunt montes etc. — nichts weniger; 
denn es iſt ein Aufwand und keine Prahlerei. 

* * 


* 
Habe keine zu künſtliche Idee vom Menſchen, ſondern 
urtheile natürlich von ihm; halte ihn weder für zu gut, 
noch für zu böſe. 


* * 


*) Frangois de la Rochefoucauld (1630—80) berühmt 
durch jeine ,,Reflexions et Maximes** (Siehe Univerfal-Bibl, No, 678), 
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Ich kenne die Miene der affectirten Wufmerffamfeit, es 
ift ber niedrigfte Grad von Berftrenung. 
* * 


* 

S$ war wol niemals ein Mann von irgend einigem 

Werth, auf den kein Pasquill gemacht worden wäre, und 

nicht leicht eine ſchlechte Seele, die keins auf irgend einen 
Mann von Verdienſt gemacht hätte. 
* * 


* 

Ueber nichts wird flüchtiger geurtheilt, als über die 
Charaktere der Menſchen, und doch ſollte man in nichts 
behutſamer ſein. Bei keiner Sache wartete man weniger 
das Ganze ab, daß doch eigentlich den Charakter ausmacht, 
als hier. Ich habe immer gefunden, die ſogenannten 
ſchlechten Leute gewinnen, wenn man ſie genauer kennen 
lernt, und die guten verlieren. 

* * 
* 

Man irrt fic gar febr, wenn man aus dem, was cin 
Mann in Gefellfhaft fagt oder auch thut, auf feinen Cha— 
rafter oder Meinungen ſchließen will, Man fpridt und 
handelt ja mict immer vor Weltweifen; das Vergniigen 
eines Abends fann an ciner Sopbhifterct ingen. Beure 
theilt ja auch fein Veruiiuftiger Cicero’s Philofophie ans 
ſeinen Reden. 

* * 

Man ſollte nicht glauben, daß der unnatürliche Ver— 
ſtand ſo ſehr weit gehen könnte, daß ſich Leute beim Ein— 
ſteigen in die Trauerkutſche complimentiren könnten. 

* * 


* 

Es iſt ſonderbar, daß diejenigen Leute, die das Geld 
am liebſten haben und am beſten zu Rathe halten, gerne 
im Diminutivo davon ſprechen. „Da kann ich doch meine 
feh8hundert Thälerchen dabei verdienen“ — „ein 
hübſches Sümmchen.“ — Wer ſo ſagt, ſchenkt nicht 
leicht ein halbes Thälerchen weg. 

* * 


* 
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Er wunderte ſich, daß den Katzen gerade an der Stelle zwei 
Löcher in den Pelz geſchnitten wären, wo ſie die Augen hätten. 
* * 


Manche Menſchen äußern Ichon eine Gabe ſich dumm zu 
ſtellen, ehe ſie klug ſind; die Mädchen haber dieſe Gabe ſehr oft. 
* * 


* 

Wenn die Menſchen ſagen, ſie wollen nichts geſchenkt 
haben, ſo iſt es gemeiniglich ein Zeichen, daß ſie etwas ge— 
ſchenkt haben wollen. 

* * * 
* 

Der Menſch liebt die Geſellſchaft, und ſollte es auch 

nur die von einem brennenden Rauchkerzchen ſein. 
* * 
* 

Man muß keinem Menſchen trauen, der bei ſeinen 

Verſicherungen die Hand auf das Herz legt. 
* * 


* 

Die Dienſtmädchen küſſen die Kinder und ſchütteln ſie 
mit Heftigkeit, wenn ſie von einer Mannsperſon beobachtet 
werden; hingegen präſentiren ſie ſie in der Stille, wenn 
Frauenzimmer auf ſie ſehen. 

* * 
* 

Ich habe das ſchon mehr bemerkt, die Leute von Pro— 

feſſion wiſſen oft das Beſte nicht. 
* * 


* 
Wie glücklich würde Mancher leben, wenn er ſich um ande— 
rer Leute Sachen ſo wenig bekümmerte, als um ſeine eigenen. 
* * 


* 

In jedem Menſchen iſt etwas von allen Menſchen. Ich 
glaube dieſen Satz ſchon ſehr lange; den vollſtändigen Be— 
weis davon kann man freilich erſt von der aufrichtigen Be— 
ſchreibung ſeiner ſelbſt erwarten, nämlich, wenn fie von 
Vielen unternommen wird. Dieſes, was man von Allen 
hat, mit gehöriger Genauigkeit zu ſcheiden, iſt eine Kunſt, 
bie gemeiniglich bie größten Schriftſteller verſtanden haben. 
Man braucht nicht viel von jedem Menſchen zu beſitzen. 
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Es gibt geſchickte Leute, die ihre chymiſchen Verfuce im 
Kleinen anftellen, und ridtigere Sachen herauSbringen, als 
andere, die fehr viel Geld darauf zu verwenden haben. 

* * 


* 

Jedes Gebrechen im menſchlichen Körper erwedt bei dein, 
der darunter eidet, ein Bemühen zu zeigen, daß eS ifn 
nicht drückt: der Taube will gut hören, der Klumpfuß 
liber rauhe Wege zu Fuh geben, der Schwache feine Starke 
zeigen u. ſ. w. So verhält es fic) in mehreren Dingen. 
Dieſes iſt für den Schriftſteller ein unerſchöpflicher Quell 
von Wahrheiten, die Andere erſchüttern, und von Mitteln 
einer Menge in die Seele zu reden. 

* * 

Der Menſch iſt der größten Werke alsdann fähig, wenn ſeine 
Geiſteskräfte ſchon wieder abnehmen, fo wie es im Juli und 
um 2 Ubr des Nachmittags, da die Sonne ſchon wieder zu— 
rückweicht und fintt, heifer ift, alS im Suni und um 12 Uhr. 

* * 


* 

Es iſt wahr, alle Menſchen ſchieben auf, und bereuen 
den Aufſchub. Ich glaube aber, auch der Thätigſte findet 
ſo viel zu bereuen, als der Faulſte; denn wer mehr thut, ſieht 
auch mehr und deutlicher, was hätte gethan werden können. 

* * 


* 
Es gibt Leute, die können alles glauben, was ſie wollen; 
das ſind glückliche ee 


Cin Mädchen, die fid ibrem — nach Leib und 
Seele entdeckt, entdeckt die Heimlichkeiten des ganzen weib— 
lichen Geſchlechts; ein jedes Mädchen iſt die Verwalterin der 
weiblichen Myſterien. Es gibt Stellen, wo Bauernmädchen 
ausſehen wie die Königinnen, das gilt von Leib und Seele. 

* 


* 
Er hat blos Feinheit genug ſich verhaßt zu machen, 
aber nicht genng ſich zu empfehlen. 
* * 


* 
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Es gibt wirklich fehr viele Menſchen, die bios Lefer, 
damit fie nidt denken —— 


Das Höchſte, wozu ſich ein — Kopf von Erfah— 
rung erheben kann, iſt die Fertigkeit, die Schwächen beſſerer 
Menſchen auszufinden. x i 

* 

Es gibt im Rückſicht auf ren Körper gewiß wo nicht 
mehr, doch eben ſo viele Kranke in der Einbildung, als 
wirkliche Kranke; in Rückſicht auf den Verſtand eben ſo 
viele, wo nicht ſehr viel mehr Geſunde in der Einbildung, 
als wirklich Geſunde. 

* * 

Von dem Ruhme der berühmteſten Menſchen gehört 
immer etwas der Blödſichtigkeit der Bewunderer zu; und 
ic) bin überzeugt, daß ſolchen Menſchen das Bewußtſein, 
daß ſie von einigen, die weniger Ruhm aber mehr Geiſt 
haben, durchgeſehen werden, ihren ganzen Ruhm vergällt. 
Eigentlich ruhiger Genuß des Lebens kann nur bei Wahr— 
heit beſtehen. Newton, Franklin, das waren Meuſchen, 
die beneidenswerth ſind. 

* 


* 
* 

Es iſt fein tückiſcheres und boshafteres Geſchöpf unter 
der Sonne, als eine H.., wenn fie Alters wegen ſich 
genöthigt ſieht eine Betſchweſter zu werden. 

* * 


+ 
Wie wenige Freunde wiirden Freunde bleiben, wenn 
einer die Geſinnungen des audern im Ganzen ſehen könnte! 
* * 


* 

Es gibt große Krankheiten, an denen man ſterben kann; 
es gibt jerner welche, die ſich, ob man gleich nicht eben 
Daran ftirbt, doch ohne vieles Studium bemerfer und 
fühlen laſſen; endlich gibt e8 aber anc) welde, die man 
ohne Mikroſkop taum ertennt. Dadurch nehmen fie fic 
aber ganz abſcheulich aus; und dieſes Mikroſkop ift — 
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Hypodondrie Ich glaube, wenn fish die Menſchen recht 
Darauf legen wollten, die mifroffopifden Krankheiten ju 
fludiren, fie witrden die Statisfaction haben, alle Tage 
krank gu fein. 

* * 

Man iſt verloren, wenn man zu viel Zeit bekommt 
an ſich zu denken, vorausgeſetzt, daß man ſich nicht als 
ein Object der Beobachtung, wie ein Präparat, anſieht, 
ſondern immer als alles, was man jetzt iſt. Man wird 
fo viel Trauriges gewahr, daß über dem Anblick alle Luſt 
verfliegt es zu ordnen oder zuſammen zu halten. 

* * 


* 

Die Natur hat die Frauenzimmer fo geſchaffen, daß 
fie nicht nad Principien, fondern nach Empfindung han— 
deln follen. 

* ¥ * 

Man gibt falfdhe Meinungen, die man von Menſchen 
gefaßt bat, nicht gern auf, fobald man dabei anf fubtile 
Anwendung von Menſchenkenntniß fich etwas zu gute thun 
zu können glaubt, und fich ecinbildet, folde Blide in das 
Herz des andern könnten nur Cingeweihete thin. Es gibt 
Daher wenige Fader der meunſchlichen Erkenntniß, worin 
das Halbwiffen größeren Schaden thun fann, al8 diefes, 

+ * 


Es könnte gar wohl fein, dak eine gewiffe Generation, 
in linea recta asccendente et descendente, ein Ganzes 
ausmachte, das ſich entiweder vervollkommnet oder verſchlim— 
mert. Daß z. B. der Sohn bes berühmten Howard*) 


Sohn Howard (1727—90), engliſcher Arzt, der viel fiir die 
Verbefferung ber Krantenhaufer und Gefaingniffe wirkte. Seine zwei 
Werke ,,The state of the prisons in E., and an account on some 
foreign prisons‘ und,,account of the principal Lazarettos in Europa‘ 
haben fehr woblthatig gewirft. Cr bereifie gan; Curopa und einen 
Theil bes Orients, um grofe Seuchen gu beobadten, und ftarb zu 
Cherſon in der Krimm an einer Wnftedung. 
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völlig toll geworden iſt, könnte mit dem Genie des Vaters 
Zuſammenhang haben. Denn ohne bei wahrhaften Men— 
ſcheukennern in den Verdacht zu kommen, als wollte man 
dieſen großen Mann verkleinern oder ſeine Tugend ver— 
dächtig machen, kann man behaupten, daß er Manches nicht 
würde unternommen haben, wenn er nicht bereits einen 
kleinen Hieb gehabt hätte, und wenigſtens entfernte An— 
lagen zu dem, was nadher ah — wirklich geworden iſt. 


Es gibt wol keinen Menschen in Der Welt, der nicht, 
wenn er um Tauſend Shaler willen zum Spikbuben 
wird, Lieber um bas halbe Geld ein ehrlicher Mann ge- 
blieben ware. 

* * 

Wer ſagt, er haſſe alle Arten von Schmeicheleien, und 
es im Ernſt ſagt, der hat gewiß noch nicht alle Arten 
kennen gelernt, theils der Materie, theils der Form nach. 

Leute von Verſtand haſſen allerdings die gewöhnliche 
Schmeichelei, weil fie ſich nothwendig durch die Leichtgläubig— 
keit erniedrigt finden müſſen, die ihnen der ſchmeichelnde 
Tropf zutraut. Sie haſſen alſo die gewöhnliche Schmeichelei 
blos deswegen, weil ſie für ſie keine iſt. Ich glaube 
nach meiner Erfahrung ſchlechterdings an keinen großen 
Unterſchied unter den Menſchen. Es iſt alles blos Ueber— 
ſetzung. Ein jeder hat ſeine eigene Münze, mit der er 
bezahlt fein will, Man erinnere ſich an die eiſernen Nigel. 
in Otaheite; unfere Schönen müßten rafend fein, wenn fie 
die eifernen Nagel in ſolchem Werthe halten wollten. Wir 
Haber andere Nigel. C8 ift ebenfalls blos menſchliche 
Erfindung 3u glauben, daß die Menſchen fo ſehr untere 
ſchieden find; es iſt ber Stolz, der dieje Unterſcheidung 
unterſtützt. Seelen-⸗Adel ift gerade fo cin Ding wie der 
Geburts-Adel. — (Ctwas gemildert muh diefes Alles 
werden.) 


* oa 
* 
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Die Menſchen nutzen wahrhaftig ihr Leben zu wenig; 
es iſt alſo kein Wunder, daß es noch ſo einfältig in der 
Welt ausſieht. Womit bringt man ſein Alter hin? Mit 
Vertheidigung vow Meinuungen; nicht weil man glaubt, 
daß ſie wahr ſind, ſondern weil man einmal öffentlich 
geſagt hat, daß man ſie für wahr halte. Mein Gott, 
wenn die Alten ihre Zeit doch lieber auf Warnung ver— 
wenden wollten! Freilich, die Menſchen werden alt, aber 
das Geſchlecht iſt noch jung. Es iſt wirklich ein Beweis, 
daß die Welt noch nicht alt iſt, daß man hierin noch ſo 
zurück iſt. Wenn doch die Alten mehr ſagen wollten, was 
man vermeiden muß, und was ſie hätten thun müſſen, um 
noch größer zu werden, als ſie geworden ſind. 

* * 


* 

Ich habe ſehr häufig gefunden, daß gemeine Leute, 
die nicht rauchten, an Orten, wo das Rauchen gewöhnlich 
iſt, immer ſehr gute und thätige Menſchen waren. Bei dem 
gemeinen Mann iſt es leicht zu erklären: es verräth bei 
dieſer Claſſe vorzüglich ſchon etwas Gutes, ſich von einer 
ſolchen Mode nicht hinreißen zu laſſen, oder überhaupt et— 
was zu unterlaſſen, was wenigſtens von Anfang nicht be— 
hagt. Auch muß ich geſtehen, daß von allen den Gelehrten, 
die ich in meinem Leben habe kennen gelernt, und die ich 
eigentlich Genies nennen möchte, kein einziger geraucht hat, 
— Hat wol Leſſing geraucht? 

* 


* 

Es iſt für die Vervollkommnung unſeres Geiſtes ge— 
fährlich, Beifall durch Werke zu erhalten, die nicht unſere 
ganze Kraft erfordern. Man ſteht alsdann gewöhnlich ſtille. 
Rochefoucauld glaubt daher, es habe noch nie ein Menſch 
alles das gethan, was er habe thun können; ich halte daſür, 
daß dieſes größtentheils wahr iſt. Jede menſchliche Seele 
hat eine Portion Indolenz, wodurch ſie geneigt wird das 
vorzüglich zu thun, was ihr leicht wird. 

* * 
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incr der größten und gugleic der gemeinſten Fehler 
Der Meuſchen ift, daß fie glauben, andere Meunſcheu fennter 
ihr Schwächen nicht, weil fie nist davon plaudern Hiren, 
oder nichts davon gedrudt Lefer. Sch glaube aber, daß 
Die meiſten Menſcheu beffer vow andern gekannt werden, 
als fie ſich ſelbſt kennen. Ich weiß, dak berühmte Schrift— 
ſteller, die aber im Grunde ſeichte Köpfe waren (was ſich 
in Deutſchland leicht beiſammen findet), bei allem ihrem 
Eigendünkel von den beſten Köpfen, die ich befragen konnte, 
für ſeichte Köpfe gehalten worden ſind. 

* * 
* 

Wen man ſelbſt anfängt alt zu werden, fo halt man 

andere von gleichem Alter für jünger, als man in frühern 


Jahren Leute von eben dem Alter hielt. 
* * 


* 

Es gibt Leute, die gu keinem Eutſchluß kommen können, 
ſie müſſen ſich denn erſt über die Sache beſchlafen haben. 
Das iſt ganz gut, nur kann es Fälle geben, wo man 
riskirt mit ſammt der Bettlade gefangen zu werden. 

* * 


* 

Wird man wol vor Scham roth im Dunkeln? Daß 
man vor Schrecken im Dunkeln bleich wird, glaube ich, 
aber das Erſtere nicht. Denn bleich wird man ſeiner ſelbſt, 
roth ſeiner ſelbſt und Anderer wegen. — Die Frage, ob 
Frauenzimmer im Dunkeln roth werden, iſt eine ſehr 
ſchwere Frage; wenigſtens eine, die ſich nicht bei Licht aus— 
machen läßt. 


* 
* 


Es gibt nicht leicht eine größere Schwachheit, als die 
großen oder wenigſtens glänzenden Thaten mancher Men— 
ſchen aus gewiſſen Engels-Anlagen und einer Größe der 
Seele zu erklären. Es mag wol einmal unter Tauſenden 
wahr ſein; wer aber den Menſchen etwas ſtudirt hat, wird 
die Urſachen ſolcher Thaten gemeiniglich ganz in der Nähe 
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finden. Es heißt ſchriftſtelleriſch vornehm thun, wenn man 
alles ſo tief ſucht. 
* 
* 

Ich glaube nidt, daß die fogenannten wahrhaft from- 
men Leute qut find, weil fie fromm find, fondern fromm, 
weil fie gut find. Es gibt gewiffe Charaftere, denen es 
Natur ift, fid) in alle häuslichen und biirgerlicen Ver— 
baltniffe zu finden, und ſich das gefallen zu laſſen, wovon 
ſie theils den Nutzen, theils die Unmöglichkeit einſehen es 
beſſer zu haben. Alſo das der Religion zuzuſchreiben, 
könnte gar wohl eine fallacia causae ſein. 

* 


* 
* 

Ich habe durch mein ganzes Leben gefunden, daß ſich 
der Charakter eines Menſchen aus nichts ſo ſicher erkennen 
läßt, wenn alle Mittel fehlen, als aus einem Scherz, den 
er übel nimmt. 

* * 

Wer iſt unter uns allen, der nicht einmal im Jahre 
närriſch iſt, das iſt, wenn er ſich allein befindet, ſich eine 
andere Welt, andere Glücksumſtände denkt, als die wirk— 
lichen? Die Vernunft beſteht nur darin, ſich ſogleich wieder 
zu finden, ſobald die Scene vorüber iſt, und aus der Ko— 
mödie nad) Hauſe zu geheu. 

* 


* 

Man hat in ben finftern Zeiten oft febr große Männer 
gefeben. Dort founte uur groß werden, wen die Natur 
befonders jum grofen Mann geftempelt hatte. Bett, da 
ber Unterricht fo leicht ift, richtet man die Mtenfdjen ab 
sum Grofwerden, wie die Hunde zum Apportiver. Dae — 
durch hat man eine neue Art von Genie entdedt, nämlich 
bie grofe Abrichtungsfähigkeit; und diefes find die 
Menſchen, bie uns dew Handel hauptſächlich verderben; fie 
können oft das eigentliche Genie verdunkeln, oder wenigftens 
hindern gehörig empor zu tommer. 

= 
Sd 
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Wenn zwei Perſonen, die ſich jung gekannt hatten, alt 
zuſammen kommen, ſo müſſen tauſend Gefühle entſtehen. 
Eines der unangenehmſten mag ſein, daß ſie nun ſich in 
jo Mtanchem betrogen finden, was fie bet ihren Hoffnungs— 
ſpielen ehemals al8 gewiß berechnet batten. 

* * 


* 
Selbſt die ſanfteſten, beſcheidenſten und beſten Mädchen 
ſind immer ſanfter, beſcheidener und beſſer, wenn ſie ſich 
vor dem Spiegel ſchöner gefunden haben. 
* * 


* 

Es iſt angenehm bei jedem Menſchen eine gewiſſe Gleich— 
förmigkeit der Geſinnungen in Rückſicht auf ihre Temperatur 
zu bemerken. Bei Johnſon*) nahm Alles eine gewiſſe 
Härte an: was bei ihm einmal gewurzelt hatte, das konnte 
nicht wieder Herausgeriffen werden; Daher auch ſein I love 
a good hater. Harte und Weide erftredt fich gemeinig— 
lich in jedem Menſchen itber Wiles. 

* * 


Man rühmt ſich im Alter noch einer Empfindſamkeit 
ber Jugend, die man nie beſeſſen hat. Go entſchuldigt 
fogar das Alter die Bugendfiinden, und verbeffert jene 
Reiten durch Nachhelfen. Go erzählte mir in dieſen Tagen 
ein alter Maun, er könne fich feine größere Freude denen, 
als im Sommer Morgen um 5 Uhr oder nod friiher 
Durd das Korn zu fahren, oder gu gehen, oder gu reiten; 
ex Habe im ſeiner Sugend da recht fo feine Andacht im Be— 
wunderung feines Schöpfers gehabt, — Von alle dem war 
gewif fein Wort wahr. Er fuhr und ritt durd das Korn 
und verguiigte fich; aber die Vergnügungen waren nicht 
andaidtig, ſondern gewiß ſehr weltlich, Entwürfe ju 


*) Ben Johnſon (1574—1637) engliſcher Dramatiker, deſſen 
Luſtſpiele in England ſehr geſchätzt wurden und werden; ſeine Tragödien 
nach dem Muſter der franzöſiſchen Tragödie, find nüchtern; am be— 
rühmteſten iſt nod) dev „Catilina“ (1611) geworden. 


8 


a 
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Bällen und dergleichen. Jetzt corrigirt er die Zeiten, und 
glaubt damals empfunden zu haben, was er jetzt vielleicht 
empfinden würde, oder wenigſtens empfinden ſollte, nach 
ſeinem jetzigen Nerven--Knochen- und Muskel-⸗Syſtem. — 
Iſt das nicht ſonderbar? In der That iſt es in dem 
Horaziſchen: landator temporis acti etc. enthalten, nur 
mit Nüance. 


* * 
* 


Wenn man jung iſt, ſo weiß man kaum, daß man lebt. 
Das Gefühl von Geſundheit erwirbt man ſich nur durch 
Krankheit. Daß uns die Erde anzieht, merken wir, wenn 
wir in die Höhe ſpringen, und durch Stoß beim Fallen. 
Wenn ſich das Alter einſtellt, ſo wird der Zuſtand der 
Krankheit eine Art von Geſundheit, und man merlt nicht 
mehr, daß man krank iſt. Bliebe die Erinnerung des Ver— 
gangenen nicht, ſo würde man die Aenderung wenig merken. 
Ich glaube daher auch, daß die Thiere nur in unſern 
Augen alt werden. Ein Eichhörnchen, das an ſeinem 
Sterbetage ein Auſter-Leben führt, iſt nicht unglücklicher 
als die Auſter. Aber der Menſch, der an drei Stellen lebt, 
im Vergangenen, im Gegenwärtigen und in der Zukunft, 
kann unglücklich ſein, wenn eine von dieſen dreien nichts 
taugt. Die Religion hat ſogar noch eine vierte hinzugefügt 
— die Ewigkeit. 

* 

Es gibt Leute, die ſo wenig Herz haben etwas zu be— 
haupten, daß ſie ſich nicht getrauen zu ſagen, es wehe ein 
kalter Wind, ſo ſehr ſie ihn auch fühlen mögen, wenn ſie 
nicht vorher gehört haben, daß es andere Leute geſagt 
haben. 


* * 
* 


Bei den meiſten Menſchen gründet ſich der Unglaube 
in einer Sache auf blinden Glauben in einer andern. 


* * 
* 
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Die Menſchen denten über die Vorjalle des Lebens 
nicht fo verſchieden, als fle darither ſprechen. 
* * 


* 

Iſt es nicht ſonderbar, daß die Menſchen fo gerne für 
bie Religion fechten, und fo ungern nad ihren Bore 
ſchriften leben ? z 

* 

Es gibt cine Art enthufiafti{h-bupfertiger Sünder, die 
ſchon in der Erzählung ihrer Miſſethaten mit Einſchiebſeln 
zu büßen anfangen, und eine Beruhigung darin finden fic 
anzuklagen. Rouffean könnte im dieſem Falle geweſen fei; 
alle Vertheidiguugen find zu früh — da8 muff ans dem 
Ganzen beurtheilt werden. Es ift hiermit als wenn man 
einer Erfahrung nicht glauben wollte, weil fie einer lang 
angenommenen Theorie widerfprade. Ein Leben, fo wie 
Rouſſeau, allem Anfehen nach, das feinige befdrieben hat, 
muff man nicht nad der moraliſchen Etiquette beurtheilert 
wollen, oder aus Leben, die nidt wie das Rouſſeau'ſche 
befcbrieben find. Go lange wir nicht unfer Leben fo be- 
ſchreiben, wie es vor Gott erſcheint, fann man nidt richten. 
Ich bin davon fo fehr iiberzeugt aus bem, was id vow 
berühmten Männern gejehen habe, da ich glaube, eine 
folche LebenSbefdreibung eines grofien Dtannes, wie ich fie 
mir denfe, würde dem Etiquetten-Manne ausſehen, al8 
fime fie aus dem Monde. Wir fennen uns nur felbft, 
oder vielmebr, wir könnten un8 feunen, wenn wir wollten; 
allein die andern kennen wir mur aus ber Analogic, wie 
die Monbdbiirger. Man ſehe nur zwei Leute an, die ein— 
ander freundlid) begegnen, einander mit Frau und Kind 
bejuchen, wenn fie fic) itberwerfen, was ba fiir Vorwürfe 
ausfprudeln, Anekdoten 2c. — alles das ſchlief vorber in 
ihnen, wie das Pulver in der Bombe, und wenn fie fid 
gegen einanbder biicten, fo bückte es fic) mit. Go lange 
wir nicht unjer Leber fo beſchreiben, alle Schwachheiten 
aufzeichnen, vom denen ded Ehrgeizes bis zum geheimften 

8* 
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Laſter, ſo werden wir nie einander lieben lernen. Hiervon 
hoffe ich eine gänzliche Gleichheit. Je härter es wider den 
Strich geht, deſto getreuer muß man gegen ſich ſelbſt ſein. 
Dieſes ſcheint unſern Zeiten aufbehalten zu ſein. Es wird 
nie ſehr gemein werden; allein es wird doch Manchen tröſten 
und Manchen klüger machen, und das iſt ſchon Gewinn 
genug. Auch ber Philoſoph ſollte denken: dulce est pro 
patria mori, es iſt ſüß, den Credit, den man im Leben 
gehabt hat, für die Philoſophie aufzuopfern. Vor Gott 
machen wir doch nichts ſchlimmer damit. — Jeder Menſch 
ſchließt zwar ſchon von ſich auf den andern, aber vermuth— 
lich oft falſch. Es iſt eine unbegreifliche Mode-Alfanzerei, 
daß wir den einzigen Gegenſtand in der Natur, den wir 
recht kennen, ich meine unſer moraliſches Selbſt, nur 
nach einem einfältigen philoſophiſchen Polizei-Formular 
beſchreiben, auf daß der Menge kein Schaden ge— 
ſchieht. In der Kindheit der Welt, worin wir leben, 
ſollte man nicht ruhen, und Thätigkeit immer vorziehen. 
Die Zeit des allgemeinen Sinismus iſt für unſer Klima, 
Philoſophie und Religion noch lange nicht da. Es ſollte 
mir leid thun, wenn ein anderes Volk oder eine andere 
Zeit uns dieſen Zweig von Wiſſenſchaft weghaſchte. 
* * 


* 

Ich muß mich immer freuen, wenn die guten Seelen, 
bie den Sterne*) mit Thränen des Entzückens in den 
Augen leſen, glauben, der Mann ſpiegele ſich in ſeinem 
Buche. Die Sterne'ſche Einfalt der Sitten, ſein warmes, 
gefühlvolles Herz, ſeine mit allem, was edel und gut iſt, 
ſympathiſirende Seele, und wie die Phraſen alle heißen, 
und der Seufzer alas poor Yorick! der alles zugleich fagt, 


Rawrence Sterne (1713—68); feine ,,Sentimental journey 
through France and Italy“ (1767) wird heute nod mit Vergnügen 
gelefen, weniger andauernd tft der Rubm feined ,,Tristram Shandy“ 
gewejfen, obgleid dieſes Werk ohne Frage fein reifftes und tiefs 
ſinnigſtes tft. 
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find unter un8 Deut{dhen jum Spridwort geworden. Man 
Hat dies vermuthlich einem Manne, der mehr Gejdmad 
als RKenntnif der Welt hatte, nachgefagt, ohne die Sache 
weiter zu unterfucen. Denn die, die Sternen am meifien 
im Munde fiihren, find eben nicht bie, die einen fo duferft 
wigigen, ſchlauen und biegfamen Renner der Welt yu bee 
urtheilen tim Stande find. Man fann den Cindrud von 
zehn Sprichwörtern auf einen Kopf leichter auslofden, als 
den von einem einzigen auf das Herz, und neulic hat 
man ibm fogar dew redlichen Asmus*) nachgeſetzt. Das 
geht zu weit. Die nicht blos aus Schriften, fondern aus 
Thaten befanute rechtichaffene Seele de Wandsbeckers foll 
Sternen nachftehen, weil uns ein falſcher Spiegel ein ane 
genehmes Bild von diefem zurückwirft, oder zurück ju 
werfen ſcheint? Cin Bud fann die game Seele feines 
Verfaſſers jzuritdwerfer, aber e8 verräth eine große Une 
befannt{dhaft mit der Welt und dem menfdhliden Herzen, 
went man dieſes von Yorids Schriften glaubt. Yorid 
war ein friehender Schmaroger, ein Schmeichler der Grofen, 
und eine unausſtehliche Klette am Kleide derer, die er zu 
beſchmauſen fic vorgenommen hatte. Er fam uneinge- 
Taden zum Friibftiid, und wenn man ausging, um ifn 
los 3u werden, fo ging er mit aus, und mit in andere 
Geſellſchaft, weil er glaubte, er könne nirgends unange— 
nehm fein. Ging man nad Hanje, fo ging er wieder mit, 
und febte ſich endlich yu Tiſch, wo er gern allein und von 
fich ſelbſt ſprach. Cin gelebrter und ſehr rechtſchaffener 
Mann in England fragte mid einmal: was Halten fie in 
Deutſchland von unferm Yorid? Ich fagte, er würde von 


*) Matthias Claudius (1740—1815); er gab unter dem 
Ramen Asmus mit feinem Freunde Bode (1730-93, ikberfegte 
Sterne, Goldjmith, Fielding 2c.) den ,Wanbsbeder Boten” heraus 
(1770—75), Bon feinen Gedidten find ,Wenn jemand eine Reife thut, 
fo fann er wad ergablen” und „Bekränzt mit Raub den lieben vollen 
Becher“ populär geworden, 
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einer grofen Menge angebetet, und Renner diefer Art 
Schriften, die ihn eben nicht anbeteten, hielten ibn dod 
alle fitr einen auferordentliden und einjigen Mann in 
feiner Art; id) fande night, da man in England fo von 
ibm didte. — „Um BVerzeibung, war die Antwort, man ~ 
denkt im England chen fo von ihm; nur weil wir ibn 
niber fennen, fo wird das Lob durch die Häßlichkeit feines 
perſönlichen Charafters febr gemildert; denn er war ein 
Maun, der feine aufferordentliden Talente gréftentheils 
anwandte niedertradtige Streide zu ſpielen.“ — Ich weiß 
viele, vielleicht die meiſten meiner Leſer werden dieſes für 
wahre Läſterung halten. Iſt es nicht eine Schande, wer— 
Den fie ſagen, Neſſeln auf das Grab deSjenigen zu pflanzen, 
der ſie ſo liebevoll von Lorenzo's Grab ausriß? aber nicht 
ausgeriſſen haben würde, möchte ich antworten, wenn ihn 
ein Herzog eingeladen hätte, oder Neſſeln ausreißen dem 
unerreichbar angenehmen Schwätzer und Maler von Em— 
pfindungen nicht ſo vortrefflich geklungen hätte. Mit Witz, 


verbunden mit Weltkenntuiß, biegſamen Fibern und einem 


durch etwas Intereſſe geſtärkten Vorſatz eigen zu ſcheinen, 
läßt ſich viel ſonderbares Zeug in der Welt anfangen, 
wenn man ſchwach genug iſt es zu wollen, unbekannt ge— 
nug mit wahrem Ruhm es ſchön zu finden, und mäßig 
genug es auszuführen. 


* * 
* 


Man muß nie den Menſchen nach dem beurtheilen, was 
er geſchrieben hat, ſondern nach dem, was er in Geſell— 
ſchaft von Männern, die thin gewachſen find, ſpricht. 


* * 
* 


Große Lente fehlen auch, und manche darunter fo 
oft, daß man faft in Verſuchung geräth, fie fiir kleine 
gu Balter. 

* * 
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Auch felbft den weifeften unter den Menſchen find die 
Leute, die Geld bringen, mehr willfommen, al8 die, die 
weldes olen. Z 

* 

Es ift ja dod) nun einmal nicht anders: die meiften 

Menſchen leben mehr nach ber Mode al8 nach der Vernunft. 
* * 


* 
Die Leute, die niemals Zeit haben, thun am wenigſten. 
* * 


* 

Der beriibmte witzige Kopf Chamfort*) pflegte gu ſagen: 
Ich habe drei Claffen von Freunden: Freunde, die mid 
Yieben, Freunde, die fid) nicht um mid) befiimmern und 
Freunde, die mich verabſcheuen. Sehr wabhr! 


5. Phyſiognomiſche und pathognomiſche Beobach— 
tungen und Bemerkungen. 


Menogenes, der Koch des großen Pompejus, ſah wie 
ber große Pompejus ſelber aus. ©. Plin.**) Hist. nat. 
VIL. 17. 


* * 


* 
Wir können uns beim Anblick einer Sache nicht ent— 
halten, wenigſtens etwas darüber zu urtheilen; dieſes thun 
wir auch bei Menſchen, darauf hat einer eine Phyſiognomik 


ebaut. 
g * * 


*) Chamfort (1751—94) Mitarbeiter an Diderots Encyelopäbdie; 
während der Revolution wurde er verhaftet, dba er zur Partei der 
conftitutionellen Monardie gehirte; fpater freigelaffen, machte er einen 
Selbftmordverfud, an deffen Folgen er ftarb, 

**) Plinius, ber dltere (23—79 n. Chr.), einer ber gelehrteften 
Schriftſteller des Alterthums, von bem uns nur die ,,Historica na- 
turalis** (20 Sider) erhalten worden find, Als er unter Titus Be- 
fehlshaber der Flotte in Mifenum war, erfolgte der erfte Ausbruch 
des BVefuv; um denfelben zu beobadten nabte er fic) bem BVefuv gu 
febr und wurde von den Dämpfen des vulfanifden Auswurfs erftict, 
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Sh babe einmal in Stade eine Ruhe mit einem heim— 
lichen Lideln in dem Geſichte eines Kerls erblict, der 
feine Schweine glidlid) in eine Schwemme gebracht hatte, 
worein fie fonft ungern gingen, dergleichen ich nachher nie 


wieder geſehen babe. P 


+ 
Sch bemerkte wirklich anffeinem Gefichte den Nebel, der alles — 


zeit während des Wonnegefühls aufzufteigen pflegt, das man 
empfindet, wens mat fich iiber Andere erhaben gu ſein glaubt. 
* * 


* 

Wir haben feine deutliche Vorftellung vom menſchlichen 
Geſicht, und das macht es fo ſchwer Phyſiognomik ju 
lehren. Die Regeln enthalten immer nur Beziehunzen 
einzelner Theile auf den Charakter. Das Geſicht eines 
Mannes, der mich einmal betrogen hat, kenne ich ſo genau, 
ſehe es ſo deutlich vor mir, daß ich in einem andern 
ihm ähnlichen Geſichte die geringſte Abweichung ſo ſchnell 
bemerke, als wären ſie ganz verſchieden, ob ich gleich nicht 
im Stande bin, mit Worten auszudrücken, wo es liegt, 
und noch weniger es zu zeichnen; und doch werde ich aus 
der größern oder geringern Aehnlichkeit, die andere Leute 
mit jenem haben, auf ihren Charakter ſchließen, weil ſich 
die Vorſtellung der Betrügerei mit jener Senſation aſſo— 
ciirt hat. Cin Bug im Geſicht wird ſich nicht fo leicht mit der 
Vorſchrift, alS mit der Handlung affociiren. Ich habe im— 
mer gefunden, daß es Lcute von mittelmäßiger Weltfeunt- 
nif waren, die fid) am meifien bon einer fiinftliden Phy— 
ſiognomik verſprachen; Leute von grofer Weltkenntniß find 
Die beſten Phyfiognomen, und die, die am wenigſten von 
ben Regeln erwarten. Die Urſache ift leicht einzuſehen. 

* * 


* 

Das Thorheitsfältchen findet ſich gemeiniglich bei Leuten, 
die mit einem albernen, nicht verſchwindenden Lächeln alles 
bewundern, und nichts verſtehen. 

* * 


* 
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Es gibt Leute, deren Lippen mit gleicher Breite um den 
ganzen Mund herumgeben, der dadurch das Anfehen von 
einem Feuerſtrahl erhalt; mit dieſen ift felten viel au— 
zufangen. 

* * 

Große Reinlichkeit ohne Geckerei und ohne daß man 
merkt, daß ſie geſucht wird, Nachgibigkeit und unaffectirte 
Beſcheidenheit und Wohlwollen ohne Zwang kann zur 
Schönheit werden, wenigſtens Liebe gewinnen. 

* * 


* 

Wenn ich noch ein Zeichen des Verſtandes angeben ſoll, 
das mich ſelten betrogen hat, ſo iſt es dieſes, daß Leute, 
die ſehr viel älter ſind, als ſie ſcheinen, ſelten viel Ver— 
ftand haben; und umgekehrt, junge Leute, die alt ausſehen, 
fi aud dem Verftande deS Alters nähern. Man wird 
mid) verftehen, und nicht etwa glauben, daß id) unter jung 
ausſehen, Gefundbheit und friſche Farbe, und unter An— 
ſchein des Alters, Falten und Blaffe verſtehe. 

* * 


* 

Es iſt beſonders und ich Habe es nie ohne Lächelu be— 
merkt, daß Lavater mehr auf den Naſen unſerer jetzigen 
Schriftſteller findet, als die vernünftige Welt in ihren 
Schriften. 

* + - * 

Sobald man weif, daß Semand blind ift, fo glaubt 

man, man könnte e8 ifm von hinten anfeben. 
* * 


* 

Es gibt wahrhaftig eine Art zurückhaltender und em- 
pfindlicher Menfden, die, wenn fie ſich frenen, ausſehen, 
wie Andere, wenn fie weinen. Wer bas noch nicht ge- 
feben bat und nicht weif, muß ſich nicht unterftehen, ein 
Wort liber Phyſiognomik zu fager. 

* * 


* 
Das Syftem des Helvetins, daß bie Menſchen an An— 
lagen alle einander gleich wären, ſtößt alle Bhyfioguomit 
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iiber den Haufen. Woher fommt e8 dod, dag man bei 


ähnlichen Gefichtern fo oft ähuliche Gefinnungen findet? — 
* * 


* 
Es gibt Leute, die ſo fette Geſichter haben, daß ſie unter 
dem Speck lachen können, daß der größte phyſiognomiſche 
Zauberer nichts davon gewahr wird, da wir arme wind— 


dünne Geſchöpfe, denen die Seele unmittelbar unter der 


Epidermis ſitzt, immer die Sprache ſprechen, worin man 
nicht lügen kann. 
* + * 

Es iſt eine alte Regel: Ein Unverſchämter kann be— 
ſcheiden ausſehen, wenn er will, aber fein Beſcheidener un— 
verſchämt. 

* * 

Von allem, was ich über Phyſiognomik geſchrieben habe, 
wünſchte ich blos, daß zwei Bemerkungen auf die Nach— 
welt kämen. Es ſind ganz einfältige Gedanken, und Nie— 
mand wird mich darum beneiden. Der eine, daß ich die 
Aehnlichkeit zwiſchen Phyſiognomik und Prophetik erkannt 
habe; der andere, daß ich überzeugt geweſen bin, die Phy— 
ſiognomik werde in ihrem eigenen Fette erſticken. 


6. Pädagogiſche Bemerkungen. 


Nachdem die Welt ſchon ſo lange geſtanden hat, ſcheint 
es faſt unnöthig, am Menſchen weiter zu künſteln. Man 
laſſe die Kinder ſo viel als möglich thun, und halte ſie 
immer zu ältern, als ſie ſelbſt ſind; man ſchwatze 





ihnen nicht viel von großen Männern vor, ſondern halte 


fie womöglich an, andere zu übertreffen. Wer immer an— 
gebalten wird, feine Gpielfameraden gu iibertreffen, der 
wird im vierjigften Sabre alle feine Collegen iibertreffen. 
Aus der Schule von Eton und Weftminfter fommen Lente, 
bie alleS andere lieber thu, als ſchwatzen. Wenn id mir 
ein Vergniigen machen will, fo denke ich mix einen von 


a), 
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unfern fünfzehnjährigen gelebrter: Knaben in die Gefell- 
ſchaft eines fünfzehnjährigen Englanders, der aus ber Schule 
bon Eton zurückkommt; der erſten im Haarbeutel, gepudert, 
bemiithig und geſpannt, auf den mindeften Drud mit einer 
Menge Gelehriamfeit loszubrechen, in feinen Meinungen 
ſchlechterdings nichts anders, als der kleine ſchlecht copirte 
Papa oder Präceptor, ein bloſer Wiederſchein bewundert 
bis ins ſechszehnte Jahr, im ſiebzehnten, achtzehnten, neun— 
zehnten, zwanzigſten mit Erwartung und Stille angeſehen, 
da indeſſen das auf hohlen Grund aufgeführte Gebäude 
gut ſinken anfängt, im zweiundzwanzigſten, dreiundzwanzigſten 
u. ſ. w. ein mittelmäßiger Kopf, und fo bis ans Ende. 
Der Engländer hingegen hat ſein reines lockiges Haar um 
die Ohren und Stirne hängen, die Miene blühend, die 
Hinde zerkratzt und auf jedem Kuöchel eine Wunde; Horaz, 
Homer und Virgil ſind ihm immer gegenwärtig, in ſeinen 
Meinungen iſt er beſtimmt und eigen, irrt ſich tauſend 
Mal, aber verbeſſert ſich ſelbſt u. ſ. w. 


* * 
* 


Wenn ſich unſere jungen Leute gewöhnten, gegen drei 
Gedichtchen für das Herz nur eines für den Kopf zu machen, 
ſo hätten wir Hoffnung, einmal im Alter einen Mann zu 
ſehen, der Kopf und Herz hätte — die ſeltenſte Erſcheinung. 
Die meiſten haben nicht mehr Licht im Kopf, als gerade 
nöthig iſt zu ſehen, daß ſie nichts darin haben. 


* 
* 


Gin kluges Kind, das mit einem närriſchen erzogen 
wird, fann nirrifd werden. Der Menſch iſt ſo perfectibel 
und corruptibel, ba er aus BVernunft ein Marr were 
ben fant. 


* * 
* 


Was ben Unterfdied swifden den engliſchen und deut- 
{hen Gelehrten hauptſächlich ausmacht, ift nidt fowol ihre 
Beſchäftigung mit den Witen, als der Umftand, daß fie frith 
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angehalten werden, das, was ſie lernen, gründlich zu wiſſen. 


Sie ſind nicht ſo leicht befriedigt und dringen mehr auf 
klare Ideen. Durch das entſetzliche Durcheinanderleſen 
wird unſere Jugend verdorben, und gewiß durch nichts in 
der Welt mehr, als durch unſere Dichter, die ſo ſehr von 
Empfindung überfließen. 

* 


* 
Ueber die Erziehung ſoll man nicht räſonniren, ſondern 
erſt Erfahrungen ſammelu, welche Nation die größten, ac— 


tivſten Leute hervorgebracht hat, nicht die größten Compi⸗ 


latoren und Bücherſchreiber, ſondern die ſtandhafteſten, die 
großmüthigſten, in Künſten geſchickteſten u. ſ. w. — Dad 
möchte doch wol die engliſche ſein. 

* * 


* 

Es iſt in der That verkehrt, wenn man unſern Kindern 
alles mit der Liebe beibringen will, da in dem höheren 
Leben, wenn wir älter werden, uns das Wenigſte zu Ge— 
fallen geht, und wir uns immer unter einen Plant de— 
müthigen müſſen, den wir nicht überſehen. Alſo je eher 
je lieber zu jenem künftigen Leben gewöhnt! 

* * 


Ich wünſchte ein Kind zu haben, das ich mir ganz 
eigen machen könnte; id) wollte es zu Allem auhalten, 
wovon ich jetzt zu ſpät einſehe, daß ich es verſäumt habe. 


Die Eltern halten ihre Kinder nicht genug zu dem an, was 


ſie nun erkennen müſſen verſäumt zu haben. Ueberhaupt 
glaube ich, daß es ſehr wenige Lehrer gibt, die ſo unter— 
richten, daß ſie das vermeiden zu lehren, was ſie ſelbſt, 
wenn ſie bei jetzigem Verſtande jung wären, vermeiden 
würden zu lernen. 
* 

Es war ein vortrefflicher Junge, als er kaum ſechs 
Jahre alt war, konnte er ſchon das Vater Unſer rückwärts 
herbeten. 


* * 
& 
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Man ſollte alle Menſchen gewöhnen von Kindheit an 
in große Bücher gu ſchreiben, alle ihre Exereitia, Auffätze 
u. ſ. w. und die Bücher in Schweinsleder binden. Da 
ſich kein Geſetz daraus machen läßt, ſo muß man die Eltern 
darum bitten, wenigſtens bei Kindern, die zum Studiren 
beſtimmt ſind, dies zu beobachten. Wenn man jetzt New— 
tons Schreibbücher hatte! Wenn ic) einen Sohn hätte, fo 
müßte er gar fein Papier unter die Hinde befommen, als 
eingebundenes. Berviffe oder befudelte er e8, fo witrde id) 
mit väterlicher Tinte dabei ſchreiben: Dies hat mein Sohn 
anno... ben... befubelt. Man lagt den Körper und 
‘die Geele, Das punctum saliens ber Maſchine fortwachſen, 
und verſchweigt und vergift e8. Die Schönheit wandelt 
auf den Straßen; warum follten nicht in dem Familien- 
Archiv die Probucte, oder vielmehr die Signaturen der 
Fortſchritte des Geiftes niedergelegt bleiben, und der Wachs— 
thum dort eben fo ſicht bar anfbewahrt Tiegen können? 
Der Rand müßte gebroden, und auf einer Seite immer 
die Umftinde, und zwar fehr unparteiiſch, gefdrieben werden. 
Was für ein Vergnügen würde e8 mir fein, jest meine 
Schreibbücher alle zu überſehen! Seine eigene Yaturge- 
ſchichte! Man fieht jest immer, was man ift, und febr 
ſchwach, was man war. Man miifte dem eigentliden 
Gegenftande der Sammlung diele nicht gu oft fehen laffen; 
vielleicht mur erft fpat; das Uebrige miifte er blos ans 
Relationen kennen. Man hebt die Kinderhäubchen auf, 
und ic) habe öfters felbft den Zuſammenkünften mit beie 
gewohnt, da man einem grofen, befoldeten und anſehn— 
lichen Kopf fein Kinderhäubchen wies. Warum nist eben 
ſo mit Werken des Geiftes? Die Eltern könnten eine foldhe 
Sammlung von Binden eben fo aufbewahren, wie ihr 
Kind, denn es ift ber Spiegel heffelben. Wie fie feinen 
Leib gu bilden haber, lehrt fie ihr Auge; wie feinen Geift, 
der Anblick diefer Bände. Bom vierten Jahre, glaube 
id, TWunte man anfangen. Kein Band miifte verloren 
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werden; denn das Papier muß doch bezahlt werden, und 
das Aufbewahren macht keine Schwierigkeiten. Ich wüßte 
nicht, welches angenehmer und nützlicher wäre, die Be— 
wegung aller Planeten zu kennen, oder dieſe malen 
einiger vorzüglichen Menſchen. Die Welt würe dadurch 
ſehr gewinnen. 

* 

Man muß die Kinder in einen Korb ſperren, aber 
ihnen den Korb ſo angenehm machen, als möglich; das 
heißt, wer ein Violinſpieler werden ſoll, muß täglich 
8 Stunden geigen, von der Zeit an, da er eine Violine 
halten kann, u. ſ. w. Das iſt der Korb, aus dem er nicht 
darf, allein darin muß ihm alles ſehr erleichtert werden. 

* * 


* 

Ja einmal recht gründlich zu unterſuchen, warum das 
Blühen ohne Früchte zu tragen ſo ſehr gemein iſt, nicht 
blos an den Obſtbäumen. Bei unſern gelehrten Kindern iſt 
es eben ſo; ſie blühen vortrefflich, und tragen keine Früchte. 

* * 


* 

Vielleicht iſt noch nie ein Vater geweſen, der nicht 
irgend einmal ſein Kind für etwas ganz Originelles ge— 
halten hat. Doch glaube ich, ſind die gelehrten Väter 
dieſem zärtlichen Irrthum mehr ausgeſetzt, als irgend eine 
andere Claſſe von Vätern. 

* * 
* 

Wenn man nur die Kinder dahin erziehen könnte, daß 

ihnen alles Undeutliche völlig unverſtändlich wäre. 
* * 


* 

Verminderung der Bedürfniſſe ſollte wol das ſein, was 
man der Jugend durchaus einzuſchärfen, und wozu man ſie 
zu ſtärken ſuchen müßte. Je weniger Bedürfniſſe, deſto 
glücklicher, iſt eine alte aber ſehr verfannte Wahrheit. 

* * 


* 
Es iſt ein ſchlechter Lohn, wenn ein Junge, auf den 
man etwas verwandt hat, am Ende ein Poet wird. Ein 
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WViertelſtündchen Nachtmuſik fiir einen jahrelangen Dienft. 
Eltern, die bemerfen, daß ihr Sunge ein Poet von Pro- 
feſſion werden will, follten ibn fo lange peitſchen, bis er das 
Verſemachen aufgibt oder bis er ein großer Dichter wird. 


7. Politijhe Bemerfunger. 


Die Lüftung der Nation fommt mir zur Aufklärung 
derſelben unumgänglich nöthig vor. Denn was find die 
Menſchen ander$ als alte Kleider? Der Wind muß durd- 
ſtreichen. Es fann ſich Sedermann die Sache vorftellen, 
wie er will; allein ich ftelle mir jeden Staat wie einen 
Kleiderſchrank vor, und die Menſchen als die Kleider des= 
felben. Die Potentaten find die Herren, die fie tragen, 
und zuweilen bürſten und ausklopfen, und wenn fte fie 
abgetragen haben, die Sreffen ausbrennen und das Beng 
wegſchmeißen. Wher die Lüftung fehlt; ich meine, daß man 
fie auf den Boden hingt. Wenn der RKaifer einmal feine 
ungarijden Schafe auf den Sand in der Mark triebe, und 
Der Kinig von Preufen die feinigen in Ungaru weiden 
liefe, was wiirde da nicht die Welt gewinnen. 

* * 


* 

Wenn man auf einer entfernten Inſel einmal ein Volk 
anträfe, bei dem alle Häuſer mit ſcharf geladenem Gewehr 
behängt wären und man beſtändig des Nachts Wache 
hielte, was würde ein Reiſender anders denken können, 
als daß die ganze Inſel von Räubern bewohnt wäre? 
Iſt es aber mit den europäiſchen Reichen anders? Man 
ſieht hieraus von wie wenigem Einfluß die Religion über— 
haupt auf Menſchen iſt, die ſonſt kein Geſetz über ſich er— 
kennen, oder wenigſtens, wie weit wir noch von einer 
wahren Religion entfernt ſind. Daß die Religion ſelbſt 
Kriege veranlaßt hat, iſt abſcheulich, und die Erfinder der 
Syſteme werden gewiß dafür büßen müſſen. Wenn die 
Großen und ihre Miniſter wahre Religion, und die Unter— 
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thanen vernünftige Geſetze und ein Syſtem hätten, ſo wäre 
allen geholfen. 
* 

Das Einreißen bet gewöhnlichen Anſtalten ift ein großes 
Verderben, vorzüglich in der Politik, Oefonomie und Re— 
ligion. Das Neue iſt dem Projectmader fo angenehm, 
aber denen, die es betrifft, gemeiniglich ſehr unangenehm. 
Der erſte bedenkt dabei nicht, daß ex es mit Menſchen zu 
thun hat, die mit Güte unvermerkt geleitet ſein wollen, 
und daß man dadurch ſehr viel mehr ausrichtet, als mit 
einer Umſchaffung, deren Werth denn doch erſt durch die 
Erfahrung entſchieden werden muß. Wenn man doch nur 
das Letztere bedenken wollte! Man ſchneide die Glieder 
nicht ab, die man noch heilen kann, wenn ſie auch gleich 
etwas verſtümmelt bleiben; der Menſch könnte über der 
Operation ſterben. Und man reiße nicht gleich ein Gebäude 
ein, das etwas unbequem iſt, und ſtecke ſich dadurch in 
größere Unbequemlichkeite. Man mache kleine Ver— 
beſſerungen! 

* * 

Man erleichtert ſich, habe ich irgendwo geleſen, die 
Betrachtung über die Staaten, wenn man ſie ſich als ein— 
zelne Menſchen gedenkt. Sie find alſo and Kinder, und fo 
lange fie diefeS find, migen fie monarchiſch am beften fein. 
Wenn aber die Kinder groß werden, fo Laffen fie fic nicht 
mehr fo behandeln, denn fie werden alSdann wirklich nicht 
felten fliiger, als der Vater. 

* * 
* 

Wenn es nod ein Thier gäbe, das dem Menſchen an 
Kräften überlegen wäre, und ſich zuweilen ein Vergnügen 
daraus machte mit ihm zu ſpielen, wie die Kinder mit 
Maikäfern, oder fie in Cabinetten aufſpießte, wie Schmetter— 
linge; ſo würde es wol am Ende ausgerottet werden, zu— 
mal wenn es nicht an Geiſteskräften dem Menſchen ſehr 
weit überlegen wäre. Es würde ihm unmöglich ſein, ſich 
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gegen die Menſchen zu halten; es müßte ihn denn ver— 
hindern ſeine Kräfte im Mindeſten zu üben. Ein ſolches 
Thier iſt aber wirklich der Despotismus, und doch hält 
er ſich noch an ſo vielen Orten. Bei der Geſchichte des 
Thieres muß aber auch angenommen werden, daß es den 
Menſchen nicht wohl entbehren kann. 

* * 


* 

Wenn die Hunde, die Wespen und die Horniſſen mit 
menſchlicher Vernunft begabt waren, {fo könnten fie ſich 
vielleicht der Welt bemächtigen. 

* 


* 

Es ift eine Frage, ob wir nidht, wenn wir einen 
Mörder radern, gerade in dem Fehler bes Kindes verfallen, 
bas den Stuhl ſchlägt, an den es ſich ftspt. 

* * 


* 

Darf ein Volk ſeine Staatsverfaſſung ändern, wenn 
es will? Ueber dieſe Frage iſt ſehr viel Gutes und 
Schlechtes geſagt worden. Ich glaube, die beſte Antwort 
darauf iſt: Wer will es ihm wehren, wenn es dazu ent— 
ſchloſſen iſt? Allgemein gewordenen Grundſätzen gemäß 
handeln, iſt natürlich; der Verſuch kann falſch ausfallen, 
allein es iſt nun einmal zum Verſuch gekommen. Ihm 
vorzubeugen müßten die Weiſeſten die Oberhand haben, und 
dieſe Weiſeſten müßten eine Menge der Weiſeſten oder der 
Unweiſeſten, gleich viel, commandiren können, um die Ver— 
nunft der Beſſern und den Gehorſam der Schlechtern im— 
mer nach derſelben Seite zu lenken. 

* * 


* 

Die Gegner der franzöſiſchen Republik ſprechen immer, 
daß ſie das Werk einiger wenigen aufrühreriſchen Köpfe 
ſei. Hier kann man frei fragen: was iſt je bei großen 
Begebenheiten das Werk von vielen zugleich geweſen? 
Oft war es nur das Werk eines Einzigen. Und was 
ſind denn unſere Potentaten-Kriege je anders geweſen, als 
das Werk von Wenigen? — König und Miniſter. Es iſt 
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ein elendes Rafonneinent. Es müſſen und können immer 
nur Wenige fei, wenn etwas Großes ausgeführt werden 
foll. Die Uebrigen, die Menge, müſſen allemal beriiber 
gebracht werden, man mag das nun Ucberjengung oder 
Verführung nennen, da ift gleich viel. Wuch fpridt man 
fo veradtlidd von Bierbrauern, Parfümeurs und dergleicen, 
Die jebt grofe Rolle ſpielen. Es gehört ja aber dazu 
nichts als gerader Menſchenverſtand, Muth und Ehrgeiz, 
ben dieſe Leute fo gut, als andere beſitzen können. 
* * 


* 

Sh ſehe nicht cin, was es ſchaden kann, dem Patriotis- 
mus, für den nicht alle Menſchen Gefühl haben, Liebe des 
Königs unter zu ſchieben, wenn der König ſo herrſcht, daß 
ex die Liebe und Treue ſeiner Unterthanen verdient. Liebe 
und Treue gegen einen rechtſchaffenen Mann ift dem Men— 
ſchen viel verſtändlicher, als die gegen das beſte Geſetz. 
Was für eine Macht haben nicht die Lehren der Tugend, 
wenn ſie aus dem Munde rechtſchaffener Eltern kommen! 
Gott hat geſagt: du ſollſt nicht tödten, du ſollſt Vater 
und Mutter ehren u. ſ. w. Das verſteht Jedermann. 
Der Beweis aus dem Recht der Natur iſt nicht ſo ein— 
leuchtend. Jene Worte find deswegen fein Betrug, denn 
es iſt die Stimme der Natur und Gottes. 

* * 


* 

Ich möchte wol wiſſen, ob alle, die wider die Gleichheit 
der Stände ſchreiben und dieſelbe lächerlich finden, recht 
wiſſen was ſie ſagen. Eine völlige Gleichheit aller Men— 
ſchen, ſo wie etwa aller Maikäfer, läßt ſich gar nicht 
denken; ſo können es alſo and die Franzofen nicht ver⸗ 
ſtanden haben, denn fie reden ja überall von ben Reichen. 
— Unter den Studenten auf Univerfititen findet eine ähn— 
liche Gleichheit, wie die franzöſiſche, ftatt: ber drmfte Stu- 
Dent Ddiintt fid fo viel wie der Graf, und gibt diejem 
nichts vor, und bas ift recht; ob er gleid) gerne zugibt, 
daß er im Collegio an einem befondern Tiſche fist und 
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beffere Kleider tragt. Mur muß diejer al8 Graf feine Vor— 
züge pratenbiren; die ihm bewilligten läßt ihm Jeder— 
mann gerne. Wollte er welche pratendiren, fo wire bas 
Der Weg gu bewirken, daß man ihm alle verfagte. Nur 
die ſtolzen Prätenſionen find es, wa8 ber freie Menſch 
nidt vertragen fann; übrigens ift er gar ſehr geneigt, 
wenn man ibn gehen läßt, jedem die Vorzüge gu bewilligen, 
die er verbient; und welches diefe find, das zu beftimmen 
Hat er gewöhnlich ein febr ricdtiges Maß. Sede Achtung 
ift ein Geſchenk, das nicht erzwungen werden darf und fam. 
Bewilligt das Volk durch Decrete gewiffe Vorzüge, jo ift 
DiefeS eine Abgabe und Fein Gefdenf des Cinjelnen, und 
biefe fSnnen pratendirt werden. Gon der Art find die 
Vorrechte der Magiftrats-Perfonen im Dienft. Jedermann 
deuke dod an die Bürger feiner Vaterftadt. Wenn der 
reichfte Kaufmann einen Vorzug vor dem ärmſten Schuſter 
oder Schneider pratendirte, fo möchte er übel ankommen. 
„Du haſt mir nichts zu befehlen“ — iſt die Antwort. 
Prätendirt er ihn nicht und iſt ſonſt ein ehrlicher Maun, 
ſo wird ihm jener den Vorzug nie verſagen. 
* * 


* 

Je größer und weitausſehender der Plan iſt, in den 
eine Revolution hineingehört, deſto mehr Leiden verurſacht 
ſie denen, die darunter begriffen ſind; indem es nicht 
Jedermanns Sache iſt, ſelbſt wenn er es überſieht, ſich 
durch den Verſtand mit Geduld zu ſtärken, und dieſes um 
ſo weniger, je ungewiſſer es iſt, ob er noch die Früchte 
davon genießen werde. Aber eben dieſelbe Kurzſichtigkeit, 
die den Menſchen unfähig macht, die großen Pläne der 
Vorſehung zu überſchauen, verftattet aud) dew weiſeſten Re— 
gierungen nicht, auf dem ſanften Wege, den fie mit Recht 
einſchlagen, große Zwecke zu erreichen. Ja da es natür— 
liche Pflicht ift, immer nur das gu wählen, was uns gut 
diinft, fo ift e8 unmöglich gum Vortheil ber Welt einen 
Weg einzuſchlagen, der Vtillionen fürs Gegenwirtige un- 
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glücklich macht. Der Menſch iſt nur da, die Oberfläche 
der Erde zu bauen; den Bau und die Reparaturen, die 
mehr in die Tiefe gehen, behält ſich die Natur ſelbſt vor. 
Erdbeben, die Städte umkehren, kann er nicht machen, und 
wenn er ſie könnte, würde er ſie gewiß am unrechten Orte 
anbringen. Ich bin ſehr geneigt zu glauben, daß es mit 
unſeren .. ardienund.. fratten eben ſo gehe. Was 
Der Pflug und die Art thun fann, das ift fitr uns, aber 
nidt was den Erdheben, Ueberſchwemmungen und Orfanen 
zugehört, und vermuthlidh, ja gewiß eben fo nützlich und 
nöthig iff, Wenn am Ende bas Glück des ganzen Gee 
ſchlechts in einer ..fratie befteht, wovon wir das erjte 
Wort der Zufammenfegung gar nicht kennen, und das man 
nad Gebrauch dex Mathematifer etwa durch xfratie bezeich— 
nen könnte, wer will diefes x beftimmen? Cir Freund [as 
Chriftofratie, und aus dem Sunerfte meiner Seele gefpro- 
hen, ic) habe gegen dieſen Werth von x nichts einzuwenden, 
wenn man mur erft liber Die Bedeutung des Wortes Chriftus 
rect cin8 ware, oder die fo deutliche Bedeutung nidt muth— 
willig verfennen wollte. Es ift aber gu fiirdten, daß aud 
dieſes Verſtändniß nur durd Meformations - Revolutionen 
und dreipigiibrige Kriege wird bewirkt werden können. 
* * 


* 

In keiner Streitigkeit, deren ich mich erinnere, ſind je, 
glaube ich, die Begriffe ſo verſtellt worden, als in der 
gegenwärtigen über Freiheit und Gleichheit. Seht, ruft 
die eine Partei, hin nach Paris, da ſeht ihr die Früchtchen 
ber Gleichheit! Und es iſt betrübend*) zu ſehen, daß ſogar 
berühmte Schriftſteller in dieſen Ton mit einſtimmen. Eben 
ſo könnte ich rufen: ihr, die ihr ein ſo großes Glück im 
Umgange mit dem andern Geſchlecht und in der Liebe 
finbet, febt dort die Gofpitiler der Naſenloſen! oder ibr, 
bie ifr von dem Labjal jprecht, das euch beim Genuß der 


*) Sn der Original-Musgabe fteht ,,betrilbt”, 
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Freundſchaft der Wein gewährt, febt dort die Truntenbolbde 
in de Klauen ber Schwindſucht im Kreiſe verhungernder 
Kinder langſam dahin fterben! Shr Thoren, möchte ich 
fagen, fo Yernt un8 dod verſtehen! O ich glaube and), 
ibr verfteht uns nur allzu wohl, ihr deräſonnirt mur des- 
wegen fo, weil ihr fiirdtet, bie Welt möchte un8 verfteher. 
Die Gleichheit, die wir wverlangen, ift ber ertraglichfte 
Grab von Ungleichheit. So vielerlet Urten von Gleich— 
Heit e8 gibt, worunter es fürchterliche gibt, eben fo gibt 
es verſchiedene Grade ber Ungleidhbeit, und darunter welde, 
bie eben fo fürchterlich ſind. Bon beiden Ceiten ift Ber- 
Derben. Ich bin daher überzeugt, daß die Vernünftigen 
beider Parteien nicht ſo weit von einander liegen, als man 
glaubt; und daß die Gleichheit der einen Partei, und die Un— 
gleichheit der andern wol gar am Ende dieſelbigen Dinge 
mit verſchiedenen Namen ſein könnten. Allein was hilſt 
da alles Philoſophiren? Dieſes Mittel muß erkämpft 
werden, und wird die Uebermacht von einer Partei zu groß, 
zumal wenn der Muthwille der andern unbändig war, ſo 
kann es auch ſehr viel ſchlimmer werden. Es iſt aber nur 
zu befürchten, daß jene mittlere Gleichheit oder Ungleich— 
heit (wie man will) von beiden Parteien gleich ſtark ver— 
abſcheut wird. Sie muß alſo wol mit Gewalt eingeführt 
werden; und da iſt es denn dem Einführenden nicht zu 
verdenken, wenn er fic) einen etwas ſtarken Ausſchlag gibt. 
Hierin liegt überhaupt ein allgemeiner Grund von der 
SGeltenheit guter Mittelguftinde. 
* * 


* 

Es find immer gefibrlide Zeiten, wo der Menſch febr 
Tebhaft erkennt, wie widtig er ift, und was er vermag. 
G8 ift immer gut, wenn ex im Rückſicht auf feine politi- 
{feu Rechte, Kräfte und Anlagen ein bischen ſchläft, fo 
wie bie Pferde nicht bei jeder Gelegenheit Gebraud vou 
ihren Kräften machen ditrfen. 

* 


* 
* 
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Wenn Freibeit, wie man fagt, dem Menſchen natiirlid 
ift, ift e8 ihm denn minder natürlich, fic dem Schutze 
eineS Under yu unterwerfer, wenn er nicht Starke oder 
nicht Chatigkeit genug bat? Da man fish über Könige 
weggeſetzt hat, wird es nicht immer Menſchen geben, die 
ſich über Gejebe weajeben? Tugend inallen Stinden 
ift bie Hauptfadhe; wo die nicht ift, da ift alles nichts, 
und Wedjel wird ftets ftattfinden. Alles wofiir ein Staat 
zu forgen bat, ift, ricdtige Vegriffe von Gott und der Matur 
in Umlanf ju bringen. Man hat fich über Rinige weg— 
geſetzt, nicht weil fie Thraunen waren; fonder man namute 
fie ſo, weil man fich iiber fie wegfeben wollte. Und wie, 
weun e8 nun nie an Ehrgeizigen feblem wird, die die Ge- 
fege fiir Tyrannen halten? 

* + 
* 

Es jdeint faft, als wenn es mit der Erkenntniß ge- 
wiffer Wahrheiten umd ihrer Anwendung im Leben ginge 
wie mit Pflanzen: wenn fie einen gewiffen Grad von Höhe 
erreicht Baber, fo werden fie abgefdnitten, um wieder von 
vorne anjufangen. Der höchſte Grad von politifder Frei- 
eit liegt unmittelbar am Despotismus an. Wie fdin 
ift es nicht bet der englifden Conftitution, daß fie republi- 
kaniſche Freiheit mit ber Monardie ſchon vorläufig ge- 
miſcht bat, um den völligen Umſchlag anus einer Demo- 
fratie in reine Dionardie oder Despotismus zu verbinbdern. 

* * 
* 

Es kommt nicht darauf an, ob die Sonne in eines 
Monarchen Staaten nicht untergeht, wie ſich Spanien ehe— 
dem rühmte; ſondern was ſie während ihres Laufes in 
dieſen Staaten zu ſehen bekommt. 

* 


* 

Man ſpricht viel von guten Königen, die doch im Grunde 
nichts weniger waren, als gute Könige, aber gute Leute. 
Es iſt dieſes eine höchſt ungereimte Verwirrung der Be— 
griffe. Man kann ein ſehr guter Maun und dod fein 
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guter König fein, fo gut al8 man ein ehrlicher Mann und 
dabei tein guter Bereiter fein kann. Dies ift wabhrhaftig 
ber Fall mit Ludwig XVI. Was hHalfen feine guten Ges 
finnungen? Dadurch fonnte fein Volt unmöglich glidlid 
werden. Man ſagt nicht, daß er nicht vergleichungsweiſe 
gut geweſen ſei. Er war gewiß ſehr viel beſſer, als manche 
ſeiner Vorgänger. 


* 
* 


Wenn der größte Lehrer des Menſchengeſchlechts käme 
und eine Schule anlegte, vollkommene Menſchen zu bilden, 
und alle Schulmeiſter rottiren ſich zuſammen, aus Furcht 
ihre Kunden zu verlieren, ſchrieben gegen ihn, ſuchten ſeine 
Kinder zu verführen, ſchickten ihm mit Fleiß verworfene 
Geſchöpfe zu, ließen ihnen Brantwein und wohlſchmeckende 
Gifte zuſchicken u. ſ. w. — wie würde ein ſolches Inſtitut 
beftehen fonnen? Wenn nun alles darin wirklich darunter 
und Dariiber ginge, was fitr Recht Hatten nun die neidiſchen 
Schulmeiſter im die Welt zu ſchreiben: quid dignum tanto 
tulit hic promissor hiatu? — Gein Plan hatte nicht 
Schuld, fouderi fie, die Schulmeifter, mit ihren Gegen- 
arbeiten. 


* * 
* 


Ich fehe Darin nichts fo ſehr Urges, daß man in Frank— 
reich der chriſtlichen Religion entiagt hat. Das find ja 
alles nur kleine Winkelziige. Wie wenn das Bolt nun 
ohne allen äußern Zwang in ihren Schooß zurück— 
kehrt, weil ohne ſie kein Glück wäre? Welches Beiſpiel 
für die Nachwelt, und welches koſthare Experiment, das 
man wahrlich nicht alle Tage anſtellt! Sa vielleicht war 
es nöthig, ſie einmal ganz aufzuheben, um ſie gereinigt 
wieder einzuführen. 


4 aa 


Es ift, glaube ich, feine Frage, daß, bei aller Ungleich— 
Heit der Stinde, die Menſchen alle gleich glücklich jen 
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können; man ſuche nur jeden ſo glücklich als möglich zu 
machen. 
* — 
Milton*), der zwar nicht unter die Königsmörder ſelbſt 
gehört, die Carl J. auf das Schaffot brachten, aber ſie 
doch nachher bekanntlich vertheidigte, lehrte: a popular go- 


vernment was the most frugal; for the troppings of 


a monarchy would set up an ordinary common wealth. 
DieieS ift ein zu unferer Beit fehr gewöhnliches Räſonne— 
ment. Wir miiffer, fagen fie, fo viel bexablen, blos um 
dent Hofftaat zu unterbalten; dieſen braucen wir nicht. — 
Diefe Art zu ſchließen ift aber, fo vielen Schein fie aud 
für fic bat, nichts deſto weniger ſehr grundlos. Erſtlich 
ſetzt es voraus, daß, um glücklich zu leben, man nichts 
weiter nöthig hat, als Geld, Ruhe und innerer Friede 
kommt dabei nicht in Betracht. Die Leute glauben, das 
bißchen Geld, das fie mehr haben, würden fie alsdann 
eben ſo ruhig verzehren können, als in der Monarchie; aber 
das iſt Verblendung. Wir ertragen es ganz wohl, daß 
uns eine Familie beherrſcht, die wir über uns erhaben 
glauben. Aber wenn ſich ein Böſewicht, der dem Range 
nach nicht mehr iſt, als ich, durch Geld und Liſt bei den 
Wahlen emporſchwingt; ein Mann, bem ich mich an reel— 
lem Berbienft überlegen fühle — bas kränkt. Aud wenn 
id) nicht gemahlt werde, und die Frau fagt: ,aber, Lieber 
Mann, warum wahlen fie Denn dich nicht? wenn wir dod 
unr ein einziges Mal das Glück Hatten! unfere Kinder 
werden gar nidt fo angefeben, al8 wie ber Frau N... 








*) Milton (1608—75), ber Dichter des epiſch-didaktiſchen Gedigis 
„Das verlorene Paradies”, Die angefiihrte Vertheidigungsſchrift 
(Defensio pro populo englicano) bradte ibm wol eine ehrenvolle Stel⸗ 
lung ein, wurde ifm aber dadurch verhängnißvoll, daß fie feine ge- 
ſchwächte Sehfraft in ganzlide Erblindung auSarten lief. Man lefe 
den meifterbaften Effay Macaulays fiber M., ben die Univerfal- 
Bibliothef in guter Ueberfegung geboten hat (Rr. 1095), 
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ihre” — das ſchneidet fehr tief umd verbittert bas Leber, 
und verleitet ſelbſt manchen Mann, der in einer Monarcie 
ehrlich geblieben wire, zu Cabalen. Bet einer folder 
Hintanfegung verliert alles feinen Werth. Schon ber 
ſchönſte Landfig in England wird feinein Vefiger zur Wüſte, 
wenn er bet einer Parlament$-Wahl ansgefallen ift. Hin— 
gegen in einer Monarchie vernachlaffigt zu werden, das 
ſchreibt man mehr dem Schidfale zu, und dünkt fic) wol 
nod gar in dem Leiden groß, und wird aud) mehr beklagt. 
Seder mir benachbarte Baner, der feine Gtimme wider 
mid gegeben hat, fieht fic) als meinen Herrn an, und 
rühmt fic) in der Schenke mich gedemüthigt zu haber. — 

Zweitens, ift denn das Geld, das dem Hole gezahlt 
wird, weggeworfen? oder wird cS in eiferne Kiſten vere 
qraben? Kommt es nicht vielmehr ſchneller in Umlauf, 
als jedes andere Geld? Fragt einmal die Hoflieferanten, 
oder den Schuſter und Schneider, der für den Hof des 
Hoflieferanten arbeitet; dieſe werden anders urtheilen. Der 
Hof hat ſeine Höfe unter ſich, die wieder die ihrigen 
haben, und ſo erſtreckt es ſich mit unzähligen Ramifi— 
cationen bis zur unterſten Claſſe. 

Drittens unterſuche man einmal unparteiiſch, was 
eigentlich der Grundtrieb des Republikanismus iſt. Bei 
den meiſten wenigſtens ein Haß gegen die Großen. Denn 
man iſt gewöhnlich immer deſto weniger republikaniſch ge— 
ſinnt, je höher der Rang iſt, den man ſelbſt in der Welt 
bekleidet. Auch iſt es ſchon hundert Mal geſagt worden, 
daß die Vertheidiger der Gleichheit eigentlich nichts wün— 
ſchen, als alles höher zu ihrem Horizont hinauf, aber nicht 
ſich ſelbſt zu einem tiefern herab gebracht zu ſehen. Die 
berühmte Mrs. Macaulay*), eine große Gleichmacherin, 


*) Mrs. Catherine Macaulay (1733—91) vorzügliche engs 
liſche Schriftſtellerin; ihr bebcutendftes Werk ift „Uistory of England 
from the accession of James I. to the elevation of the house of 
Hannover“. (8 Bde. 1763/83.) 
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fonnte es dem Dr. John ſon nie vergeffen, daß er fie nad 
einem folden Dispiit, al8 man fich au Tiſche ſetzte, fragte, 
ob fie micht ihren Kammerdiener miteffen laffen wollte. 
Viertens wird man häufig finden, daß die Berthei- 
biger ber Freiheit nicht felten die gréften Tyrannen in 
ihrem Hauſe find. Sn England erzählt man, daß der 


Herzog von Richmond, der ehemalige groffe Bertheidiger 


Der amerikaniſchen Freiheit, nicht felten feine Verwalter 
durchprügeln fol. Ja Milton, der grofe Freiheitsredner, 
hatte drei Weiber nach einander und dret Töchter, aber 
ſolche erniedrigende Begriffe vom weiblichen Geſchlechte, 
daß er glaubte, fie waren blos gum Gebhorden da. 
DiejeS ging bet ihm fo weit, daß er fogar feine eigenen 
Töchter nicht ſchreiben lernen lief. Ich glaube, es müßte 
eine ſehr unterhaltende Lectüre ſein, die Reden eines ſolchen 
Freiheits-Ritter mit der Geſchichte bes kleinen monarchiſchen 
Staates verglichen zu feben, ant deſſen Spitze er ſelbſt ſteht. 


* 

Es wäre vortrefflich, wenn ſich ein Katechismus, oder 
eigentlich ein Studienplan erfinden ließe, wodurch die 
Menſchen vom dritten Stande in eine Art von Biber 
verwandelt werden könnten. Ich kenne kein beſſeres Thier 
auf Gottes Erdboden: es beißt nur, wenn es gefangen 
wird, iſt arbeitſam, äußerſt matrimonial, kunſtreich und 
hat ein vortreffliches Fell. 

* * 

Ich möchte was darum geben, genau zu wiſſen, für 
wen eigentlich die Thaten gethan worden ſind, von denen 
man öffentlich ſagt, ſie wären für das Vaterland ge— 
than worden. 

* 
Ich kann freilich nicht ſagen, ob es beſſer werden wird, 


wenn es anders wird; aber ſo viel kann ich ſagen, es muß 


anders werden, wenn es gut werden ſoll. 
* * 
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Wenn die Gleichheit ber Stände, über die mam jetst 
fo viel ſchreibt und ſpricht, etwas Wünſchenswerthes iſt, 
ſo muß ſie nothwendig etwas jener Gleichheit Analoges 
haben, die man nach Aufhebung des Rechts des Stärkern 
durch weiſe Geſetze eingeführt hat. Es iſt daher ein gar 
ſonderbares Argument, das man zur Vertheidigung der 
Ungleichheit beibringt, wenn man ſagt, die Menſchen würden 
mit ungleichen Kräften geboren. Denn hierauf kann man 
antworten: eben deswegen, weil die Menſchen mit un— 
gleichen Kräften geboren werden, und der Stärkere den 
Schwächern verſchlingen würde, hat man ſich in Geſell— 
ſchaften vereinigt und durch Geſetze eine größere Gleichheit 
eingeführt. Iſt das ſogenannte Gleichgewicht von Europa 
etwas anders? Ueberhaupt wäre es wol beſſer zu ſagen 
Gleichgewicht der Stände, als Gleichheit. 

* * 


* 

Ich habe das Buch: der politiſche Thierkreis 
oder die Zeichen der Zeit geleſen. Es iſt gut ge— 
ſchrieben, und enthält theils eigen, theils aus andern ex— 
cerpirt, das Beſte, was ſich gegen die Großen und die 
Monarchien ſagen läßt. Einiges mag auch wol unwider— 
leglich ſein. Allein man laſſe einmal die Volksregierungen 
überall eintreten, ſo werden vermuthlich andere Umſtände 
folgen, die die Vernunft eben ſo wenig billigen kann, als 
die jetzigen. Denn daß das republikaniſche Syſtem ganz 
frei von allem Unheil ſein ſollte, iſt ein Traum, eine bloſe 
Idee. Ich glaube, ohne deswegen richten zu wollen, man 
wird ewig und ewig durch Revolutionen von einem Syſtem 
in Das andere ſtürzen, und die Dauner eines jeden wird 
bon ber temporellen Giite der Gubjecte abhingen. 
Mach Amerika läßt fich nod) micht beurtheilen, weil e8 zu 
weit von ben Lander entfernt tft, wo man anders denft, 
und die anders Denfenden anf jener Seite ber Welt nit 
Unterſtützung genug haben. Die eingeſchränkte Monardie 
ſcheint am Eude die Afymptote gu fein, ber die Staaten 
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immer naber yu fommen fucen miiffen; aber aud) ba wird 
e8 immer und ewig anf die Güte der Subjecte anfommen. 
* * 


* 

: Große Eroberer werden immer angefiaunt werden, und 

die Univerfalbiftorie wird ihre Perioden nad ihnen zu— 
ſchneiden. Das ift traurig; e8 liegt aber im der meunſch— 
lichen Natur. Gegen dew großen und ftarfen Körper felbft 
eines Dummkopfs wird immer der Meine des grofeften 
Geiftes, und ſonach der grofe Geift felbft, verächtlich er— 
ſcheinen, wenigftens fiir ben größten Theil der Welt, und 
Dag fo lange Menſchen, Menſchen find. Den grofen Geift 
im fleinen Korper vorzuziehen, dazu gehört Ucberleguna, 
gu der fich die wenigſten Menfden erbeben. 

* * 


* 

Es ſoll in einem gewiſſen Lande Sitte ſein, daß bei 
einem Kriege der Regent ſowol als ſeine Räthe über einer 
Pulvertonne ſchlafen müſſen, ſo lange der Krieg dauert, 
und zwar in beſondern Zimmern des Schloſſes, wo Jeder— 
mann frei hinſehen kann, um zu beurtheilen, ob das Nacht— 
licht auch jedes Mal brenut. Die Tonne iſt nicht allein 
mit bem Siegel der Vollksdeputirten verſiegelt, ſondern auch 
mit Riemen an den Fußboden befeſtigt, die wieder gehörig 
verſiegelt ſind. Alle Abend und alle Morgen werden die 
Siegel unterſucht. Man ſagt, daß ſeit geraumer Zeit die 
Kriege in jener Gegend ganz aufgehört hätten. 

* * 


* 

Die Polizei-Anſtalten in einer gewiſſen Stadt laſſen 
ſich füglich mit den Klappermühlen auf den Kirſchbäumen 
vergleichen: fie ſtehen ſtill, wenn das Klappern am nöthigſten 
wäre, und machen einen fürchterlichen Lärm, wenn wegen 
des heftigen Windes gar kein Sperling kommt. 

* * 


* 
Die Corps Invaliden bei den SGoldaten dienen dod 
wahrlich deutlich gu zeigen, was deveinft aus den Validen 
werber wird. Es wire gut, wenn man and in anbdern 
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Ständen den Siingern eine ſolche Paſſions-Geſchichte vor— 
halten könnte. Andere Claſſen von Geſchäftsmännern ſehen 
die Exempel nicht ſo beiſammen. Man muß ſie ſich durch 
Ueberlegung und Phantaſie zuſammen bringen, und das 


vermindert den Totaleindruck ſehr. 


* * 
* 


Man will wiſſen, dak im ganzen Lande ſeit fiinfOundert 
Sabren Niemand vor Freunden geftorben ware. 


* * 
* 


Wenn Heirathen Frieden ſtiften können, ſo ſollte man 


den Großen die Vielweiberei erlauben. 


* 
Die an den Unterthanen meiſtern wollen, wollen die 


Firſterne um die Erde drehen, blos damit die Erde ruhe. 
* 


* 
* 


Die Großen mit ihren langen Armen ſchaden oft 
weniger, als ihre Kammerdiener mit den kurzen. 


8. Literariſche Bemerkungen. 


Durch unſer vieles Leſen gewöhnen wir uns nicht allein 
Dinge für wahr zu halten, die es nicht ſind, ſondern un— 
ſere Beweiſe belommen auch eine Form, die oft nicht fos 
wol die Natur der Sache mit ſich bringt, als unſer un— 
vermerkter Anhang an die Mode. Wir beweiſen aus den 
Alten, was wir mit Beiſpielen aus unſerm Ort eben ſo 
kräftig unterſtützen könnten; auch werden Sentenzen eitirt, 
die nichts beweiſen, und Sätze, aus denen man nichts 
Neues lernt. Es iſt ſehr ſchwer, eine Sache neu anzu— 
ſehen, nicht durch das Medium der Mode, oder mit Rück— 
ſicht auf unſer Mode-Syſtem. Es wird immer Anſehen 
gebraucht, wo man Gründe brauchen ſollte, immer geſchreckt, 
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wo man belehren follte, und Gitter werden zu Hilfe gee 
nommen, wo Menſchen hinreichend waren. 
* * 
* 

Garrid*) dankte ſehr weislich ab, um nicht das Schick— 
ſal des Schauſpielers Aeſopus zu haben, der noch bei Ein— 
weihung des Theaters des Pompejus agiren wollte. Die 
Stimme fehlte ihm, und man weiß noch jetzt, daß man 
wünſchte, er wäre weggeblieben. Middleton**) Tom. I. 
pag. 470. 

* * 

Unter den Gelehrten find gemeiniglich diejenigen die 
größten Verächter aller übrigen, die aus einer mühſamen 
Vergleichung unzähliger Schriftſteller endlich eine gewiſſe 
Meinung über einen Punkt feſtgeſetzt haben. Auch dieſes 
muß freilich geſchehen, und ſie verdienen deſto aufrichtigern 
Dank, je mehr es ausgemacht iſt, daß wir an ihrer Stelle 
eben das thun und denken wiirden. Vieles Wachen und 
Leſen, denkt man, verdient den Lohn des Ruhms. Allein 
dieſe Leute müſſen auch bedenken, daß gerade mit eigenen 
Augen in die Welt hineinſehen, auch ein Studium iſt, 
wozu fle nicht aufgelegt ſind. Denn ob ih Bemerfungen 
binter dem Buche, oder hinter den Fenfterfdheiben mache, 
ift wol gleichviel. Nehmet alles mit Dank an, und ver— 
achtet keinen. Es ift alles gut, und alles kann gu einem 
großen Endzwed genutzt werden. In Büchern nad den 
Menſchen fuchen, follte id) DeSwegen fiir eine [dhledhtere 
Arbeit halten, als felbft beobachten, weil die Wenigften im 
Standve find, den Menſchen, jo wie er ift, zu Sud zu 
briugen; und daffelbe GeifieSgebrecden, weldes macht, dak 


*) David Garrid (1716—79), der größte englifhe Sdhaufpieler 
(fiehe ſpäter bie ,Briefe aus London”); aud als Luftfpieldidter vers 
dienſtvoll. 

*) Middleton (1683—1760), Profeſſor und Bibliothekar zu 
Cambridge. Sein „Leben Ciceros“ iſt eine muſtergiltige Biographie. 
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man den Meuſchen falfd beobadtet, macht, daß man ifu 
aud) falf im Bude erfennt; alfo ift bet dem legtern 
Studium die Wahrſcheinlichkeit gu fehlen doppelt fo grof, 
als bei dem erſtern. ce 

* 

Alles was unfere Sahriftfteller nod gu ſchildern vers 
mögen, ift etwas Liebe; und auch diefe wiffer fie nicht im 
die etwas entjernten Verrichtungen de8 menſchlichen Levens 
gu verfolgen. Bemerkungen in einem Roman anjubringen, 
Die ſich anf die längſte Erfahrung und tieffiunigften Bee 
tradtungen gründen, foll fid fein Menſch ſcheuen, der 
folde Bemerkungen vorräthig hat. Sie werden gewif 
ausgefunden; Durd fie nähern fid) die Werke des Wises 
ben Werke der Natur. Cin Baum gibt nidt blos Schat— 
ten fiir jeden Wanderer, foudern die Blatter vertragen aud 
nod) das Mikroſkop. Cin Buch, das dem Weitweifew ge- 
fallt, fann deswegen auch nod) dem Pöbel gefallen. Der 
fete braucht micht alles 3u feben; aber e8 muß ba fein, 
wen etwa Jemand kommen follte, der das ſcharſe Ge— 

a & 


ſicht hatte. 


Es ift jeder Beit eine ſehr traurige Betrachtung fiir 
mid gewefen, bag im ben meiſten Wiſſenſchaften anf Unie 
verſitäten fo vieles vorgetragen wird, das zu nichts dient, 
als junge Leute dahin zu bringen, daß ſie es wider lehren 
können. Griechiſch wird gelehrt, auf daß man es wieder 
lehren könne; und ſo geht es vom Lehrer zum Schüler, der, 
wenn er gut einſchlägt, höchſtens wieder Lehrer wird und 
wieder Lehrer zieht. 

a + 

Mir ift eS immer vorgefomimen, al8 wenn man dei 
Werth der Neuern gegen die Wlten auf einer ſehr falſchen 
Wage wige, und ben letztern Vorzüge einräumte, die fte 
nicht verdienen. Die Alten ſchrieben zu einer Beit, da die 
aroße Kunſt ſchlecht gu ſchreiben nod nicht erfunden war, 
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und blos ſchreiben hieß gut ſchreiben. Sie ſchrieben 
wahr, wie die Kinder wahr reden. Heutzutag finden wir 
uns, wenn wir im ſechzehnten Jahre zu uns ſelbſt kom— 
men, ſchon, möcht' ich ſagen, von einem böſen Geiſt beſeſſen; 
und dieſen erſt durch eigene Beobachtung und Streit gegen 


Anſehen und Vorurtheil und gegen die Macht einer vierzehn⸗ 


jährigen Erziehung auszutreiben, und dann nod) wider die 
eigene Haushaltung der Natur anzufangen, erfordert fider- 
lic) mehr Kraft als in dem erften Zeiten der Welt natür— 
lich zu ſchreiben, jest ba natürlich ſchreiben, möcht' id 
ſagen, faſt unnatürlich iſt. Homer hat gewiß nicht gewußt, 
daß er gut ſchrieb, ſo wenig wie Shakeſpere. Unſere heu— 
tigen guten Schriftſteller müſſen alle die fatale Kunſt lernen: 
zu wiſſen, daß ſie gut ſchreiben. 


* * 
* 


Es wäre gewiß ſehr nützlich, der Welt die Schriftſteller 
anzuzeigen, die mit Kenntniß anderer, die vor ihnen gewe— 
ſen ſind, aus ſich ſelbſt allein geſchöpft haben. Durch dieſe 
allein lernt man, und es ſind ihrer gewiß ſehr wenige, 
die alſo Jedermann leicht leſen könnte. Die andern prä— 
gen nach und ſind im eigentlichen Verſtande Falſchmünzer. 

* * 


* 

Swift*) kleidet die Kinder ſeiner Phantaſie freilich oft 
ſeltſam genug heraus, daß man ſie kaum von Hanswur— 
ſten und Luftſpringern unterſcheidet; allein Zeuge, Borten 
und Steine, die er darauf verwendet, ſind immer ächt. 


* * 
* 


Es gibt wenige Gelehrte, die nicht einmal gedacht ha— 
ben ſich reich zu ſchreiben. Das Glück iſt nur wenigen be— 


*) Jonathan Swift (1667—1745), ſeine Hauptwerke ,,Gullivers 
travels (1720) ift eines der ergdglidften und zugleich tieffinnigften 
Bilder ber Weltliteratur. (Eine gute Ueberfegung des Buches Hat die 
Univerfal-Bibliothe! geliefert, Ro, 651—54.) 
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ſchieden. Unter den Büchern, die geſchrieben werden, mache 
wenige iby Glück, wenn fie leben bleiben; und die meijten 
werden todt geboren. : 

* 

G8 ift Icider in Deutſchland der allgemeine Glaube, 
bod nur Gott Lob! unter den eigentlid) Unmiindigen, daß 
Semand von demjenigen viel verftehen miiffe, woriiber er 
viel geſchrieben hat. Gerade das Gegentheil! Die Leute, 
bie feine Denker find, und blos fdreiben, um zu ſchreiben 
und im Mef-Catalogus zu ſtehen, verftehen oft 14 Lage 
nachher weniger von bem, was fie gefdrieben haben, al8 der 
erbärmlichſte ibrer Lefer. Gott bewahre alle Menſchen vor 
dieſer Art von Schriftſtellerei! es ift aber leider die ge— 
meinſte. 

* * 

Ich glaube, daß einige der größten Geiſter, die je ge— 
lebt haben, nicht halb ſo viel geleſen hatten, und bei weitem 
nicht ſo viel wußten, als manche unſerer mittelmäßigen 
Gelehrten. Und mancher unſerer ſehr mittelmäßigen Ge— 
lehrten hätte ein größerer Mann werden können, wenn er 
nicht ſo viel geleſen hätte. 

* 


* 

Was dem Ruhm und der Unſterblichkeit manches Sdrift- 
ſtellers ein größeres Hinderniß in den Weg legt, als der 
Neid und die Bosheit aller kritiſchen Journale und Zeitungen 
zuſammengenommen, iſt der fatale Umſtand, daß ſie ihre 
Werke auf einen Stoff müſſen drucken laſſen, der zugleich 
aud zu Gewürzdüten gebraucht werden kanu. 

* * 


* 

Was mir an der Art Geſchichte zu behandeln nicht 
gefällt, iſt, daß man in allen Haudlungen Abſichten ſieht, 
und alle Vorfälle aus Abſichten herleitet. Das iſt aber 
wahrlich gan; falſch. Die größten Begebenheiten ereignen 
ſich ohne alle Abſicht; der Zufall macht Fehler gut, und 
erweitert das klügſt angelegte Unternehmen. Die großen 

10 
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Begebenheiten in der Welt werden nicht gemadt, fondern 
finden fic. j 


* 

Eine ſeltſamere Waare, als Bit her, gibt es wol ſchwer— 
lich in der Welt. Bon Leuten gedruckt, die fie nicht ver- 
ſtehen; von Lenten verkauft, die fie nicht verftehen; gebunden, 
recenfirt und gelefen von Qeuten, die fie nicht verſtehen; umd 
nun gar gefdrieben vou Lenten, die fie nicht verfteben. 

* * 


* 

Iſt es nicht ſonderbar, daß man das Publikum, das 
uns lobt, immer für einen competenten Richter hält; aber 
fo bald es uns tadelt, es für unfähig erklärt über Werke 
des Geiſtes zu urtheilen? 

* 


* 


* 

Sh glaube, daß man felbft bet abnehmendem Gedadt- 
nif und finfender GeifteSfraft itberhaupt nod imimer gut 
ſchreiben kann, wenn man nur nicht zuviel auf den Wugen- 
blick anfommen läßt, fondern bet jeiner Lectüre oder feinen 
Meditationen immer niederfdhreibt, gu künftigem Gebrauch. 
Auch der abgelebtefte Mann hat Augenblide, wo er, durch 
Umftinde fo gut wie burd Wein angefpornt, fiebt, was 
fein anberer gefeben. Dieſes mu gehörig aufgefammelt 
werden. Denn bas, was der Augenblic der Uusarbeitung 
zu geben vermag, gibt er bod. So find gewiß alle großen 
Schriftſteller verfahren 3 
* 

Es gibt fein größeres Hinderniß des Fortgangs in den 
Wiffenfdaften, alS das Verlangen den Erfolg davon zu 
früh verfpiiren gu wollen. Diejes ift munteren Charaf- 
teren ſehr eigen; darum leiſten fie anc felten viel; denn fie 
laſſen nach) und werden niedergeſchlagen, fobald fie merfen, 
daß fie nicht fortriiden. Sie wiirden aber jortgeriidt fein, 
men fie geringe Kraft mit vieler Beit gebraucht batten. 

* * 


— — ee 


— 


— 
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Es ſchadet bei manchen Unterſuchungen nicht, ſie erſt 
bei einem Räuſchchen durchzudenken und dabei aufzuſchreiben; 
hernach aber alles bei kaltem Blute und ruhiger Ueber— 
legung zu vollenden. Eine kleine Erhebung durch Wein 
iſt den Sprüngen der Erfindung und dem Ausdruck günſtig; 
der Ordnung und Planmäßigkeit aber blos die ruhige 
Vernunft. 

* * 

Wenn ich über etwas ſchreibe, ſo kommt mir das Beſte 

immer ſo zu, daß ich nicht ſagen kann woher. 
* * 


* 

Der einzige Fehler, den die recht guten Schriften haben, 
iſt der, daß ſie gewöhnlich die Urſache von ſehr vielen 
ſchlechten oder mittelmäßigen ſind. 

* * 


* 

Die Mathematik iſt eine gar herrliche Wiſſenſchaft, aber 
die Mathematiker taugen oft den Henker nicht. Es iſt faſt 
mit der Mathematik, wie mit der Theologie. So wie die 
der letztern Befliſſenen, zumal wenn ſie in Aemtern ſtehen, 
Wnfprud auf einen beſondern Credit von Heiligkeit und 
eine nähere Verwandtſchaft mit Gott machen, obgleich febr 
viele barunter wahre Taugenichtſe find, jo verlangt ſehr 
oft ber fogenannte Dtathematifer fiir einen tiefen Denfer 
gebalten zu werden, ob es gleich) darunter die größten 
Plundertspfe gibt, die man nur finden fann, untauglidh 
zu irgend einem Geſchäft, das Nachdenken erfordert, wenn 
e8 nicht ummittelbar durch jene leichte Verbindung von 
Beiden gefdehen fann, die mehr bas Werk der Moutine, 
als des Denfens find. 

* * 

Das neue Teſtament iſt ein auctor classicus, das 
beſte Noth- und Hilfsbüchlein, das je geſchrieben worden 
iſt; daher man jetzt auf jedem Dorje der Chriftenheit mit 
Recht einen Profeffor angefegt hat, diejen Wuctor zu er— 
klären. Daß es viele unter dieſen Profefforen gibt, die 
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ihn nicht verſtehen, hat dieſer Auctor mit anderen Auctoren 
gemein. Aber dadurch unterſcheidet ſich das Buch gar 
ſehr von anderen, daß man Schnitzer in der Erklärung 
deſſelben ſogar geheiligt hat. 
* * 
* 

Der Mann, der nicht aus dem Stegreif über Materien 
ſeines Faches zu räſonniren weiß, der erſt in ſeine Ex— 
cerpten blicken, oder in ſeine Bibliothek ſteigen muß, iſt 
gewiß ein Artefact. Man hat heutzutage eine Kunſt be— 
rühmt zu werden, die den Alten unbekannt war. Dieſe 
wurden es durch Genie; die meiſten von unſern berühm— 
ten Gelehrten aber ſind Paſten, keine Edelſteine. Sehr 
weit wird es freilich auch mit ihrem Ruhm nicht gehen. 
Ihre Werke werden vergeſſen werden, wie die Poeſie des 
Cicero, die ſogar durch eine der Ewigkeit entgegengehende 
Proſe nicht zu erhalten war. 

— * 
* 

Man kann von keinem Gelehrten verlangen, fic in Gejell- 
fcaft überall al8 Gelehrten zu zeigen; allein der ganje Ton 
muß den Denfer verrathen; man muß immer von ibm lere 
nen; feine Urt zu urtheilen mu aud in den kleinſten Dingen 
von der Befdhaffenbeit fein, da} man ſehen fann, was daraus 
werden würde, wenn der Mann mit Rube und in fic gee 
fammelt wiffenjdaftliden Gebrauch von diefer Kraft machte. 

£ + 


* 
Sn den Sehriften berühmter Schriftſteller, aber mittel- 
mifiger Kspje, findet man immer höchſtens das, was fie 
einem zeigen wollen; bingegen fieht man in den Schriften 


bes ſyſtematiſchen Denkers, der alles mit feinem Geifte. - 


umfaft, immer das Ganjze und wie jedes zuſammenhängt. 

Grftere ſuchen und finden ihre Nadel bei Dem Lichte eines 

Schwefelhölzchens, das nur an der Stelle kümmerlich leuch— 

tet, wo e8 fich befinbdet, dba Die anbdern ein Lidt anjiinden, 

bas ſich über alles verbreitet. 
*x 
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Die meifter GlaubenSlehrer vertheidigen thre Gage 
nidt: nidt, weil fie von der Wahrheit derfelben überzeugt 
find, fonbdern weil fie bie Wahrheit derjelben einmal bee 
hauptet baben. Zs 

* 

Man klagt über die entſetzliche Menge ſchlechter Schriften, 
bie jede Meſſe herauskommen; ich ſehe das ſchlechterdings 
nidt ein. Warum fagen die Kritifer, man foll der Natur 
nadhabmen? Die ſchlechten Schriftſteller ahmen der Natur 
nach, ſie folgen ihrem Triebe ſo gut, wie die großen; und 
id moöchte nur wiſſen, was irgend ein organiſches Weſen 
mehr thun könne, als ſeinem Triebe folgen? Ich ſage: 
ſehet die Bäume an, wie viel werden von ihren Früchten 
reif? nicht der fünfzigſte Theil; die andern fallen unreif 
ab. Wenn nun die Bäume Makulatur drucken, wer will 
e8 den Menſchen webren, die dod) beffer find als die Baume? 
Ya was fage ich die Baume; wißt ihr nidt, dak von den 
Menſchen, die das procreirvende Publifum jährlich heraus- 
gibt, mehr al8 ein Dritttheil ftirbt, ehe es zwei Sabre alt 
wird? Wie bie Menſchen, fo die Bücher, die vow ibnen 
gefdrieberr werden. Anſtatt mic) alfo iiber die überhand— 
nehmende Schrifſtellerei zu beflagen, bete ich vielinebr die 
Hobe Ordnung der Natur an, die e8 itberall will, dak 
bon allem, was geboren wird, ein grofer Theil yu — 
Diinger wird und yu Makulatur, welches eine Art von 
Diinger ift; die Gartner, id) meine die Buchhändler, mögen 
auc jagen, was fie wollen. 

* * 


* 

Man lieſt jest fo viele Abhandlungen über das Genie, 

daß jeder glaubt, er fei eines. Der Menſch ift verloren, 
Der fic) frith fiir ein Genie Halt. 


* * 
* 


Es iſt traurig, daß die meiſten Bücher von Leuten ge— 
ſchrieben werden, die ſich zu dem Geſchäft erbeben, an— 
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ftatt ba fie ſich dazu herablaſſen follten. Hätte 3. B. 
Leffing ein Vademecum fiir luftige Leute heranSgeben 
wollen, id) glaube man hatte e8 in alle Sprachen der Welt 
überſetzt. Wher fo fdreibt Sedermann gern über Dinge, 
worin er fic) noc felbft gefallt, und man gefallt fid felten 
in Dingen, die man fo inne Hat und iiberfieht, wie etwa 
das Cinmaleins. Wer, wen er fdreibt, um fic Gnüge 
gu thun, alles fagt, was er weiß, ſchreibt gewiß ſchlecht. 
Hingegen wer anhalten muß, um nicht gu viel gu fagen, 
fann ſich eber Beifall verſprechen. 


* * 
* 


Wenn dod große Männer ihre Art gu ſtudiren befanut 
machen wollten, eigentlid) bie Urt, wie fle ihre Meiſterwerke 
verfertigt baben. Der Anfang diefer Werke war fiderlid 
nidt der Anfang des Sehrcibens. Es wire möglich, daf 
bon einem grofen Werf de$ GenieS der Anfang das wire, 
was zuletzt gelchrieben worden iff, Der Anfang wird fiderer 
gemacht, wo man fic) vorber ſchon der Giite der Mitte 
und des Endes bewußt iff. Man fand in SGternes 
Nachlaß eine Menge fliichtiger Bemerfungen; fie wurden 
fogar trivial genannt; aber das waren Cinfalle, die ihren 
Werth erft burch die Stelle erbielten. Hier werden 
Farben gerieben, hätte Sterne anf den Titel feiner 
Collectaneen fegen miiffen. — Dian verliert ja durch dieſe 
Vorbereitung nicht die Kraft, und bet der wirklichen Come 
fofition nod immer hinzu 3u erfinden, ober das anzu— 
bringen, was aud alSbann nod der Qufall gibt. Bei 
Butlern*) fand man eben da8; und Johnſon, jelbft 
ein Mann dicfer Urt, aber freilid), wie man aus feinen 
aufgezeichneten Unterredungen merit, ein groper Erfinder 








*) Samuel Sutler (1617—80), Verfaſſer des unvollendet ges 
bliebenen fatyrifhen Gedichts „Hudibras“ (9 Geftinge), welded in feis 
nem Plan fid an den Don Quixote anlehnt. 
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aus dem Stegreif, fagt dabei: such is the labour of 


those, who write for immortality. 
* * 


* 

Jean Paul Friedrich Richter hat ſehr viel ge— 
ſchrieben. Cin Verzeichniß ſeiner Schriften ſteht im deut— 
ſchen Magazin. Altona, 1798. Februar. Dieſer Aufſatz 
enthält auch noc einige andere Nachrichten von dieſem außer— 
ordentlichen Kopfe. 

Ein Urtheil über Jean Pauls Romane in der 
Gothaiſchen gelehrten Zeitung 1798 Nr. 74 S. 659 iſt 
vortrefflich. Man kann nichts beſſeres und gründlicheres 
über dieſen ſonderbaren Schriftſteller ſagen. „Das Intereſſe,“ 
heißt es da, „das er erregt, iſt nicht ſowol ein Intereſſe 
an ſeinen Perſonen und deren Geſchichte, als vielmehr an 
ihm und ſeinem Geiſte und ſeinen Erfindungen, wie ſie 
ſich in der Erzählung offenbaren. Statt daß wir ſonſt 
den Verfaſſer über ſeinen Erzählungen vergeſſen, iſt es hier 
umgelehrt; wir vergeſſen die Perſonen und die ganze Ge— 
ſchichte über dem Verfaſſer.“ 

Jean Paul iſt auch zuweilen kaum erträglich, und 
wird es noch weniger werden, wenn er nicht bald dahiu 
gelangt, wo er ruhen muß. Er würzt alles mit Cayen⸗ 
niſchem Pfeffer, und es wird ihm begegnen, was ich einſt 
G... weiſſagete: cr wird, um ſich kalten Braten ſchmack— 
haft zu machen, geſchmolzenes Blei oder glühende Kohlen 
dazu eſſen müſſen. Wenn er wieder von vorne anfängt, 
wird er groß werden. 

Jean Paul ſucht den Beifall ſeiner Leſer mehr 
durch einen coup de main, als durch planmäßige Attake 
zu erobern. 

J a — 

Ich habe wol hundert Mal bemerkt, und zweifle 
nicht, daß viele meiner Leſer hundert und ein oder 
zwei Mal bemerkt haben mögen, daß Bücher mit einem 
ſehr einnehmenden, gut erfundenen Titel ſelten etwas 
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taugen. Vermuthlich iſt er vor dem Buche ſelbſt erfunden, 
vielleicht oft von — andern. 
* 

Es iſt Schade, daß man bei Schriftſtellern die — 
Eingeweide nicht ſehen kann, um gu erforſchen, was fie gee 
geſſen haben. 

* 

Diejenigen unter den Gelehrten, denen es an Menſchen— 
verſtand fehlt, lernen gemeiniglich mehr als ſie brauchen, 
und die vernünftigen unter ihnen können nie genug leruen. 

* * 


* 

Ich kann nicht läugnen, mein Mißtrauen gegen den 
Geſchmack unſerer Zeit iſt bet mir vielleicht zu einer tadelus— 
würdigen Höhe geſtiegen, Täglich zu ſehen, wie Leute zum 
Namen Genie kommen, wie die Kellereſel zum Namen 
Tauſendfuß, nicht weil fie jo viel Füße haben, ſondern 
weil die meiſten nicht bis auf vierzehn zählen wollen, hat 
gemacht, daß ich keinem mehr ohne Prüfung glaube. 

* * 


* 

Wenn unſere jetzt im Schwauge gehende regiſterartige 
Gelehrſamkeit nicht bald zu ihrem Winterſtillſtand kommt, 
fo ift allerdings viel zu befürchten. Der Meunſch lebt allein, 
um ſein und ſeiner Mitmenſchen Wohl ſo ſehr zu beför— 
dern, als es ſeine Kräfte und ſeine Lage erlauben. Hierin 
kürzer zu ſeinem Endzweck zu gelangen, nützt er die Ver— 
ſuche ſeiner Vorfahren. Er ſtudirt. Ohne jene Abſicht 
ſtudiren, blos um ſagen zu können, was andere gethan 
haben, das heißt die letzte der Wiſſenſchaften treiben. 
Solche Leute ſind ſo wenig eigentliche Gelehrte, als Re— 
giſter Bücher ſind. Nicht blos wiſſen, ſondern auch für die 
Nachwelt thun, was die Vorwelt fiir uns gethan hat, 
heißt ein Menſch ſein. Soll ich, um nichts noch einmal zu 
erſinden, was ſchon erfunden iſt, mein Leben über der Gee 
lehrten Geſchichte zubringen? Sagt man dod Dinge vor— 
ſätzlich zwei Mal, und man nimmt es einem nicht übel, 
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wenn mur die Einkleidung neu ift. Haft du felbft gedadt, 
fo wird deine Erfindung einer {don erfundenen Gache 
gewiß allemal das Zeichen des Cigenthiimliden an fid 
tragen. 

* * * 

Einige Leute wollen das Studiren ber Riinfte Laderlid 
machen, inbdem fie fagen, man fdreibe Bitdher über Bild— 
hen. Was find aber unfere Gefprade und unſere Bücher 
anders, al8 Befdreibungen von Vildden auf unferer Mets= 
haut oder in unferm Ropf? 

* 


* 
* 

Sn Deutſchland haben wir eine Menge Gelehrten, dite 
fih geſchwinde, wie man zu fagen pflegt, in ein Fach 
hineinwerfen können. Dieſe Leute wundern fic heimlich 
iiber fic) felbft, daß fie fobald im Stanbe find, über eine 
Materie zu ſchreiben. Sie werden Polygraphen, ebe fie 
ſich deffen verfeben, und erlangen einen Ruhm; allein faſt 
immer werden fie nur von unwiffenden und balberfabruen 
angeftaunt. Der eigentlide Mann deS Faches lächelt bei 
ijren Urbeiten, die der Wiffenfdaft ſelbſt nicht einen 
Pfeunig cintragen. Sie gegentheils find blödſinnig genug, 
biejen ihnen verjagten Beifall des Kenners fiir Neid zu 
halten. Uuſere meiſten Schriftfteller find von der Art, 
man darf es kühn behaupten. Sie find vortrefflid, um 
pon ihnen zu fpreden — denn auch unter diejen hervorzu— 
ragen, ifteine Ehre, wenigftens in dem Lande, wo es Mode 
ift auf diefe Art gelebrt gu fein — aber Vortheil bringen 
fie der Wiſſenſchaft ficherlidh nicht. Um in einer Wiſſen— 
ſchaft fo zu ſchreiben, daß man nicht blos bie Menge ftau- 
nen madt, fondern den Beifall des Kenners erhilt und 
ber Wiffenfdhaft felbft etwas zulegt, muß man fid ibr 
allein widmen, und zu gemiffen Zeiten felbft nur einjelne 
kleine Theile derfelben bearbeiten. Unſere Gelehrten were 
Det gewiß von anbdern ähnlichen wieder verdrängt, fie 
fiervben am Abeud deS Tages, ba fie im ber Sonne ſchim— 
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merten und fpielten, zu tanfenden babin und werden vers 
geffen. — Man fann fic felbft bi8 zum Erftaunen 
in einer Gade Genitge leiften, und ber Erfahrne 
lacht ber unfer Werk. 


* * 
* 


Lord Chefterfiel d*) hat gewiß nie gedacht, daß ſeine 
Briefe im Druck erſcheinen würden. Hätte er einen Tractat 
über die Erziehung bekannt gemacht, ſo läßt ſich gewiſſer— 
maßen aus des Lords Charakter, den er ſehr pünktlich vor 
der Welt zu behaupten ſuchte, ſchließen, daß er ganz anders 
ausgefallen ſein würde, als ein ſolcher Erziehungsplan, 
den man aus ſeinen Briefen entwerfen könnte. Das meiſte 
iſt darin, wie billig, den individuellen Umſtänden des jungen 
Stanhope angemeſſen, und da, wo er deſſen Natur wider— 
ſpeuſtig findet, ſucht er manchen ſeiner Regeln ein Gewicht 
zu geben, das ſie in einem allgemeinen Syſtem nicht haben 
dürften. Cr dringt freilich als Hofmann auf Grazie und 
Anſtand bet einem jungen Menſchen, den er zum Hofmann 
machen will, aber daß er es auf eine ſolche Art thut, wie 
wir in ſeinen Briefen ſehen, wo er ſo oft vom Tanzmeiſter, 
vom Verſchneiden und Nägelabſchneiden ſpricht, und immer 
the graces, the graces im Munde führt, das muß aus 
dem beſondern Charakter des jungen Stauhope erklärt 
werden. Vielleicht kann folgendes dazu beitragen, was ich 
von guter Hand habe. Ich las Cheſterfields Briefe auf 
Lord Boſtons Landhauſe, wo ſich damals eine gewiſſe 
ſchottiſche Dame, Mrs. Walkingſhaw, ebenfalls zum 
Beſuch aufhielt, die nicht allein den jungen Stanhope ſehr 


gut gekannt bat, ſondern aud) nod jetzt vielen Uingang . 


mit feiner Dtutter bat. Nach der Befchreibung dieſer 


*) Philipp Dorner Stanhope, Graf v. Chefterfielb (1694— 1773), 
befannt durch bie Briefe an feinen Sohn (1774), weldje Johnſon mit 
den Worten Haratterifirte: ,,Sie lehren die Sitten einer Bublerin und 
bie Moral eines Tanzmeiſters.“ 





ee 
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Dame war Mr. Stanhope ein guter, fetter, bequemer Sunge, 
der viel gelernt hatte, aber wenig von bem Stolk, und 
brennenden Ehrgeiz beſaß, den ihm fein Vater zwanzig 
Jahre, nachdem er ibn gezengt hatte, nod einflößen wollte; 
nights von Golingbrofs*) wirfender Kraft, deffen Thaten 
ifm jum Muſter vorgeftellt waren, obgleich vielleicht mehr 
gründliche Gelebrfamfeit in einem geringern Alter. Er hatte 
fic viclleicht gut gefdidt, mie id merfe, alS Privatmann 
ein paar Auctoren oder Acta pacis herauszugeben, und 
einen guten Ehemann und Vater zu madden. Dabei war 
ex im höchſten Grade unreinlich, wie viele Büchermänner, 
und pflegte oft in Gefellfdaft mit bem linken Fuß auf 
dem rechten 3u ſtehen. Bon feiner wenigen LebenSart zeugt 
die befannte Geſchichte von feiner Aufführung bet einem 
Gaftmahl, das jein Vater in der Abſicht angeftellt hatte, 
ifn im die Welt einjufithren und ifm BVerbindungen zu 
verſchaffen. Endlich heirathete er noc) wider des Vaters 
Willen, aber ein vortrefflides Frauenzimmer, die Heraus- 
geberin ber Briefe, mit ter er gewiß glücklicher geledt hat, 
als wenn ihm fein Bater, wie gewiß am Ende gefdeben 
fein wiirde, feine Ehe am politijdhen Himmel gefdlofe 
fen hatte. 
* * * 

Es gibt wol wenige Namen, die ſo ſehr verdienen in 
dem Tempel des guten Geſchmacks aufgeſtellt zu werden, 
während fie der Henker mit gleichem Recht an den Galgen 
{clagt, al8 ber Name de8 Englinders Junius**). So viel 


*) Saint-Jobhn, Viicount Bolingbrok (1672—1751), bedeutender 
englifder Staat3mann und beadtenSwerther Schriftſteller; feine ,,Let- 
ters on NHistory““ haben auf die englifdhe Geſchichtsſchreibung ſehr 
woblthitig eingewirtt. 

**) Die ,,Letters of Junius’ erfdienen im ,,Public Advertiser“ 
von 1769—73 und vollftindig 1812. Mod heutgutage weif man nidt 
mit Beftimmtbheit, ob Philipp Francis (f 1818) der Verfaffer diejer 
frudtbaren Briefe gewefen ift. 
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Bosheit bet fo viel attiſchem Wik; verabfdenungswiirdige 
Beleidigung der Majeftat in einem beneidenSwerthen Aus- 
Drude; Kenntniß de8 Menſchen, auf die ruclofefte Art 
zur Kränkung ihrer Rechte gemifbraudt; alle Baubereien 
ber Beredſamkeit aufgeboten, ein Gefpenft feiner Borftel= 
Tungen, den DeSpotismus, zu verbannen; ein Gifer fiir 
bie Conftitution, der, wenn er allgemein werden follte, 
ifren Untergang unbvermeidlid machen würde — Ddiefes 
charakteriſirt bie Briefe diejes in allem Betracht — 
lichen Mannes. 
* 

Man wundert fich oft, wie eit Mann, wie Mahomed, 
feine Leute fo babe hintergehen, und mit feinen Fähig— 
feiten, fie migen nun klein oder groß geweſen fein, ein 
Auffehe in der Welt maden können, das gar fein Ver= 
hältniß zu ihnen hatte. Man wundert fic, und ficht es 
doc alle Tage, wiewol in einem geringern Grabe vor fid. 
Es gibt in der gelehrten Republif Manner, die ohne das 
geringfte wabre BVerdienft ein febr grofes Aufſehen madden; 
wenige unterfuden den Werth derjelben, und die, die ibn 
feuneit, würde man fiir Lafterer halten, wenn fie ibre 
Meinung öffentlich fagten. Die Urfache ift, der eigentlid 
grofe Dtaun hat Eigenſchaften, die nur der grofe Mann 
zu ſchätzen weiß; der andere folche, welde Der Menge ge- 
fallen, bie hernach die Verniinftigen iiberftimmt. 

* * 


* 

Mich dünkt, der Deutſche hat feine Starke vorziiglid 

in Original-Werfen, worin ihm ſchon ein fonderbarer 
Kopf vorgearbeitet hat; oder mit andern Worten: er befist 
die Kunft durch Nachahmen original zu werden tm der 
größten Vollkommenheit. Cr befigt eine Empfindlichkeit, 
augenblidlid die Formen zu haſchen und kann fein Murki*) 


*) Tonftite fiir bas Clavier, munteren Charatters, deſſen Baß aus 
gebrodenen Octaven bejteht. 
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aus allen Tönen ſpielen, die ihm cin ausländiſcher Original— 
Kopf angibt. 
* 

Ich glaube, daß von fiinfjig, die De Homer ſchön fin- 
det, ifn faum einer verſteht. Sie haben ibn nie tadeln 
hören, und fo kann fie feine Lectiire ergötzen; allein es ge— 
hört viel dazu, ihn eigentlich zu verſtehen. Ein Buch, das 
man im zwanzigſten ganz überſieht und ganz verſteht, 
gefällt nicht leicht mehr, wenn man dreißig alt iſt. Daher 
kommen die elenden Nachahmungen der alten, die wir von 
jungen Leuten leſen. Sie haben z. E. den Horaz, den 
Shakſpere nachgeahmt, den ſie ſahen, gewiß, davon bin ich 
ſicher überzeugt; aber nicht den Horaz und Shakſpere, den 
der erfahrnere, klügere und weiſere Mann in ihnen findet. 
Der eine klebt blos an dem Ausdruck und der Manier, 
die er nicht erreicht; der zweite gibt uns faſt in der Manier 
Sachen, die gerade denen ähnlich ſind, die man aus dem 
Original wegwünſchen könnte; ein dritter weiß den Aus— 
druck zwar zu treffen, allein er hat nichts in der Welt 
geſehen und erfahren, und ſagt uns Dinge, die wir ſchon 
auswendig wiſſen, u. ſ. w. Ein ſichres Zeichen von einem 
guten Buche iſt, wenn es einem immer beſſer gefällt, je 
alter man wird. Cin junger Menſch von achtzehn Jahren, 
der fagen wollte, fagen dürfte, und vornehmlich fagen 
könnte, wa8 er empfindet, wiirde bom Tacitus etwa 
folgendes Urtheil fallen: „Es ift cin ſchwerer Schriftſteller, 
Der gute Charaftere zeichnet, und vortrefflich zuweilen malt, 
allein er affectirt Dunfelheit, und fommt oft mit An— 
merkungen in die Erzählung der Begebenheiten Herein, die 
nidt viel erlautern. Man muß viel Latein wiffen, um 
ihn zu verftehen.” — Sm fiinfundjwanjigften Jahre, vore 
ausgeſetzt, Daf er mehr gethan hat, al8 gelefen, wird er 
vielleicht ſagen: „Tacitus ift der dunkle Schriftſteller nicht, 
für den ich ihn ehemals gehalten, ich finde aber, das Latein 
nicht das einzige iſt, was man wiſſen muß, um ihn zu 
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verftefen, man muß ſehr viel felbft mitbringen;“ und im 
vierzigſten, wenn er die Welt hat fennen lernen, wird er 
fagen: „Tacitus tft einer ber erften Sebriftfteller, die je 
gelebt haben.“ 


* * 
x 


Daß die Plagiarit fo verächtlich find, fommt baler, 
weil fie ihr Plagium im Rleinen und heimlich ausiiben. 
Sie follten eS maden, wie die Eroberer, die man nuns 
mebr unter bie bonetten Leute rechnet: fie follten platter- 
dings ganze Werke frembder Leute unter ihrem Namen 
drucken laſſen, unb wenn fic) Semanb dbagegen in loco 
felbft regt, ihm binter die Obren ſchlagen, daß ihm das 
Blut zu Maul und Nafe herausfprigte; auswärtige aber 
in Zeitungen Spigbuben, Cabalenſchmiede und dergleiden 
fcelten, fie zum — weiſen, oder ſagen, daß fie das Wetter 
erſchlagen folle. Auf dieſe Urt wollte ich meinem Vaterlande 
weiß maden, daß id) ben Sebaldus Nothanker*) gefdrieben 
hatte. 


9. Bemerfungen fiber Sprade und Orthographie. 


Ich werde das in Ewigleit nicht vergeffen, ift ein 
falſcher Ausdruck. 
* 
Sauerampfer iſt ein Pleonasmus. Ampfer heißt 
ſchon ſauer und iſt das holländiſche amper. 
* * 


* 

Man kann ſicher glauben, daß man im einer Gade cine 
gute Strecke vorgerückt iſt, wenu man Kunſtwörter darin 
gebraucht. Die offenſive Kritik hat wirklich ihre Kunſt— 
wörter im Deutſchen: einen herumnehmen, einem den 


„Wilhelmine oder der vermählte Pedant“, ein proſaiſches komiſches 
Heldengedicht v. M. A. v. Thümmel (Leipzig 1764). Siehe ſpäter. 
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Bart wafdmen, einen verfohlen, bitrften, kämmen, 
firiegeIn, Durd die Hech el ziehen u. ſ. w. 


* 

Im Wort Gelehrter ſteckt nur der Begriff, daß einem 
vieles gelehrt iſt, aber nicht, daß man auch etwas gelernt 
hat; daher ſagen die Franzoſen ſinnreich, wie alles was 
von dieſem Volke kommt, nicht les enseignès, ſondern les 
savans, und die Engländer nicht the taught ones, fone 
bern the learned. 

* ¢ * 

Cin Menſch wablt fic ein Thema, beleuchtet es mit 
feinem Lichtchen, fo gut er's hat, und fdreibt alsdann tn 
einem gewiffen ertragliden Dtodeftil feine Wltagsbemer- 
fungen, Ddergleiden jeder Gecundaner auc) bitte machen, 
aber nicht fo faßlich auSbdriiden können. Für dieje Art 
gu ſchreiben, welches die LieblingSart Der mittelmapigen 
und untermittelmagigen Köpfe ift, wovon es in allen 
Ländern wimmelt, babe id) fein befferes Wort, als Can— 
didaten-Proſe finden können. Es wird höchſtens das 
ausgeführt, was die Vernünftigen ſchon bei dem bloſen 
Wort gedacht haben. 

th 

Se mehr man in einer Sprache durd Veruunft unter- 
ſcheiden lernt, defto ſchwerer wird einem das Sprecheu der= 
ſelben. Sm fertig fpreden ift viel inftinctartiges; durch 
VBernunft läßt es fich nicht erreichen. Gewiffe Dinge müſſen 
in der Sugend erlernt werden, fagt man; diefes ift von 
Menſchen wahr, die ihre Vernunft zum Nachtheil aller 
übrigen Kräfte cultiviven. 

* * 
* 

Es donnert, Heult, briillt, ziſcht, pfeift, brauft, fauft, 
fummet, brummiet, rumpelt, quilt, ächzt, fingt, rappelt, 
praffelt, raffelt, tnallt, fniftert, flappert, fnurret, polteri, 
winfelt, wimmert, rauſcht, murmelt, kracht, gluckſet, röchelt, 
klingt, klingelt, bläſet, ſchnarcht, klatſcht, liſpelt, keucht, 


160 Lidtenberg, ausgewählte Schriften. 


ſchreiet, weinet, ſchluchzet, krächzet, ſtottert, lallt, girret, 
haucht, klirret, blöckt, wiehert, ſchnarrt, ſcharrt, ſprudelt. — 

Dieſe Wörter und noch andere, welche Töne ausdrücken, 
find nicht blofe Zeichen, ſondern eine Art vou Bilderſchrift 
für das Ohr. 

* * ss : 

Um eine fremde Cprache recht gut fpreden ju lernen, — 
und wirflid in Geſellſchaft zu ſprechen, mit dem eigent- 
lichen Accent deS Volts, muß man nicht allein Gedächt— 
nig und Obr haben, fondern auch in gewiffem Grad cin 
tleiner Geet fein. . 

* 

Sft heimſuchen wirklich fo viel als ftrafen, oder ift 
e8 fo viel alS Das Her; unterfuden? Wir müſſen 
mebr Gebraud von dem Wort heim machen, eS ijt 
febr ftarf. Heim redem ift, im Die Seele reden, höchſte 
Ueberzeugung verbunden mit der Scam fie yu gefteber 
bewirfen. 

* * 

Shakſpere iſt meiſtens ſchwer ganz zu verſtehen, und 
ſeine gelehrten Commentatoren haben ihn oft nicht ver— 
ſtanden. Ihn gut gu überſetzen iſt an vielen Stellen gan; 
unmiglid, wegen feiner an Mebenideen reidhaltigen Me— 
tapbern, wovon der befte Ueberjeger un doc immer nur 
einige geben fann. Außer einer tiefen Kenntniß der eng- 
liſchen Sprache, bie nur wenige Ausländer ſich verjdafjen 
können, wird eine nocd ſchwerer ju erreichende Kenntuiß 
der Sitten deS Volls erjfordert. Um nur eine anjufiihren, 
fo wiinjdte ic) wol, Daf ein Deutſcher, der feime ation 
und bie engliſche gut fenut, uns ein Werkdhen über Shak— 
ſperes Flüche gabe, und fie uns durch ähnliche, 3. E. fiir 
Oberſachſen, überſetzte (Denn fiir Deutſchland überhaupt 
müſſen wir nicht rechnen, weil wir kein London oder Paris 
haben). So wie ſie gemeiniglich überſetzt werden, iſt es 
abſcheulich, und drücken Shakſperes Siun gar nicht aus. 
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Das Weiß Gott unfers Pöbels, geſchwind gefproden, 
erweckt bei uns weiter nichts als die Idee einer Unge— 
zogenheit; dem Engländer würde es die Idee von Feier— 
lichkeit, und wenn es oft käme von Ruchloſigkeit, zumal 
am Anfange der Rede, erwecken, ungefähr wie bei uns, 
wenn man ſagte: Das weiß Gott, daß ꝛc. So haben 
wir (td ſpreche als Ober-Heffe) nichts, bas dem engliſchen 
damn it entfpride. Bot Wetter tommt ihm nabe, if 
aber gu lippifd. God damn it wird in Deutfdland oft 
dburd Gott verdbamme iiberfegt, fo abjdeulid, dah man 
kaum arger feblen fsnnte, wenn man es durd der Herr 
fegne iiberfegte. Sn England ift es mehr pöbelhaft als 
ruchlos, fo zu ſchwören, zumal wenn es geſchwind gefproden 
wird. Ja es kann ſo geſchwind geſprochen werden, daß 
es einen Anſchein von Artigkeit bei der vornehmen Jugend 
gibt. Wenn Shalſperes Perſonen fluchen, fo verfehlt es 
bei uns ſeinen Endzweck; was bei ihm eine Schattirung 
ſein ſollte, wird bei uns Hauptfigur. Der Engländer flucht 
caeteris paribus zehn Mal mehr, als der Deutſche, weil 
die fluchende Claſſe der Menſchen (die Seeleute) dieſem 
Staat ſeine Reichthümer verſchafft, und ſeinen Schutz ge— 
währt, und es unter ihnen Männer gibt, die bie Achtung 
Diejer Welt und der tiinftigen verdienen. 


* 

Conrad Photorins (p.t. Fotorins) Send— 
ſchreiben an die Herausgeber des Magazins, 
die Abſchaffung der Hoſen betreffend. 

Ew. Wohlgeboren rühmlichſt bekannter Eifer für unſere 
neue Orthographie oder, wie ſie ſie jetzt ſchicklicher nennen, 
Cäno- oder Kainographie, um ſie nicht mit der alten ſo 
genannten Orthographie zu verwechſeln, hat mid aufge— 
muntert, Denenſelben einen Plan zur Bekauntmachung 
vorzulegen, der mit dem Kainographiſchen viele Aehnlich— 
keit hat, nämlich die Beinkleider abzuſchaffen; und ſollte 
dieſer Ihren erwünſchten Beifall erhalten, ſo ſollen Die— 

11 
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ſelben ein Werk von mir bekommen, wovon ich Ihnen 
jetzt nichts weiter ſagen kann, als daß es eine Reformation 
der deutſchen Sprache iſt, und unſere Cänographie mußte 
nothwendig darauf leiten. Denn welches iſt thörichter, der 
zu ſchreiben, und dähr zu leſen, oder zu ſagen, ich drehe, 
ich drehete; ich ſtehe, ich ſtand; id ſehe, ih jah; ich 
gehe, ich ging? Dieſes macht den Ausländern und 
Kindern unendliche Mühe. Daher auch die Juden, die 
zwar ein unterdrücktes Volk ſind, aber doch zuweilen über 
uns aufrechtſtehend wegſehen, manchmal ſagen: es ſehete 
unvergleichlich aus; es wäre am beſte, er gehete 
bin ꝛc. Ich mug Cw. Wohlgeboren gehorſamſt um Vere 
gebung bitten, bag ich mich der Cänographie in meinem 
Briefe nicht bediene. Mein Geift ift zwar ftarf, allein aber 
das Fleiſch ift ſchwach. Ich bin nicht mehr jung, und vere 
ſchreibe mich jeden Augenblick; auch weiß ich gwar immer, 
wie id) fpreche, allein ich weiß es nicht immer zu ſchreiben. 
3B. B. recht darf ich nicht, und radt tann id nicht ſchrei— 
ben, Denn e8 wird ja nicht gefproden wie Hecht u. ſ. w. 
* * 
* 


Forſchlach künftig feine Bainklaiber mer 
yu tragen.“ 


Der ſchönſte Theil des menfdliden Geſchlechts tragt 
feine, fo wenig al8 der zarteſte, nämlich das weibliche Gee 
ſchlecht und bie Kinder. Die größten Menſchen haben feine 
getragen, weber die Erzväter, nod) der pius Aeneas, nod) 
Tullus und Ancus. Cicero, Pompejus und Cäſar 
trugen feine, aud) hat vermuthlid) Sokrates feine ge⸗ 
tragen. Sa die gefiiudeften Völker, ic) meine die unge— 
fitteten, tragen bis auf diefe Stunde feine; auch die gee 
fitteten Bergſchotten nidt. Daß eS einem auffallend fein 
würde, jebt einen Dtinifter oder General ohne Beinkleider 
herumgehen 3u ſehen, dad ift blos die Ungewohnheit, lächer⸗ 
liches Vorurtheil. Es iſt nicht mehr, als ſtatt des ein— 
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faltigen Der und phyſiſch jetzt dar und füſiſch au 
ſchreiben, welches recht iff. Ohne Beinkleider gu geben, 
fol Leuten febr dienlich fein, bie fic) verändern wollen, 
indem e8 ein gelindes falteS Bad ift. Das beftindige Wuf- 
und Zuknöpfen ift wirklich ſehr beſchwerlich. Wer an einer 
Kirche wohnt, darf nur die Leute beobachten, die am Cage 
Die einwartsgehenden Winkel derfelben ftehend einnehmen; 
was das oft für Umſtände fest, einige miiffen fogar Den 
Stod wegfteller, und beidbe Hande brauden. Ich riethe 
eine Wrt fleiner Schürze, die rund herum ginge, jo wie 
die Baderfdiirzen am Rhein 2c. 
* * 
* 

Was die Engländer in der Füſik, die Franzoſen in der 
Metafüſik ſind, ſind die Deutſchen unſtreitig in der Orto— 
krafi. Das Süſtem, bas uns Herr KR... hierüber ge— 
geben hat, iſt vortreflich. Fürz gleich nicht überall Ueber 
zeugung bei ſich, ſo fürz doch auf Einigkeit, und hilfz nichz, 
ſo ſchatz doch auch nichz. Vorzüglich Dank ferdint Herr 
Mülius in Berlin, der auch in ſeinem zerdeutſchten Gil 
Blas Hüpokrates ſchreibt, und alſo auch vermuthlich 
Filüppus und Hippoteſe ſchreiben würde. — — Neu— 
lich entſtand bei einem Teſtament ein entſetzlicher und faſt 
ſcandalöſer Streit über folgende Worte: „Auch vermache 
ich das Heu von meinen Wieſen den jedesmaligen drei 
Stadtfarren ju O...“ Es wurde nämlich geftritten, 
ob Teſtator die Prediger des Orts, oder die Bullen ge— 
meint habe; und weil die letztern einen beſſern Advo— 
caten erhielten, als die erſtern, ſo fiel das Heu dem Bul— 
lenſtall zu. Der Advocat für die Prediger wußte nichts 
beizubringen, als daß man einem unvernünftigen Vieh nichts 
vermachen könne; nur fet bekanntlich Teſtator ein Anhänger 
von Herrn K. .. und deſſen proſaiſchen Werken geweſen, 
und habe daher farren ſtatt pfarrern geſchrieben. Da— 
gegen erwies ber Advocat für die Bullen mit unwiderſprech— 
lichen Zeugniſſen, Teſtator ſei zwar ein eifriger K—ianer, 
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aber, da er ſelbſt Pfeiffer geheißen, auch ein hartnäckiger 
Vertheidiger des Pf geweſen, weshalb er wol oft Klopf— 
ſtock und Trepfe geſagt, aber ſich nie Feiffer unter- 
zeichnet habe. Die Sache wäre alſo klar. Ueberdies habe 
ber Selige bekanntlich nicht viel auf die dafigen Herren 
Prediger gehalten, und da die Wiefen gegen dreihundert 
Thaler abwerfen, fo wire es gar nicht wabhrideinlid, daß 
er fie gemeint batte u. ſ. w. 
* * 
* 

Es iſt zum Erſtaunen, wie ſehr das Wort unendlich 
gemißbraucht wird; alles iſt unen dlich ſchön, unendlich 
beſſer u. ſ. w. Der Begriff muß etwas Angenehmes 
haben, ſonſt hätte der Mißbrauch nicht ſo allgemein wer— 
den können. Was haben die Alten davon? 

= * 
* 

Man mu künftig blo’ Shakſpere ſchreiben mit BW. 
Malone. Denn es ift ausgemacht, da evr fich ſelbſt fo ge- 
fcbrieben bat und in den Kirchenbüchern von Stratford 
fteht bei KRindtaufen, Copulation und Todesjallen der Mame 
beſtändig fo. 


10. Aeſthetiſche Bemerfungen. 


So wie wir cine Meſſiade und ein verlornes Paradies 
haben, wo alles Göttliche menſchlich zugeht, fo könnte ein 
Bauer eine Henriade ſchreiben, wo alles wie im ſeinem 
Dorfe, nur idealijirt, vorginge. 

* 


Einen Roman zu ſchreiben iſt deswegen vorzüglich an⸗ 
genehm, weil man ju allen Meinungen, die man gern 
einmal in die Welt laufen laffen will, allemal einen Mann 
fiuden fanu, der fie als die jeinigen vortragt. 

* * 


* 
Das Gute iſt deswegen ſo ſchwer in allen Wiſſenſchaften 
und Künſten zu erreichen, weil ein gewiſſer ſeſtgeſetzter Punkt 
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erreicht werden foll. Etwas nad einer vorgeſetzten Regel 
ſchlecht zu machen, wire eben fo ſchwer, wenn es anders 
alsdann nod ben Namen des Schlechten verdiente. 

* * 


* 

Man glaube nicht, daß eine Bemerkung fiir ein Schau⸗ 
fpiel zu fein ober zu tief fei. Was ber Kenner in der 
Natur zu finden im Stanbde ift, entdeckt er auch hier wieder. 
Vielleicht ware es nicht gut, einen gar yu fubtilen Sag 
zum Hauptgegenftand des Stiids zu maden; aber den 
Hauptſatz zu ftiigen, ift alleS Wahre gut; und ift es ſehr 
tief, fo dient e8 dem Stiid nod ju einer Stiige und, 
wenn id) fo reden darf, ju einem Mothpfennig, wenn die 
wibigen Cinfille und die SGituationen längſt nicht mehr 
baften wollen. 

5 ib * 

Es iſt ein Fehler, den der blos witzige Schriftſteller 
mit dem ganz ſchlechten gemein hat, daß er gemeiniglich 
ſeinen Gegenſtand eigentlich nicht erleuchtet, ſondern ihn 
nur dazu braucht, ſich ſelbſt zu zeigen. Man lernt den 
Schriftſteller kennen und fonft nichts. So ſchwer es aud 
zuweilen eingehen ſollte, eine witzige Periode wegzulaſſen, 
ſo muß es doch geſchehen, wenn ſie nicht nothwendig aus 
der Sache fließt. Dieſe Kreuzigung gewöhnt allmählich den 
Wik an die Zügel, bie ibm die Vernuuft anlegen muß, 
wenn fie beide mit Ehren ausfommen follen. 

* * 


* 

Schlechte Schrijtfteller find hauptſächlich diejenigen, die 
ihre einfaltigen Gedanfen mit Worten der guten zu fagen 
tradten; könnten fie, was fie denken, mit angemeffenen 
Worten fagen, fo würden fie alleseit zum Beften des Gauzen 


etwas beitragen und fiir ben Beobachter merfwitrdig fein. 
* 


an 
* 


Die Entſchuldigungen, die man bei fich felbft macht, 
wenn man etwas unternehbmen will, find ein vortrefflider 
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Stoff zu Monologen; denn fie werden jelten anders ge- 
madt, al8 wenn man allein ift, umd ſehr oft Laut. 
* * 


* 

Der Reim iſt etwas, das mehr den nördlichern Ländern 
eigen iſt, ſo wie das Sylbenmaß mehr in den ſüdlichern 
verehret wurde. Bei dieſen iſt alles Muſik, da bet jenen 
nur zuweilen, aber deſto ſtärker die Kunſt und die Har— 
monie ſichtbar wird. Ich zweifle nicht, daß die Griechen 
und Römer nicht bisweilen auf Reime verfallen ſein ſollten, 
es war aber dieſes Künſtliche ihnen allzufühlbar und da— 
her verhaßt, ſo wie uns die Reime ſchmetterte und 
kletterte; dahingegen ihr zarteres Ohr ſchon eher Füße 
zählen konnte, als das unſrige, das ſich daher ein fühl— 
bares Sylbenmaß, den Reim erfand. Die alten deutſchen 
Verſe haben oft nur Reime und faſt gar tein Metrum. 

* * 


* 

Es iſt eine richtige Beobachtung, wenn man ſagt, daß 
Leute, die zu viel nachahmen, ihre eigene Erfindungskraft 
ſchwächen. Dieſes iſt die Urſache des Verfalls der italieniſchen 
Baukunſt. Wer nachahmt und die Griinde der Nachah— 


mung nicht einſieht, feblt gemeiniglich, ſobald ihn die Hand 


verläßt, die ibn fiibrte. 
* * * 

Rouſſeau neunt mit Recht den Accent die Seele der 
Rede (Emile T. J. p. 96). Leute werden von uns oft für 
dumm angeſehen, und wenn wir es unterſuchen, ſo iſt es 
blos der einfache Ton in ihren Reden, der ihnen dieſes 
Auſehen von Dummheit gibt. Weil nun der Accent bei 


ben Schriften wegfällt, fo muß ber Lefer darauf geführt 


werden, dadurch, daß man deutlicher durch die Wendung 
anzeigt, wo der Ton hingehört, und dieſes iſt es, was die 
Rede im gemeinen Leben vom Brief unterſcheidet, und was 
auch eine blofe gedructe Rebe von derjenigen unterfdeiden 
follte, Die man wirklich Balt. 
* 
& 
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Den Mtaunern haben wir fo viel feltjame Erfindungen 
in der Dichtfunft 3u danfeu, die alle ihren Grund in dem 
Erjeugungstrieb haben, 3. B. die Ideale von Mädchen. 
Es ift Schade, daß die feurigen Mädchen nicht von dew 
ſchönen Siinglingen {chreiben dürfen, wie fie wol könnten, 
wen e8 erlaubt wire. Go ift die mannlide Schönheit 
nod nicht von denjenigen Händen gezeichnet, die fie allein 
recht mit Feuer zeidnen könnten. Es ift wahrſcheinlich, 
Daf} das Geiftige, was ein paar bezauberte Augen in einent 
Körper erbliden, der fie bezaubert hat, fich ganz auf eine 
andere Urt den Madden im männlichen Korper zeigt, als 
es fic) bem Siinglinge im weiblicen entdeckt. 


+ * 
* 


Was fiir ein Werk lieke fic nicht über Shakſpere, 
Hogarth und Garrif ſchreiben! Es ift etwas ähnliches in 
ibrem Genie: anfdaucnde Kenntniß des Menſchen in allen 
Standen, Andern durch Worte, den Grabftidel und Gee 


berden verftindlid) gemadt. 


* * 
* 


Die erſte Regel bei Romanen ſowol als Schauſpielen 
iſt, daß man die verſchiedenen Charaktere gleichſam wie die 
Steine im Schachſpiel betrachtet, und ſein Spiel nicht durch 
Veränderung der Geſetze zu gewinnen ſucht, nach welchen 
ſich dieſe Steine richten müſſen; alſo nicht den Springer wie 
einen Bauern zieht und dergleichen; zweitens, muß man dieſe 
Charaktere genau beſtimmen, und ſie nicht außer Activi— 
tät ſetzen, um ſeinen Endzweck zu erreichen, ſondern nur 
durch die Wirkſamkeit derſelben gewinnen wollen. Das 
nicht thun, heißt Wunder thun wollen, die immer unna— 
türlich find. 


* 
* 


Wenn man die Geſchlechter nicht an den Kleidungen 
erkennen könnte, ja überhaupt bie Verſchiedenheit des Ge— 
ſchlechts errathen müßte, ſo würde eine neue Welt von 
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Liebe entftehen. Dieſes verdiente in einem Roman mit 
Weisheit und Kenntniß der Welt behandelt zu werden. 
” * 


* 

ES gibt, wie ich oft bemerkt habe, ein untrügliches 
Beiden, ob der Mann, der eine riihrende Stelle ſchrieb, 
wirklich dabei gefiiblt hat, ober ob er aus einer genauen 
Kenutniß de8 menſchlichen Herzen blos burd Verftand und 
ſchlaue Wahl riihrende Züge uns Thranen abgelodt bat. 
Ym erfter Fall wird er nie, nachdem die Stelle voriiber 
ift, feinen Gieg plötzlich aufgeben. So wie bet ihm fid 
Die Leidenſchaft kühlt, kühlt fie fich auch bet un$, und er 
bringt un$ ab, obne daß wir es wiffen. Hingegen im 
lestern Gall nimmt er ſich felten die Mühe fich feines 
Sieges yu bedienen, fondern wirjt den Lejer oft, mehr zur 
Bewunderung feiner Kunft, als feines Herzens, in eine 
andere Urt von Verfaffung hinein, die ibm felbft nichts 
foftet, alS Wit, den Lefer aber faft um alle$ bringt, was 
er vorber gewonnen hatte. Mich diinft, von der letztern 
Art it Sterne. Die Ausdriide, womit er Beifall vor 
einem anbdern Ridterftubl erhalten will, vertragen ſich febr 
ojt nicht mit bem Sieg, dew er fo eben vor bem einen 
Davongetragen atte. 


* 
oa 


Sterne und Fielding. 

Sterne fteht nidt auf einer ſehr hohen Staffel, nicht 
auf bem ebelften Wege. Fielbing*) ſteht midt ganz fo 
hod, auf einem weit edlern Wege. Es ift der Weg, 
ben berjenige betreten wird, der einmal der größte Sdrift- 
fieller der Welt wird, und fein Findling ift gewif eines 
ber beften Werle, die je gefdricben worben find. Hätte er 


*) Senry Fielding (1707—54), bedeutender englifder Romans 
idriftfteller; der angefiifrte Roman „Tom Jones or history of a 
Foundling* erfdien 1749 und ift beute nod lefen3merth. 
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uns ein klein wenig mebr fiir feine Sophie einzunehmen 
gewußt, unb ware er ba, wo wir nur ibn hören, oft 
kürzer gemefen, fo ware vieleiht gar fein Werk dariiber. 
* * 
* 

Cine gliidlide Situation in einem Stiid ausgefunden, 
macht bie iibrige Arbeit leicht; die, die eine Sache blos mit 
Ginfallen verſchönern wollen, haben eine Höllenarbeit. 

* * 


* 

Die Dichter find viclleicht eben mie die weifeften unter 
ben Menſchen gewefen; allein es ift mehr als wahrſchein— 
lich, Daf fie uns das Befte ihre’ Umgangs und ihrer Gee 
ſellſchaft liefern. Da Hora; uns fo viel Vortrefflides 
hinterlaffen hat, fo dente ich immer, wie viel Vortrefflides 
mag nidt in den Geſellſchaften gefproden worden fein; 
denn ſchwerlich haben die Wabhrheiten den Didhtern mehr 
al8 das Kleid yu danken. Das ſchöne Rectius vives, 
Licini, etc. iſt das Medio tutissimus ibis der Gee 


ſellſchaft. 
* 


Man mug fic) ja vorſehen, wenn man von einem gee 
fester rechtſchaffenen Manne etwas Empfindfames erzählt, 
dag e8 nicht mit vielen Worten gefdhieht; man muß es 
fo im der Erzählung unterdriiden, wie es der Mann in 
Gegenwart anbderer thun wiirde. Es ift nun einmal in 
der Welt fo, da die äußere Bezeugung eines innern Gee 
fühls durch Geberden und Mienen, die un8 nichts foften 
und daber aud) oft nachgemacht werden, felten fiir an- 
ſtändig und immer fiir unmännlich gebalten werden. Jun 
verjallen aber unfere dDramatifden Didter und Romanen- 
{chreiber gerabe in das Gegentheil. Nichts als Empfin- 
dungs-Bezeugungen erzählen fie uns. Deswegen haffen 
wir die Geſellſchaft ibrer Helben, wie die von Schulknaben. 

* 


* * 
Sh glaube, der ſchlechteſte Gedauke kanu fo geſagt 
werden, daß er die Wirkung des beſten thut, ſollte auch 
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das legte Dtittel dieſes fein, ihn einem ſchlechten Kerl in 
einem Roman oder einer Comödie im den Mund zu legen. 
* * 


* 

Man muß keinem Werk, hauptſächlich keiner Schrift die 
Mühe anſehen, die fie gekoſtet hat. Cin Gerijtfieller, der 
noch von der Nachwelt geleſen ſein will, muß es ſich nicht 
verdrießen laſſen, Winke zu ganzen Büchern, Gedanken zu 
Disputationen in irgend einen Winkel eines Kapitels hiu— 
zuwerfen, daß man glauben muß, er habe ſie zu tauſen— 
den wegzuwerfen. 

* 

Was hilft das Leſen der Alten, ſobald ein Menſch ein— 
mal den Stand der Unſchuld verloren hat, und wo er 
hinſieht, überall ſein Syſtem wieder findet? Daher ur— 
theilt der mittelmäßige Kopf, es ſei leicht, wie Horaz zu 
ſchreiben, weil er es für leicht hält, beſſer zu ſchreiben, und 
weil dieſes beſſer zum Unglück ſchlechter iſt. Je älter 
man wird (vorausgeſetzt, daß man mit dem Alter weiſer 
werde), deſto mehr verliert man die Hoffnung, beſſer zu 
ſchreiben, als die Alten. Am Ende ſieht man, daß das 
Eichmaß alles Schönen und Richtigen die Natur iſt, daß 
wit dieſes Diag alle in uns tragen, aber nur fo über— 
roftet von Vorurtheilen, von Wörtern, wozu die Begriffe 
fehlen und von falſchen Begrifjer, daß fic) nichts mehr 
Damit meſſen läßt. 

* 

Um witzig zu ſchreiben, muß man ſich mit den eigent— 
lichen Kunſtausdrücken aller Stände gut bekannt machen. 
Ein Hauptwerk in jedem, nur flüchtig geleſen, iſt hin— 
länglich; denn was ernſthaft ſeicht iſt, kann witzig tief ſein. 

* * 


* 

Gin Unterſchied zwiſchen unſern Didtern und denjenigen 
alten, die id fenne, und einigen Engländern, der einem 
gleich in die Augen fallt, ift der, daß diefe jelbft in ihren 
Oden Dinge gefagt haben, die nachher die Philoſophen 
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braucen können; dagegen felbft diejenigen unter uns, die 
großes Aufſehen unter Der Jugend und einigen bejabrten 
Bornehmen gemacht haben, nichts zu Stande bringen, das 
weiter gu gebrauchen ware. Die Sprache der alten Didter 
ift Die Sprache ber Natur, ſchon in eine menſchliche über— 
fet; unjere neuern ſprechen die Sprache ber Dichter un— 
abbingig von Empfindung, das heißt, eine verrückte; was 
fie ſagen, Sat ſcheinbaren Zuſammenhang, und ift oft zu— 
falliger Weife richtig. Die Urfache ift, fie bilden ſich nicht 
durch Beobadhtung, fondern durch Lefen, und man fann 
ja nicht verfteben, wovon man feinen Begriff bat. Cie 
glauben, die geriihmten Alten waren bas, wofitr fie fie 
anjebe, und ahmen fie al8 folde nad. Hora; bat ges 
wif} nicht fiir Leute gejdrieben, die von einer Stadtſchule 
auf Univerfitaten gehen; nicht einmal fiir bie Lehrer folder 
Leute; er fonnte nicht für fie ſchreiben, nachdem er an Dem 
erften Hofe der Welt gelebt hatte. Jedermann fdreibt am 
leichteften fiir bie Claffe von Menfden, unter die er ge— 
Hort, wobei id) nicht die meine, unter die er in Der Welt 
faut gerecdnet wird. Wenn wir das Hatten, was Hora; 
als Primaner gefdrieben hat, das möchte vielleicht einem 
Primaner gang verftindlic fein, wenigftens einem römiſchen. 
Ich fage nicht, daß ein Dichter Lauter Schönheiten haben 
foil, die mur dem Weltkenner verftindlid find. Mein, fie 
ſollen auch bievin der Natur folgen, die fiir bas bewaffnete 
und unbewaffuete Wuge, ja felbft fiir den Blinden ihre 
Schönheiten hat. 

Biele, die diejes leſen, werden fich oft heimlich gefagt 
haben, daß ihnen die Alten nicht fo ſchmecken, als manche 
Neuere. Ich muß bekennen, es iſt mir ſelbſt ſo gegangen; 
id) habe manche bewundert, ehe fie mir gefallen haben; 
hingegen haben mir auch manche gefallen, ehe ich ſie ver— 
ſtanden habe. Und ich bin überzeugt, es geht manchen 
Perſonen ſo, die Commentarien über dieſe Werke ſchreiben. 
Ich habe den Horaz lange vorher bewundert, ehe er mir 
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gefallen bat; id mufte es thun, fo wie man in Wien 
niederfallen muff, wenn das fommt, was man dort das 
Venerabile nennt. Und Milton und Virgil haben mir 
eber gefallen, ebe ich fie verftanden babe. Nachdem ic be- 
fannter mit ber Welt gemorden bin, naddem id ange- 
fangen babe felbft SBemerfungen itber den Menſchen zu 
machen — nidt niederjufdreiben, fondern nur aufmerf- 
fam 3u fein — und mid dann, wenn ich diefe Schrijtfteller 
a8, meiner Bemerfungen wieder zu erinnern, da fand id, 
daß das, was ich in jenen Didtern als unbrandbares Ge- 
ſtein weggeworfen hatte, gerade das Er; war. Ich ver— 
ſuchte es nun mit andern Stellen, mit denen meine Be— 
merkungen noch nicht zuſammengetroffen waren; ſie machten 
mich im gemeinen Leben aufmerkſam, und ſeit der Zeit 
(ich bekenne gern, daß es nod nicht lange iſt) wächſt meine 
Bewunderung der Männer täglich, und ich ſchätze mich 
glücklich, daß ich von Grund meines Herzen8 überzeugt bin, 
daß ſie die Unſterblichkeit verdienen, die ſie erhalten haben. 

Wer ſich in dieſer Art die Alten zu leſen etwas geübt 
hat, der gehe nun einmal zu den Neuern über. Er wird 
nicht allein keine Beſchäftigung finden, ſondern wird oft 
einen geheimen Unwillen verſpüren, wenn er ſieht, was für 
einen Ruhm dieſe Leute erhalten haben, und daß es einem 
für Unverſtand ausgelegt werden würde, weunn man es 
öffentlich bekennen wollte. Allein ich denke, laßt ſie gehen; 
ſie gehen gewiß nicht durch das feine Sieb, womit die 
Zeit unſere Werke der Ewigkeit zuſichten wird. Kein Bud 
kann auf die Nachwelt gehen, das nicht die Unterſuchung 
des vernünftigen und erfahrenen Weltkenners aushält. 
Selbſt die Farce, die Schnurre muß Ergötzung für dieſen 
Mann enthalten, und fie kann es, weun fie zur Ewigkeit 
gehen ſoll. Geſchieht es zuweilen, daß ſolche Dinger ohne 
innern Werth doch fortdauern, ſo iſt es mehr den meſ— 
ſingenen Krampen zuzuſchreiben. Der Beifall der Primaner 
und ber Zeitungsſchreiber iſt, fo mie ihr Tadel, in Abſicht 
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des Ruhms cines Werls, was ein Tropfen im Weltmeer 
ift. Ihren geredten Tadel wird der Fels der Vergeffen- 
Beit, ber ſchon bangt, um fic über alles elende zu wälzen, 
mit Dem Werke zugleich bededen; und mit ihrem unge- 
rechten fdunen fie fo wenig einem Werf den Weg jur 
Unfterblicfeit verfperren, als die eintretende Flut mit 
einem Rartenblatt zurückfächeln. Dem BVerfaffer können 
fie allerbings ſchaden; den Leib können fie tddten, aber die 
Seele nicht. fs 
* 

Ein guter Ausdruck ift fo viel werth, al8 ein guter 
Gedante, weil e8 faft unmöglich ift, fic) gut auszudrücken, 
ohne das AuSgedriidte von einer guten Seite zu zeigen. 

* * 


b * 

Es ift ein grofer Redner-Kunſtgriff, die Leute zuweilen 
blos 3u iiberreden, wo man fie überzeugen könnte; fie halter 
ſich alsdann oft ba fiir überzeugt, wo man fie blos über— 
reden kann. 

* * 

Cine Stodhaus-Geene follte ſich vortrefflid auf dem 
Theater ausnehmen. C8 müßten da die Spisbuben itber 
Hretheit und Ehrlidfeit mit einander disputiren. 

* * 


* 

Sich erft eine Whficht yu wählen und einen Endzweck 
feft zu ſetzen, und dann alle’, aud) fogar das geringfte in 
der Welt dicfer Abſicht unterwiirfig zu machen, ift ber 
Charafter des verniinftigen und grofen Manues und großen 
Schriftſtellers. In einem Werk muff jede tieffinnige Be- 
merkung, fo gut wie jeder Scher; dazu dienen, bie Haupt- 
abficht ficher gu erhalten. Auch wenn der Lefer vergniigt 
werden foll, vergniige man ibn fo, daß die Hauptabfidt 
dadurch erreicht wird. 

* 

Die feinſte Satyre iſt unſtreitig die, deren Spott mit 

ſo weniger Bosheit und fo vieler Ueberzeugung verbun— 
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Den tft, daß er ſelbſt diejenigen zum Lächeln nöthigt, die 
er trifft. 


* * 
* 


Gin guter Sehrijtfteller hat nicht allein Wig nöthig, 
die Aehnlichkeiten auszufinden, wodurd er feinem Ausdrud 
Anmuth verfdhaffen fann, fondern and die zu vermeiden, 
Die Dem Lefer zum gänzlichen Verderben deſſelben einfallen 
finnen. Zu oft ift nicht fowol da8, was der Autor fagt, 
dem Gindrud, ben er machen will, nadtheilig, als das, 
was bem Lefer, deſſen Gedanken minder angftlid) fortgeben, 
Dabei einfallt, und moran er ictheft nidt gedadt bat. 


Bei einem Roman —— hauptſãchlich darauf geſehen 
werden, die Irrthümer ſowol, als die Betrügereien 
aller Stinde und aller menſchlichen Witer zu zeigen. Hier— 
bei könnte ſehr viel Menſchenkenntniß angebracht werden. 

* * 


* 

Der waähre Witz weiß ganz von der Sache entfernte 
Dinge ſo zu ſeinem Vortheil zu nutzen, daß der Leſer 
denken muß, der Schriftſteller habe ſich nicht nach der Sache, 
ſondern die Sache nach ihm gerichtet. 

* * 


* 

An Werthern gefällt mir das Leſen ſe ines Homers 
nicht. Es iſt ſubtile Prahlerei, daß der Mann etwas Grie— 
chiſches leſen konnte, während andere Leute etwas Deutſches 
leſen müſſen. Daß deutſche Schriftſteller ſo oft ihre Helden 
mit einem Griechen in der Hand ſpazieren laſſen, iſt deutſche 
Prahlerei, Zeitungs⸗ und Journalen-Leſerei. Literariſches 
Verdienſt iſt in Deutſchland leider der Maßſtab von wahrem 
Werth geworden, weil Schulfüchſe den Thron des Geſchmacks 
uſurpiren. Anſtatt einen Helden immer in ſeinem Homer 
Tefen 3u Laffer, wollte ich ibn licber in das Buch jebhen 
laſſen, aus dem Homer felbft lerute; bas wir gan; obne 
Varianten, ohne Dialecte vor uns haben. Es ift von 
dieſen tiefen Kennern des Geſchmacks gar nicht fon, daß 
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* * 


ſich haben. 
* 


Es iſt mit den Sinngedichten, wie mit den Erfindungen 
überhaupt: die beſten find ebenfalls diejenigen, wobei man 
ſich ärgert, den Gedanken nicht ſelbſt gehabt zu haben. 
Das iſt es wol, was die Leute meinen, wenn ſie ſagen, der 
Gedanke müſſe natürlich ſein. 

* * 
* 

Was eigentlid den Sehriftfteller fitr den Menſchen aus- 
mat, ift, beftinbdig gu fagen, was der größte Theil der 
Meuſchen benkt oder fühlt, ohne e8 zu wiffen. Der 
mittel mäßige Gehriftfteller fagt nur, was Seder würde gee 
fagt haben. Hierin beftebt ein groper Vortheil zumal der 
Dramatifden und Romanen-Didhter. 

* * 


* 

Es foll Menſchen gegeben haben, die, wenn fie einen 
Gedanken niederſchrieben, anc) fogleid die befte Form da— 
fiir getroffen haben follen.*) Sch glaube wenig davon, Es 
bleibt allemal bie Frage, ob der Ausdrud nicht beffer ge- 
worden wire, wenn fie den Gedanfen mehr gewandt batten; 
ob nicht fitrjere Wendungen möglich geweſen waren; ob 
nicht mandes Wort hatte wegbleiben können, und ders 
gleichen. — Gleich auf den erften Wurf fo yu fcreiben, 
wie 3. B. Tacitus, liegt nicht im der menſchlichen Matur. 
Um einen Gedanfen recht rein darzuftellen, dazu gehirt 
vieles Abwaſchen und Abſüßen, fs wie einen Körper rein 
darzuſtellen. Um ſich hiervon yu überzeugen, vergleicde 
man nur die erſten Ausgaben der Reflexions von Roche— 
foucauld mit den ſpätern. Man febe die Ausgabe des 
Abbé Brotier (Paris 1789) fo wird man finden, was 
id) gefagt babe. Wenigftens wird es kaum möglich fein, 


 *) Shakfpere foll nic an feinen Werken gefeilt haben, aud von 
Walter Scott wird daffelbe gefagt. 
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gleich das erſte Mal ſo zu ſchreiben, daß man eine Schrift 
öfters wieder lieſt, und immer mit neuem Vergnügen. 
Brotier drückt ſich in eben dieſer Ausgabe vortrefflich bier- 
über aus. Er ſagt: „Corneille, Bossouet, Bourdaloue, 
la Fontaine et la Rochefoucauld ont pensé et nous 
pensons avec eux, et nous ne cessons de penser, et 
tous les jours ils nous fournissent des pensées nou- 
velles; que nous lisons Racine, Flechier, Neuville, 
Voltaire, ils ont beaucoup pensé, mais ils nous laissent 
peu a penser aprés eux. Tels sont dans les arts Ra- 
phael et Michel-Ange, qui ont animé et animent encore 
tous les artistes, tandisque Guido et le Berain plaisent, 
sans qu’il sorte de leurs ouvrages presque aucune etin- 
celle de ce feu, qui porte la lumiere et la chaleur.“ — 
Wud verliert fich bet öfterm Hin- und Herwenden des 
Gedankens der Kitzel zu glamen, und man ftreicht weg, 
was blos des Glanzes wegen dafteht. 
* * 


* 

Die Vorſchriften, wie man Verſe machen ſoll, mögen 
wol an ſich gut fein und Kenntniſſe verrathen, aber mir 
fommen fie immer vor wie das fonft vortrefflide Sir Digby 
Recept Krebfe gu machen: man nehme einige alte Krebje, 
ftofe fie klein und gieße Waffer darüber. 

⁊ * 


* 

Das was man wahr empfindet, auch wahr auszudrücken, 
das heißt, mit jenen kleinen Beglaubigungszügen der Selbſt⸗ 
empfindung, macht eigentlich den großen Schriftſteller; die 
gemeinen bedienen ſich immer der Redensarten, die immer 
Kleider vom Trödelmakt ſind. 

* < 
* 

Gin großer Griff in der Verſification ijt es, verwickelte 
Conftructionen, dergleidhen man in Profa madt, aud im 
Vers anjubringen, und dod fic herauszuwickeln, ohne 
weder bem Ginn, nod dem Reim Gewalt anzuthun. Ih 
verftebe mic) bier felbft febr wol, finde aber, daß id) mid 


o.oo és 
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nicht fiir Audere deutlic) ausdriide. TH itmmel*) in feinen 
Reifen nach dem fiidlichen Frankreich bat fic) im dem, was 
i meine, hauptſächlich als einen großen Meiſter bewiefen. 


+ * 
* 


Benn ein wikiger Gedanfe frappiren foll, fo muf die 
Aehnlichkeit nicht blos einleuchtend fein, das ift nod dads 
Geringfte, ob es gleich unumgänglich nöthig ift; ſonderu 
fie mug auc) von Andern nod nicht gefunden worden fein, 
und Dod muff alle, was dazu gebort, jedem fo nabe lie- 
gen, Daf e8 ibm Wunder nimmt, daf er fie nod nicht ause 
gefunden Hat. Das ijt die Hauptſache. Hat man die Bee 
merfung {dou dunkel gemacht, fo wohl die eigentlice, als 
Die, womit die Vergleichung angeftellt wird, aber nod nie 
Deutlich gedacht, fo fteigt Das Vergnügen aufs höchſte. Die 
Meuſchen ſehen taglich eine Mtenge vou Dingen, die fte zur 
Regel erheben könnten, es geſchieht aber nicht; fie bringer fie 
nidt gu Sud, und das ift die rechte Fundgrube des Wises. 


* * 
* 


In jedem Menſchen liegen eine Menge von richtigen Be— 
merkungen; allein die Kuuſt iſt, fie gehörig ſagen zu lernen 
— das ift ſehr ſchwer, wenigſtens viel ſchwerer, als Mancher 
glaubt; und gewiß kommen alle ſchlechte Schriftſteller darin 
mit einander überein, daß fie von allem dem, was in ihnen 
Tiegt, nur Dag fagen, was Sedermanu fagte, und was daber, 
um gejagt ju werden, wicht einmal im einem ju liege braucht. 

* 


Um gut verfificiven zu können, ſcheiut es unumgänglich 
nöthig, daß man das Metrum und dew Numerus ia dem— 
ſelben leiſe hört, ohne nod) die Worte zu vernehmen, die 


*) Morig Auguſt v. Thummel (1738—1817) hervorragender 
deutſcher Schriftſteller; ſein erſtes Werf „Wilhelmine oder der vers 
mählte Pedant“ machte gleich bedeutendes Aufſehen; noch tieferen Ein— 
druck machte die angeführte „Reiſe in die mittäglichen Provinzen von 
Frankreich im Jahre 1755/6" (Leipzig 41791-1805, 10 Boe.) 
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es fiillen follen. Die Form des Gedanfen$ muff tem 
Didhter ſchon vorſchweben, ehe der Gedanke felbft erſcheint. 
= = 


* 

Es ift etwas, was, dünkt mid, unfere beſten Romanen- 
Dichter von den grofen Diinnern der Ausländer im diejem 
Fach unterfdeidet (aud ber größte Theil unferer dramas 
tiſchen Cehriftfteller gehsrt mit babin), daß man, um ibren 
Werth und die Schwierigkeit fo zu fdreiben, gan; ju 
fiiblen, Lectiire haben mus. Sie jollten aber ihre Charaftere 
fo entwerfen, daß man glaubte, man fanbe fic) unter 
Lebendigen, und ginge mit ihnen um und lebte mit ipnen. 
Es ſcheint, alS wenn der Fleiß auch fogar deu Dichter bei 
den Deutſchen machte und maden miifte. Es ift, glaube 
id), cite gute Erinnerung fiir unfere Landsleute, wenn fie 
auf Eminenz Anfprud machen wollen, fich Fader yu wählen, 
wo blos Fleiß und Urtheilstraft dem Werth des Werks aus— 
maden, und Lieber da weg zu bleiben, wo ein Senfkorn von 
Geuie bie vierzigjährige Arbeit des ftudirten Nachahmers ver= 
dunkeln fann. Das Fliegen muß man den Vögeln itberlaffer. 

* * 


* 

Die beiden erſten Meuſchen bat man betradtet; id 
wiinfdte, die Dichter möchten e8 einmal mit den beiden 
letzten verſuchen. 

* 
* 

Vor ben meiften Widerfadhern des Reimes gilt wol, 
was Dryden *) von Milton fagt, fie beſitzen die Lalente 
jum Reimen nidt. : 

* 

Night Sedermann ift es gegeben, fo zu ſchreiben, wie 

e8 dem Dtenfden in abstracto zu allen Zeiten und in 


*) Sohn Dryden (1631—1700), ein von den Engländern fer 
geſchätzter Didter, ben aber Milton nist fiir einen wahren Didter 
gebalten wifjen wollte. Gr bat in allen Gattungen der Poefie mehr 
oder weniger bedeutendes geleiftet; am ſchwächſten find wol feine Dra- 
ment, gu denen er geiftvolle Borreden fdrieb. 
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allen Weltaltern gefallen mug. Su einer Verfaffung der 
Welt, wie die jesige, gehsrt viel Kraft daju, um immer 
im Wefentliden zu wachſen, und ſehr viel Ballaft, um 
nidt, wenn alles ſchwaukt, and) mit gu ſchwanken. Auf 
dieſe Art natiirlich zu ſchreiben, erfordert unftreitig die 
meifte Runft, jeso da wir meiftens künſtliche Menſchen find. 
Wir miiffer, fo gu reden, das Coftume bes uatiirliden 
Menſchen erft ftudiren, wenn wir natürlich ſchreiben wollen. 
Philojophie, Beobachtung feiner felbft, und zwar genauere 
Naturlehre bes Herzen8 und der Seele überhaupt, allein, 
und in allen ihren Verbindungen, dieje muh derjenige 
ſtudiren, der fiir alle Zeiten fdreiben will, Das ift der 
fefte Punkt, wo fic) gewiß die Menſchen einmal wieder be— 
gegnen, es geſchehe auch wenn es wolle. Sit ein folder 
Geſchmack der herrſchende, fo ift ber Werth des menſchlichen 
Geſchlechts, mit den Mathematifern zu reden, ein Größtes, 
und fein Gott fann es Haber bringen. Wer uur fiir ete 
fiche Sabre, nur fiir eine Dteffe, oder nur fiir eine Wode 
foreibt, fommt mit wenigerm aus. Er darf nur neucre 
SGehriftiteller lefen, die Gefellfdhaften feiner Beit beſuchen, 
fo gibt fic), wofern er nur ein Menſch ift, wie man iu 
in Der Haushaltung braudt, das Uebrige von felbft. Der 
Gedanfe, daß e8 jo auferordentlich leicht ift ſchlecht zu 
ſchreiben, bat mich daher oft befdaftigt. Sch meine nicht, 
daß es leicht fei, etwas ſchlechtes gu fdreiben, das man 
felbft fiir ſchlecht hielt, nein! fonbdern daß es ſo leicht ift, 
etwas ſchlechtes zu ſchreiben, das man für ſehr ſchön hält. 
Hierin liegt das Demüthigende. Ich zeichne eine gerade 
Linie, und die ganze Welt ſagt, „das iſt eine krumme“ 
— ich zeichne noch eine, dieſe wird gewiß gerade ſein, 
denke id); und man ſagt gar, o! dieſe iſt noch krummer. 
Was iſt da zu thun? Das Beſte iſt, keine gerade Linie 
mehr gezeichnet, und dafür anderer Leute gerade Linien be— 
trachtet, oder ſelbſt nachgedacht. 
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11. Witzige und ſatyriſche Einfälle und Bemerkungen. 
Geſpräch. 


A. Ja die Nonnen haben ſich nicht allein durch ein 
ſtrenges Gelübde der Keuſchheit, ſondern auch noch durch 
ftarfe Gitter vor ihren Fenſtern verwahrt. 

B. O durch das Gelübde wollten wir wol kommen, 
wenn wir nur durch die Gitter wären. 

* * 


* 

Das Bekehren der Miſſethäter vor ihrer Hiurichtung 
läßt ſich mit einer Art von Mäſtung vergleichen: man 
macht ſie geiſtlich fett, und ſchneidet ihnen hernach die Kehle 
ab, damit ſie nicht wieder abfallen. 

* * 


* 

Es wäre vielleicht gut, wenn Redner ſich einen hohen 
Abſatz am Schuh machen ließen, um im Fall der Noth 
ſich auf einmal viel größer zu machen. Dieſe Figur 
müßte, zur rechten Beit gebraudt, von unglaublicher Wire 
kung ſein. 

* * 

Kein Wunder, daß ſich Stutzer ſo gern im Spiegel 
ſehen: ſie ſehen ſich ganz. Wenn der Philoſoph einen 
Spiegel hätte, in welchem er ſich ſo wie jene ganz ſehen 
könnte, er würde nie davon wegkommen. 

* * 
* 
Der liebe Gott muß uns doch recht lieb haben, daß er 
immer in ſo ſchlechtem Wetter zu uns kommt. 
* * 
* 
Vertheidigung eines ſchlechten Autors. 

Darf man Schauſpiele ſchreiben, die nicht zum ſchauen 
ſind, ſo möchte ich ſehen, wer mir wehren wollte, ein Buch 
zu ſchreiben, daß nicht zum Leſen iſt. 

* * 
* 
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Neber die Horazifdhe Regel: 
Nonum prematur in annum. 


Ich febe nicht, warum, da ber Autor felbft nur neun 
Monate in Mutterleibe gelegen hat, fein Bud neun Sabre 
im Pulte fliegen foll? Oder werden die Eedanken beffer, 
wenn fie Lange liegen? Dtan fann fich nichts einfaltigeres 
benfer. Mich wundert e8 gar nidt, wenn ein Staat mit 
folder Gefeben nicht beftehen fanm. Gott Lob, kenne id 
aud) feine Brovin; in Deutjdland, wo die Gelehrten ihre 
Werke neun Sabre liegen liefen; dod find mir Beifpiele 
befannt, wo Richter bie Horaziſche Regel befolgt haben: 
fie liefen nämlich die Prozeſſe neun Sabre lang liegen, 
aber am Ende wurden fie gemeiniglich ſchlechter entſchieden 
al8 in den Landern, wo man fie aus bem Stegreije 
entſcheidet. 

* * 

Seder arme Teufel follte wenigftenS zwei ehrlide Na— 
men haben, damit er dem einem daran wagen könnte, um 
den andern inS Brod zu bringen. Go haben Schriftſteller 
anonymiſch gefdrieben. Man könnte fic) dann mit dem 
einen noch webren, wenn der andere abgeſchnitten mare. 

* * 
* 

Sch habe Lente gefaunt, die haben heimlich getrunten, 

und find öffentlich befoffen geweſen. 
* * 


* 
Gr läſe fo cern, wie er fagte, Abhandlungen vom Genie, 
weil er fic) immer ftarf darnach fühlte. 
* * 


* 

Wenn man mance Hiftdrden genau unterfuct, fo wird 
man immer finden, daß etwas wahres darunter ftedt, und 
zuweilen etwas ganz anders, als mam fic) anfangs vor- 
fiellte. Go find 3. B. die Hexen, die man ebemals fo 
febr mit Feuer und Waſſer verfolgt hat, gar die Geſchöpfe 
nicht gewefen, Die man fic) gemeiniglich einbildet; auch Hat 
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man bas Verbrennen derjelben ein wenig gu frith einge- 
ftellt. Ich habe an die hunbdertundfiinfjig Stellen geſam— 
melt, woraus id bewweifen fann, daß die Heren der vorigen 
Welt eigentlidh die fo genannten Kaffeeſchweſtern der 
jebigen find. Unter bem Namen Kaffeeſchweſtern verftebe 
id alle alten Frauenfperfonen, die im ihrer Gugend fo 
viel gelernt haben, da fie die Bibel, bis auf einige No— 
mina propria im alten Teftament, ziemlich fertig weglefen, 
und alle Zahlen ausſprechen können, wenn fie mit Worten 
geſchrieben find; die, nächſt den bibliſchen Geſchichten, fid 
hauptfidlic auf die Privatgeſchichte aller Familien in 
ibrem Städtchen gelegt haben, und über Schwangerjdaften, 
Eheverlöbniſſe, Hocieittage und Kopfzeuge Regifter halten; 
bie in jeder Kranfheit eines jungen Mädchens den Baftard 
reifen feber, und den Mann und den Ball errathen, der 
bie Urfade und die Gelegenheit dazu war; die bypothe- 
tiſchen Chen zwiſchen ledigen Perfonen, und nicht ſelten 
reelle Eheſcheidungen mit ihrem Geſchwätz ftiften, kurz alle 
unverſtändigen, plappernden, befuden gebenden, alten 
Weiber, bie eben fo fehr die Peft und das Berderbhen der 
guten Geſellſchaft, als die verftindigen Matronen und ebr= 
wiirbigen Mütter bie Bierde derfelben find. Die Hexen 
fdwammen auf Dem Waffer, ift ein blos figiirlicder 
Ausdrud, und foll nur fo viel beifen, daß eigentlich Thee 
und Kaffee ify Clement fei, und ich glaube im Ernft, daß 
unjere neuen Here im Kaffee nicht erjauft werden können, 
denn id) Habe felbft einmal eine vierundzwanzig Laffer 
trinfen feben, ba bie frifcheften weſtphäliſchen Viehmägde 
an vieren fterben. Daß fie am 1. Mat auf einem Befer 
reiten, bat mir von Anfang an am meiften ju fdaffen ge- — 
macht, Denn ic) habe zwar öfters in meinem Leben Birken— 
befen und Kaffeeſchweſtern beifammen gejehen, aber alles 
mal ritt das Birkenholz auf der Raffee|dwefter. Ferner. 
Da im mittlern Latein cin Buſch oder Beſen Boessonus 
beift, jo hatte eS leicht fein fénnen, Daf Semand den 
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Böſen, als welches ben Teufel bedentet, mit dem aller- 
dings die Hexen fowol al8 die Kaffeeſchweſtern viel ju 
thun haben, mit bem Beſen verwechſelt. Wher fo wahr— 
ſcheinlich aud dieſes manchem {deinen midte, fo wird dod 
der Denfer auc hier die Schwierigkeit finden, die wir vor— 
hin bei dem Birkenholz fanden. Denn nad diefer Erklärung 
Hatten die Hexen zwar den Teufel geritten, aber fie könnten 
alsdann unfere Kaffeeſchweſtern nicht fein, denn die reitet 
umgefehrt der Teufel. Gonft heift ja bekanntlich die 
großbärtige Schwalbe, die Biegenmelferin, wegen ihrer 
Neigung zum Trinken, im manchen Landern die Here, 
was war alſo natiirlider, al8 daß man die Melkerinnen 
Der Kaffeekannen eben jo nannte? 
* * 
* 
Eine einjige Geele war fiir feinen Leth gu wenig, er 
hatte gweien genug zu thun geben können. 
* * 


Auf die Frühlingsdichter. 
Es iſt mit ihren Verſen, wie mit den Krebſen, ſie taugen 
nur in den Monaten, in deren Namen fein x tft, 
* * 
* 
Der große Geiſt. 

Gr hatte die Eigenſchaften der größten Männer in ſich 
vereinigt; er trug den Kopf ſchief, wie Alexander, hatte 
immer etwas in den Haaren zu niſteln, wie Cäſar, konnte 
Kaffee trinken, wie Leibnitz, und wenn er einmal recht 
in ſeinem Lehuſtuhl ſaß, ſo vergaß er Eſſen und Trinken 
darüber, wie Newton, und man mußte ihn, wie dieſen, 
wecken; ſeine Perrücke trug er wie Dr. Johnſon, und 
ein Hoſenknopf fiand ifm immer offen, wie dem Cer— 
vantes. 

* * * 

„Die Wälder werden immer kleiner, das Holz nimmt 

ab, was wollen wir anfangen?“ O wenn die Wälder 
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ausgehauen find, können wir ſicherlich ſo Tange Bücher 
brennen, bis neuer Vorrath angewachſen iſt. 
* * 


* 

Der Vorſchlag, Bücher zu brennen und dadurch wieder 
in Hanf und Flachs zu verwandeln, iſt aller Aufmerkſam— 
keit eines Patrioten würdig. Eigentlich werden doch nie 
Kriege gegen Bücher geführt, denn die Scharmützel der 
Gewürzkrämer vermindern die Bevölkerung gar nicht. Man 
ſollte Bücher einliefern laſſen, wie Sperlingsköpfe an 
manchen Orten. 

* 

Wenn der Menſch ſeinen Körper ändern könnte, wie 
ſeine Kleider, was würde da aus ihm werden! Oder wenn 
aus den Kleidungsſtücken der Frauenzimmer immer das 
würde, was ſie ſich ſtatt derſelben hätten kaufen ſollen! 

* * 


* 

Es iſt als ob unſere Sprachen verwirrt wären: wenn 
wir einen Gedanken haben wollen, fo bringen fie uns ein 
Wort, wen wir ein Wort fordern, einen Strid, und wo 
wir cinen Strid erwarteten, ftebt eine Bote. 

* * 


* 

Die Zeitungsſchreiber haben ſich ein hölzernes Kapell— 
chen erbaut, das ſie auch den Tempel des Ruhms nennen, 
worin ſie den ganzen Tag Portraits anſchlagen und ab— 
nehmen, und ein Gehämmer machen, daß man ſein eigenes 
Wort nicht hört. 

* 

Ein Philoſoph auf der Inſel Zezu hatte die Frage 
aufgeworfen: Wenn ſich ein Menſch in einen Ochſen ver— 
wandeln könnte, ob das als ein Selbſtmord anzuſehen, und 
der Ochſe ſtraffällig wäre? 

* * 
* 

Der Mann hatte fo viel VBerftand, baf er faft gu nichts 

mehr in der Welt zu gebrauchen war. 
* * 
* 
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Bertheidiqung unferer Odenfinger. 

Menfdhenverftand ift eine herrliche Gace, allein das 
unbebolfenfte, unbraudbarfte Ding von der Welt bei fol- 
hen Gelegenheiten, wo man ibn nit nöthig hat. Wer 
fagt euch denn, daß ifr ihn brauchen follt, wenn ihr cine 
Ode leſen wollt? Sie find bei ſchlummerndem Menfden- 
berftand gefdrieben, und ibr beurtheilt fie bet wachendem. 
Mit einem Wort, das rechte Werk ift ba, aber ihr bringt 
den rechten Kopf nicht mit. „Horaz, fagt ibr, hatte ganz 
andere Oden gefdrieben, es waren Beilen darin, die bee 
wundere man immer mebr, je alter man wiirde und je 
Bjter*) man fie lefe, da hingegen die meiften deutſchen Oden 
immer einfaltiger klängen, je öfter man fie wiederholt.“ 
— Rann man fich eine malitiöſere, Liſcoviſchere **) Art, fic 
gu erklären, ausfinnen? Ich glaube einem fteinernen Apoftel 
miifte die Gedulbd ablaufen. Ihr Haubenftdde, wer fagt 
eud benn, Daf ihr unfere Odenfanger mit dem Hora; ver— 
gleichen follt? Was? Hora; Ichte am einem der erften 
Höfe der Welt, und in einer Stadt, die das Herz des 
menſchlichen Gejdlehts genannt werden könnte, da fonne 
ten die Gaffenbuben das Quicquid agunt homines auf 
jedem Kirchhof oder inter jeder Mauer fehen, wenn fie 
nur die Augen aufthun wollten. Va war e8 freilic eine 
gewaltige Kunſt den Menſchen gu kennen. Wabhrheiten, bei 
deren Erforſchung wir jest alle unfere Phyſiognomik auf- 
hieten, und bei deren Vewunderung uns die Augen iiber- 
und die Naſenlöcher aufgehen — wift ihr was die in Nom 
waren? Kaffeediscurſe, nichts weiter; Dinge, iiber die 
jeder Betrüger uod fiinfjig Staffeln binausgeben mufte, 
wenn er feine Künſte fpiclen wollte. Ich hatte faft Luft, 
bie feinen Herren, die unfere UWmanads-SGanger mit dem 


*) Sn der OriginalsUusgabe fteht ,,bfterer”. 
**) Chriftian Ludwig Lifcov (1701—60), ber bedeutendfte deutſche 
Satyrifer aus ber Zeit vor dem Auftreten Leffings und Lidtenbergs 
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Horaz meffen können, und gewiß mit mehr*) Recht, mit 
gewiffer Original-Kopfen yu vergleichen, die in Celle in ei— 
nem gewiffen Haufe eingeſchloſſen figen. Cinfaltige Streide! 
Unfere Odendichter find meiſtens junge, unſchuldige Tröpfe, 
die in kleinen Stadten leben und fingen, wo alle Einwoh— 
ner einerlei Hoffer, einerlei fürchten, einerlet hören und 
einerlet Denfen; wo zwanzig Kopfe in einer Geſellſchaft im— 
mer fiir Ginen gelten; Lente, die aus Dichter lejen Dichter — 
werden, fo wie man aus Büchern ſchwimmen, oder aus 
Rugenda’s Batailler die Kriegskunſt lernt; unerfahrne 
Menſchen, davon jeder etwa ei Dutzend eigene und zwei 
Dugend geborgte Sdeen baar liegen hat — ba laft fid 
bamit iiber die Welt handeln. — Auferdem gibt e8 
ja zweierlei Oden: gelebrte, fiir Geift und Ohr, und 
ungelebrte, für das Ohr allein, und 3u den letztern 
braudt man faum einmal vom Weibe geboren 3u fein. 
Wenn man etwas Silbenmaf in den Obren hat, und da— 
bet zwanzig bi8 dreifig Oden als Stimulantia lieft, fo 
möchte id) das Geficht von dem Sterblicen feben, der nicht 
eine Ode wiederhallen könnte, die jeden poetifden Prima— 
ner zur Bewunderung binriffe. Kurz, folche Compofitionen 
muß man gar uidt mit dem Dtafftabe meffen, mit dem 
man Hagedorns, Utzens und Ramler$ Oden mißt; fie ge- 
hören zu einer can; andern Claffe von Compofition, und 
find das in ber Poejie, was Jakob Böhms **) unfterblide 
Werke in Proſa find, eine Art von Pickenick, wobei der 
Verfaſſer die Worte, und der Lefer den Sinn ftellen. Will 


*) Sn der Driginal-Musgabe fteht „mehrerm“. 

**) Satoh BSH me (1575—1624), anfingli@ Sdufter in Görlitz, 
erweiterte die Griftlide Qdee gu einer Art von Pantheismus, der fig 
jedod nicht in bdeutliden Segriffen, fondern in Bildern ausdrückt. 
Böhme hatte Reit feines Lebens heftige Verfolgungen von Seiten der 
Kirche gu erleiden. Seine Sprache ift zuweilen fraftvol aber meijt 
unverſtändlich und ungebildet. 
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Diefer nicht, oder kann er nicht, gut, fo läßt er's bleiben; 
zu einem folden Kränzchen finden fich immer Leute. — 
* * 


Fragment. 

Witzige Schriften wollten ſie. Da regnete, blitzte und 
hagelte es Epigrammen. Wißt ihr, was die Antwort war? 
Die alte abgedroſchene Sentenz: es gebe hundert witzige 
gegen Einen, der Verſtand hätte. Wer konnte es alsdann 
Den Spottvögeln verdenken, von denen es in Deutſchland 
wimmelt, wenn ſie die Welt mit verſtändigen Schriften 
anfüllten, id) meine mit ſolchen, in denen tein Gran von 
Wik anjzutreffen ijt? Daher nahin die verftindige Co- 
mödie, die verftindige Farce, unſere verftindtge Satyre 
ibren Urfprung; ja matt machte ſogar verſtändige Wortſpiele. 


* 

Ich kann nicht unterlaſſen, den Leſern oder vielmehr 
den Verlegern zu melden, daß ich endlich, nach einer faſt füuf— 
zehnjährigen Lectüre des größten Schriftſtellers, den wir 
haben, ich meine Jakob Böhme, einige Paragraphen in 
ihm ſo verſtehe, als wenn ich ſie heute ſelbſt geſchrieben 
hätte. Es ſind offenbar Weiſſagungen, und wer ſich nur 
etwas im Zukünftigen umgeſehen hat, wird eingeſtehen 
müſſen, Daf fie auf die fürchterlichen drei 7 geben, die wir 
jet in unferer Jahrzahl (1777) baben, und feit taufend 
Sabren nicht gebabt und erft in tanfend Sabren wieder 
Saben werden. War nidt 1555 ber ReligionSjriede, und 
brannte nicht 1666 London ab? Sch werde aber die lebte 
Hand nicht eher an das Werk legen, als bis ſich die Be— 
gebembeiten ſelbſt werden ercignet haben. 

* * 


* 

Es ift keine Kunft etwas furg gu fagen, wenn man ete 
was ju fagen bat, wie Tacitus. Allein wenn man nits 
gu fagen Bat, und ſchreibt dennod ein Sud, und macht 
gleichſam die Wahrheit felbft mit ihrem ex nihilo nihil fit 
gur Lügnerin, das beige id) Verdienft. 

* * 
* 
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Auf einer meiner Reifen wurde ics in ein Cabinet von 
Viiften und Statuen gefiihrt. Mir gefiel, tro der vielen 
alten theuren Köpfe, die Büſte eines Demokrits, der etwa 
fünfzig bis ſechzig Sabre alt fein mote, mebr al8 alles. 
Allein um mich nist von der Frau, die das Cabinet zeigte, 
auslachen zu laſſen, fiel mein fob anf einen alten Cali— 
qula, ber die Zeichen der Auferftehung, römiſche Garten— 
erde, nod binter den Obren hatte, und die Frau fagte, ich 
miifte ein Herr von Geſchmack fein. 

* * 


* 
„Wie geht’s?” fragte ein Blinder einen Lahmen. 
„Wie Sie feben”, antwortete der Lahme, „ganz paſſabel“. 


* 

Wenn ich die Genealogie der Dame Wiſſenſchaft recht 
kenne, ſo iſt die Unwiſſenheit ihre ältere Schweſter; und 
iſt denn das etwas ſo himmelſchreiendes, die ältere Schwe— 
ſter zu nehmen, wenn einem die jüngere auch zu Befehl 
ſteht? Von allen, die ſie gekannt haben, habe ich gehört, 
daß die älteſte ihre eigenem Reize habe; daß ſie ein fettes, 
gutes Mädchen ſei, die eben deswegen, weil ſie mehr ſchläft, 
als wacht, eine vortreffliche Gattin abgibt. 


* 

Leute werden oft Gelehrte, fo wie manche Soldaten wer— 
bei, blos weil fie 3u feinem ander Stand taugen. Ihre rechte 
Hand muß ihnen Brod ſchaffen; fie lege fich, fann man ſa— 
gen, wie die Baren im Winter hin, unb faugen aus der Tage. 

* 


Nadhahmung der englifden Cross-readings.*) 


Gefteru disputirte unter bem Vorſitz des Herrn Leibme— 
difus — 


*) Man mus fid vorftellen, bad Lefen gefdebe in einem Sffentliden 
Blatte, worin fowol politifde, als gelehrte Neuigfeiten, Avertiffements 
von allerleit Urt u. f. w. anjutreffen find; ber Drud jeder Seite fei in 
zwei oder mehrere Columnen getbeilt, und man leſe die Beilen quer 
durch, aus einer Columne in die andere. Anmerk. Lidtenbergs. 
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Gin Hengftfiilen mit einem weifen Pleß vor dem Ropf. 
* * 


* 
Eine Jungfer von gutem Herkommen wünſcht als Kam— 
mermädchen anzukommen — 
Hinten ſteht die Jahrzahl 1719. 
* 


* 
* 
Es wird eine Köchin geſucht, die mit Backwerk umzu— 
gehen weiß — 
Bu zwei Perſonen eingerichtet, nebſt etwas Keller⸗-Raum. 
* * 


* 
Ein junger ſtarker Kerl, der ſchon als Reitknecht gedient — 
Vertreibt Vapeurs und Mutterzufälle in kurzer Zeit. 
* * 


* 
Heute wurde Frau N... von Zwillingen entbunden — 
Wer auf zehne pränumerirt, kriegt eines umſonſt. 
* * 


* 
Dem Forfter zu W... ift geftern ein junges Rind von 
der Weide entlanfen — 
Um fiinftigen Gountag feine Antrittspredigt gu halten. 
* * 


* 
Neulich gab der Kurfürſt dem Capitel ein ſplendides 
Diner — 
Drei Perſonen wurden gerettet, die übrigen erſoffen. 
* * 


* 
Die drei Damen, deren gefteru Erwähnung geidehen — 
Kounen immer eine Stunde vor der Auction befidtigt 
werden. 
* * 
Am 13. dieſes ſchlug der Blitz in die hieſige Kreuz-Kirche — 
Und ſetzte Tages darauf ſeine Reiſe weiter fort. 
* * 
* 
Die Vermählung des Grafen von P... ift glücklich voll 
zogen worden — 
Es hat aber Gott Lob! nicht gezündet. 
* * 


* 


190 Lidtenberg, ausgewählte Sériften. 


Den 12. ftarb ein Mann in feinem 104. Fabre — 
Und befam in der Taufe die Namen Friderifa Sophia. 
* * 


* 
Die neue Galanterie-Rraimerin am Markte verfauft — 
Sdhuupfen, Kopfweh und andere Bufalle. 


Gin Paar Fabeln. 
Der Suh und der Pantoffel. 


Gin Sdhuh mit einer Sdhnalle redete einen Pantoffel, 
ber neben ibm ftand, alfo an: Lieber Freund, warum 
{chaffft bu dir nicht and eine Schnalle an? es ift eine 
vortrefflide Sache. Sch weif in Wahrheit nicht einmal, wo— 
31 die Schnallen eigentlich nützen, verfeste der Pantoffel. 
Die Schuallen! rief der Schuh hitzig ans, wozu die Sdnal- 
Ten niigen? Das weift du nidt? Ci, mein Himmel, wir 
wiirden ja gleid) im erfter Moraſt fteden bleiben. a, 
lichfter Freund, antwortete der Pantoffel, ich gebe nicht in 
ben Moraſt. 


* * 
* 


Gr hatte ein Paar Warzen anf feiner Naſe, die fo 
ſaßen, daß man fie leicht fiir die Köpfe Der Nägel hatte 
halten können, womit fie am Gefidht angebeftet war. 

* * 


* 

Sn einem Lande, wo den Lenten, wenn fie verliebt find, 
bie Augen im Dunkeln leudteten, brauchte man des Abends 
feine Laternen. 

* * * 

Harlequin will ſich ſelbſt ermorden, und nachdem er 
gegen jede Todesart etwas einzuwenden findet, entſchließt 
er ſich endlich, ſich todt zu kitzeln. 

* * 


a 
Die menſchliche Haut iſt ein Boden, worauf Haare 
wachſen; mich wundert's, daß man noch kein Mittel aus— 


Lidtenberg, ausgewählte Schriften. 191 


findig gemacht bat, ihn mit Wolle zu beſäen, um die Leute 
gu ſcheeren. 
* ‘+ * 

Wenn ſich Prügel ſchreiben ließen, ſchrieb einmal ein 
Vater an ſeinen Sohn, ſo ſollteſt du mir gewiß dieſes mit 
dem Rücken leſen, Spitzbube! 

* 


* 
* 
Der Vater. Mein Töchterchen, du weißt, Salomon 
ſagt: wenn dich die böſen Buben locken, ſo folge ihnen nicht. 
Die Tochter. Aber, Papa, was muß ich dann thun, 
wenn mich die guten Buben locken? 
* * 


* 

Unter die größten Eutdedungen, auf die ber menſch— 
liche Verftand in dew neuefter Zeiten gefallen ift, gehört 
meiner Meinung nad wol die Kunft Bücher gu beurtheilen, 
ohne fie gelefen zu haben. 

* * 
* 

Während man iiber geheime Giinren öffentlich ſchreibt, 
habe ic) mir vorgenommen iiber öffentliche Sünden heim— 
Tic) zu ſchreiben. 

* 
x 

Wenn auch einmal einer lebendig begraben wird, fo 
bleiben dafür hundert andere iiber der Erbe hängen, die 
todt find. 

* + * 

A. Hat das Mädchen nicht einen berrliden Buſen! 
B. Ba wol, das ift recht was Horaz eine bene praepa- 
ratum pectus nennt. 

* — * 

All hail, Macbeth! iiberfegte einmal Semand durd: 
„Alle Hagel, Macbeth!“ 
* * 

* 

Die Braut war podengriibig, und der Briutigam 

finnigt, Spotter fagten, wenn bas Parden nur erft zu— 
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ſammengeſchmiedet ware, fo gäben ihre Geſichter ein treff- 
liches Waffeleiſen. 
* 
Was iſt für ein Unterſchied zwiſchen einem Paſtor und 
einem Arzt? 
Antwort: Der Paſtor baut den Acker Gottes, und 
der Arzt den werd mae 


Sh babe öfters — daß ms Krähen auf Sdweine 
feben und Acht geben, wenn diefe einen Wurm aufwühlen, 
daun herabfliegen, ihn holen, und fic) darauf wieder an 
ihre alte Stelle ſetzen. Cin herrliches Sinnbild vou dem 
Compilator, der aufwiiblt, und dem ſchlauen Schriftſteller, 
Der es obue viele Mühe ju feinem Vortheil verwendet. 

* * 


* 
Es gibt manche Leute, die nicht eher hören, als bis man 
ihnen die Ohren abſchneidet. 
* 


* 
Guter Rath. 
A. Sagen Sie mir, ſoll ich heirathen oder nicht? 
B. Ich dächte, Sie machten es wie Ihre Frau Mutter, 
und heiratheten in Ihrem Leben nicht. 
* 4 


— 
Vergleichung zwiſchen einem Prediger und einem 
Schloſſer. 
Der erſte ſagt: du ſollſt nicht ſtehleun wollen; und der 
auDdere: Du ſollſt nicht ſtehlen können. 
* = 


* 
Er fann die Tinte nicht halten, und wenn es ihm ans 
fommt Semand ju befudelu, jo bejudelt er fich gemeinig⸗ 
lic) am meiften. 


* 
* 


A. Dies ijt wol Ihre Frau Liebfte? 
B. Um Bergebung, e8 iff meine Frau. 
* * 
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Sm ganzen Birkel von Liebe zur Verdinderung, die das 
weiblide Geſchlecht befitt, ift wol bie zur Veränderung des 
Namen die vorziiglicfte. 

* * 
* 
Wenn eine Betſchweſter einen Betbruder heirathet, ſo 


gibt das nicht immer ein betendes Ehepaar. 


* * 
* 


Der Hund iſt das wachſamſte Thier, und doch ſchläft 
er den ganzen Tag. 
* 
* 
Er las immer Agamemnon ſtatt „angenommen“ ſo ſehr 
hatte er den Homer geleſen. 
* 


* 
Die Fliege, die nicht geklappt ſein will, ſetzt ſich am 
ſicherſten auf die Klappe ſelbſt. 


12. Witzige und komiſche Ausdrücke und Ver— 
gleichungen. 

Ein Manns-Friſeur, der auch allenfalls mit Frauen— 
zimmern fertig werden kann. 
* * 

* 
Er ſetzte der Wache einen Louisd'or auf die Bruſt, und 


ſo entkam er glücklich. 
* * 


* 
Gr hielt ſehr viel vom Lernen auf der Stube, und 
war aljo gänzlich fiir die gelehrte Stalljiitterung. 
* * 


* 
Cin Fiſch, der in der Luft ertrunfen war. 
* 


* 
Bom Wahrſagen läßt fich wol leben im der Welt, 
aber nist vom Wahrheit fagen. 
* * 


13 
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Gr fpricht mit dem Maule wie der Franjofe, mit Hand- 
Tungen wie der Guglander, mit ben Achſeln wie der Ita— 
liener, oter mit allen dreien wie Der Deutſche. 

* = 


* 
Man könnte ihn den Zaunkönig der Sehriftfteller nennen. 
* * 


* 
Wenn ſein Wagen fuhr, ſo glaubte man immer es 
käme eine Feuerſpritze, wohlverſtanden, eine in der Richtung 
von der Brandſtätte — dem s—— 


Es regnete ſo ſtark, daß “alle Schweine rein, und alle 
Menſchen dredig wurden. 


13. Urtheile und Bemerfungen über den Charafter 
verſchiedener Völker. 
Sagt, iſt noch ein Land außer Deutſchland, wo man 
die Naſe eher rümpfen lernt, als putzen? 
* * 


* 

Keine Nation fühlt ſo ſehr, als die Deutſche, den Werth 
von andern Nationen, und wird leider! von den meiſten 
wenig geachtet, eben wegen dieſer Biegſamkeit. Mich dünkt, 
die andern Nationen haben Recht: eine Nation, die allen 
gefallen will, verdient von allen verachtet zu werden. Die 
Deutſchen ſind es auch wirklich ſo ziemlich. Die Ausnahmen 
find bekannt, und kommen nicht in Betracht, wie alle Aus— 
nahmen. 

* * * 

Ich glaube dod, daß, in Vergleich mit dem Englander, 
die Vernunjft bei dem Deutſchen mehr vertufdt, was eigent= 
lich gar nidt einmal ftatt finden follte. Der Deutſche Lact 
3. ©. bet mancher Gelegenbeit nicht, weil er weif, dak es 
unfdidlig ift, wobet Dem Englander das Lachen gar nicht 
ein fallt, 
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Wo die gemeinen Leute Vergnügen an Wortſpielen fine 
den, und häufig felbft welche machen, ba fann man immer 
darauf rechnen, daß bie Nation auf einer fehr hohen Staffel 
bon Cultur fteht. Die Kalenberger Bauern machen feine. 


14. Gute Rathſchläge und Maximen. 


Wenn du in einer gewiffen Art von Schriften grof 
werden willft, fo leſe mehr, al8 die Schriften diefer rt. 
Wenn du auch ſchon deine Aefte nicht itber ein großes Stiic 
Feld ausbreiten willſt, ſo iſt es deiner Fruchtbarkeit im— 
mer zuträglich, deine Wurzeln weit ausgebreitet zu haben. 

* * 


* 

Ein gutes Mittel, geſunden Menſchenverſtand zu er— 
langen, iſt ein beſtändiges Beſtreben nach deutlichen Be— 
griffen, und zwar nicht blos aus Beſchreibungen Anderer, 
ſondern ſo viel möglich durch eigenes Anſchauen. Man 
muß die Sachen oft in der Abſicht anſehen, etwas daran 
zu finden, was Andere noch nicht geſehen haben; von jedem 
Wort muß man ſich wenigſtens einmal eine Erklärung 
gemacht haben, und keines brauchen, das man nicht verſteht. 

* * 


* 

Man muß nie denken, dieſer Satz iſt mir zu ſchwer, 
der gehört für große Gelehrte, ich will mich mit den an— 
dern hier beſchäftigen; das iſt eine Schwachheit, die leicht 
in eine völlige Unthätigkeit ausarten kann. Man muß ſich 
für nichts zu gering halten. 

* 


x s 
Hilte did, daß du nicht durch Zufälle in eine Stelle 
kommſt, Der du nicht gewachſen bift, damit du midt ſchei— 
nen mußt, was du nicht bift. Nichts ift gefahrlider, und 
tidtet alle innere Rube mehr, ja ift aller Rechtſchaffenheit 
mehr nadtheilig, als diefes, und endigt gemeiniglich mit 
einem gänzlichen Berluft des Credits. 
* * 
* 


13* 
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Man muß nicht zu viel in Büchern blättern über 
Wiſſenſchaften, die man noch zu erlernen hat. Es ſchlägt 
oft nieder. Immer nur das Gegenwärtige weggearbeitet! 

* * 


* 

Durdh eine ftricte Aufmerkſamkeit auf feine eigenen 
Gedaufen und Empfindungen und durd die ſtärkſtindivi— 
bualifirende AuSdriidung derfelben, durch forgfaltig ge- 
wählte Worte, die man gleich niederfdreibt, fann man in 
furzer Zeit einen Vorrath von Bemerfungen erhalten, deſſen 
Nutzen fehr mannicdfaltig ift. Wir lernen uns felbft ken— 
nen, geben unferm Gedanken-Syſtem Feftigkeit und Zu— 
farnmenbang; unjere Reden in Gefell[dhaften erhalten eine 
gewiffe Eigenheit wie die Gefichter, welches bet Dem Kenner 
febr empfieblt, und deſſen Dtangel eine böſe Wirkung thut. 
Man befommt einen Sdhay, der bei künftigen Ausarbei— 
tungen genützt werden kann, formt zugleich ſeinen Stil, und 
ftirtt ben innern Ginn und die Anfmerffamfeit anf alles. 
Nit alle Reichen find es durch Glück geworden, fondern 
viele Durd Sparfamfeit. Go faun Aufmerffamfeit, Oe— 
fonomie der Gedanfen und Uebung den Mangel an Genie 
erſetzen. 

* * € 

Man fann nicht leicht über 3u vielerlet denfe, aber 
man fann über zu vielerlet lefen. Ueber je mehre Gegen- 
ſtände ich denfe, das heißt, fie mit meinen Crfabrungen 
und meinem Gedanfen-Syftem in Serbindung 3u bringer 
ſuche, defto mehr Kraft gewinne ich. Mit dem Lejen it 
e3 umgefehrt: ic) breite mid aus, ohne mid zu ſtärken. 
Merke ich bei meinem Denken Liiden, die ich nicht ausfüllen, 
und Schwierigkeiten, die ich nicht iiberwinden fann, fo mug. 
id nachſchlagen und leſen. Entweder diefes ift das Mittel 
ein brauchbarer Mann zu werden, oder e8 gibt gar keines. 

* * 


+ 
O wenn man bie Bücher und die Collectaneen ſähe, 
auS denen ojt bie unfterbliden Werfe erwachſen find -- 
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(ich habe die Geſtändniſſe einiger vertrauten Schriftfteller 
fiir mid, die nicht wenig Auffeben gemadht haben) — e8 
wiirde gewiß Taufenden den größten Troft gewabren! Da 
nun dieſes nicht leicht gefdeben fann, fo muff man lernen 
Durd fic) in andere hinein feben. Man muß Niemanden 
fiir zu grog balten, und mit Ueberjeugung glauben, daf 
alle Werfe fiir die Ewigkeit die Frudt des Fleifes und 
einer angeftrengten Aufmerkſamkeit gewefen find. 
* * 


* 
Aengſtlich zu ſinnen und zu denken, was man hätte 
thun können, iſt das übelſte, was man thun kann. 

* * 


* 

Von den Jedermann bekannten Büchern muß man nur 
die allerbeſten leſen, und dann lauter ſolche, die faſt Nie— 
mand kennt, deren Verfaſſer aber ſonſt Männer von 
Geiſt ſind. 

* * 

Jeden Augenblick des Lebens, er falle aus welcher Hand 
des Schickſals er wolle uns zu, den günſtigen ſo wie den 
ungünſtigen, zum beſtmöglichen zu machen, darin beſteht 
die Kunſt des Lebens und das eigentliche Vorrecht eines 
vernünftigen Weſens. 

* * * 

Zur Aufwedung de$ in jedem Menſchen ſchlafenden 
Syftem$ iff das Schreiben vortrefflidh; und jeder, der je 
gefcrieben Hat, wird gefunden haben, daß Schreiben im— 
mer etwas erweckt, was man vorher nicht deutlich erfannte, 
ob es gleich in uns lag. 

* * * 

Wer weniger hat, als er begehrt, muß wiffen, dag er 
mebr hat, als er werth ift. 

* * 


* 
„Es gibt fehr viele Menſchen, dieunglidlider 
find al8 Du” — gewährt zwar tei Dad, darunter zu 
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wobuen, allein fic) bet einem Regenſchauer darunter 3u 
retiriren, iſt das Sätzchen gut genug. 
* * 


* 

Man ſollte ſich nicht ſchlafen legen, ohne ſagen zu kön— 
fer, Daf man an dem Tage etwas gelernt hatte. Ich ver— 
fiche Darunter nidt etwa ein Wort, das man vorher nod 
nicht gewußt bat; fo etwas ift nichts; will eS Semand 
thun, ich habe nichts dagegen; allenjalls kurz vor dem Lidjt- 
auslöſchen. Nein, was ich unter dem Lernen veritehe, ift 
Fortrücken der Grenzen unſerer wiſſenſchaftlichen ober ſonſt 
nützlichen Erkenntniß; Verbeſſerung eines Irrthums, in 
dem wir uns lange befunden haben; Gewißheit in man— 
chen Dingen, worüber wir lange ungewiß waren; deutliche 
Begriffe von dem, was uns undeutlich war; Erlkenntniß 
pon Wahrheiten, die fic) febr weit erftreden u. f.w. Was 
dieſes Veftreben uiiglich macht, ift, Daf man die Sache 
nicht fliichtig vor dem Lichtausblaſen abthun fann, ſondern 
daß Die Beſchäftigungen des ganzen Tages dahin abzwecken 
müſſen. Selbſt das Wollen iſt bei dergleichen Entſchließungen 
wichtig, ich meine hier das beſtändige Beſtreben der Vor— 
ſchrift Genüge zu leiſten. 

* * 
* 

Die Wahrheit finden wollen, ijt Verdieuſt, wenn man 
aud auf dem Wege irrt. 
* < * 

Man frage fich felbft, ob man ſich die Meinfter Dinge 
evfliven kann. Dies ift das einige Mittel fich etm rechtes 
Syſtem yu formiven, ſeine Krafte zu erforfdhen und feine 
Lectitre fic) nützlich zu machen. 

* * “ 
* 

Bu denken, wie man allem eine beffere Cinridtung 
geben faun, Beitungen, Schuhen, Schrittzählern u. ſ. w. 
iſt gewiß eine herrliche Regel und leitet immer auf etwas. 
Ein Philoſoph muß ſich um alles bekümmern; und über 
alles, auch die gemeinſten Dinge zu ſchreiben, befeſtigt das 
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Syftem mehr als irgend etwas. Man erhalt dadurd 
Sdeen und fommt auf neue Vorſtellungen. Die Gelehre 
teften find micht immer die Leute, die Die meneften Ideen 
Baber. 

* * * 

Micht eher an die UWusarbeitung yu geben, al8 bis man 
mit ber ganzen Wnlage zufrieden ift, bas gibt Muth und 
erleichtert die Arbeit. 

* * * 

Es iſt eine große Stärkung beim Studiren, wenigſtens 
für mich, alles was man lieſet, ſo deutlich zu faſſen, daß 
man eigne Anwendungen davon, oder gar Zuſätze dazu 
machen kann. Man wird dann am Ende geneigt zu glauben, 
man habe alles ſelbſt erfinden können, und ſo etwas macht 
Muth, ſo wie nichts mehr abſchreckt, als Gefühl von Su— 
periorität im Buch. te 

* 

Zweifle an Allem wenigftens Cinmal, und ware e3 aud 

ber Gah: zweimal 2 ift 4. 


15. Allerhand. 
Beſchreibung eines ſonderbaren Bettvorhangs. 


Im Jahre 1769 gerieth ich auf den Gedanken, aller— 
lei Geſichter auf einem Bogen Papier neben einander zu 
zeichnen, die meiſtens etwas lächerliches an ſich hatten. 
Wenige Perſonen, denen ich das Papier vorlegte, konnten 
ſich des Lachens enthalten; durch kein Buch hätte ſich dies 
ſo bald erreichen laſſen. Ich hatte aber noch nicht vierzig 
Köpfe gezeichnet, als ich mich ſchon erſchöpft fühlte. Die 
Zuſätze kamen nur ſelten. Im folgenden Jahre legte mich 
ein kleines Flußfieber in ein Bett, das einen ſchrägen 
Himmel hatte, durch deſſen nicht gar dichtes Gewebe, das 
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noch dazu aus ziemlich ungleichen Fäden beſtand, die weiße 
Wand durchſchien. Hier zeigte ſich eine unzählbare Menge 
der ſeltſamſten und drolligſten Geſichter. Ich konnte in 
einer Fläche, die kaum ſo groß als ein Quartblatt war, 
über hundert herausbringen, und jedes hatte mehr Aus— 
druck und Eigenthümlichkeit, als ſonſt in den gezeichneten 
Geſichtern anzutreffen iſt, die unverbeſſerlichen Köpfe von 
Hogarth ausgenommen, mit denen fie viel ähnliches hatten. 
Wenn id) einen Kopf hatte, fo nahm id feinen Mund zum 
Auge, und den Augenblid ftand ein neuer da, der mid 
bald anlächelte, bald anfleticte; ein britter lachte mid aus, 
und ein vierter blidte micht höhniſch an. Es ift unmög— 
lich, alle die Huftenden, niefenden und gähnenden Stellungen 
gu beſchreiben, die ſich mir vorftellten. Hätte id fie mit 
eben der Kraft zeichnen können, mit weldher fie fid meinem 
Muge und meiner Cinbildungstraft darftellten, id wiirde 
gewif} diefer Borhang verewigen. — Leonardo da Vinci 
foll diefe Beſchäftigung jungen Malern empfehlen. 
* * 


* 

Im Jahre 1711 ereignete ſich ein großer Unfall in 
Lyon: ein muthwilliger Feldwebel, Namens Belair, ließ 
am Tage des heiligen Dionyſius, da eine Menge Menſchen 
über die ſchmale Rhonebrücke nach einem Dorf-Markt ge— 
gangen waren, den Zapfenſtreich zum Thorſchluß eine Stunde 
früher als gewöhnlich ſchlagen. Das Thor befindet ſich 
mitten auf der Brücke. Als die Leute unterwegs das 
Trommeln hörten, eilten fie, um nicht genöthigt zu werden 
vor der Stadt zu ſchlafen; ſie drängten ſich auf der Brücke, 
einige ließ der Feldwebel gegen ein Trinkgeld durch, und 
andere beraubte er mit ſeinem Complot. Das Gedränge 
wurde aber ſo heftig, daß zweihundert Leute dabei ums 
Leben kamen, diejenigen nicht gerechnet, die einige Tage 
darauf an ihren Wunden ſtarben. Belair wurde unter 
den ärgſten Verwünſchungen des Volks gerädert. Siehe 
Pitaval Causes celebres. Tom. X. — In Göttingen, 
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wo die Kühe des Sommers um Mittagszeit auch nad der 
Stadt getricben werden, ereignete fich im Sabre 1765 ein 
ähnlicher Bufall, aber dod nur unter den Kithen. Gie 
Hatten bet Der großen Hike diefeS Sabres immer die Ge- 
wohnheit, wenn fie nabe an das Thor famen, zu laufen, 
weil fie fic) nach dem fithlen Gang unter dem Thor durch 
ben Wall fehuten. An dem traurigen Cage fand fic) zum 
Unglück cin Bauersknecht mit einem Wagen unter bem Thor, 
al8 die Kühe angerennt kamen. Die Pferde am Wagen 
fingen an auf das vorbeidrangende Vieh auszufdlagen, und 
ſchlugen einige Stück nieder; iiber diefe ſtürzten die hintern, 
und fo fort, daß im wenigen Minuten der game Thorweg 
bon unten bis oben mit todten Kühen angefiillt war. Sie 
wurden hernach von dem Henkersknecht weggeraumt und 
läugs ber Strafe hingelegt, dba man fand, da fic) ire 
Anzahl auf etliche und fiebenzig belief, auch diejenigen nidt 
gerecjnet, die nod) hernad in den Stillen ftarben. Ich 
habe fie felbft liegen feben. 
* * 
* 

Als der brave Maun todt war, fo trug dieſer den Hut, 
ber ben Degen, fo wie er; diefer ließ fic) fo frifiren, jener 
ging, wie er, aber der redlide Mann, wie er, wollte 
feiner fein. 

& * 

Die Zeiten, wo man aufängt die Regelu yu ftubdiren, 
wie eS aubere Zeiten gemadt haben, daß fie eS fo weit 
brachten, find boöſe Zeiten. Die beften Köpfe werden ent— 
ſetzlich beleſene, bleiche, ſchwindſüchtige Stubenſitzer, anftatt 
gut verdauende, friſche Erfinder zu ſein. 

* * 


* 
Es kann nicht alles ganz richtig ſein in der Welt, weil 
die Menſchen noch mit Betrügereien regiert werden müſſen. 
* * 


* 
Ein langes Glück verliert ſchon blos durch ſeine Dauer. 
* * 


* 
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Leſen heißt borgen, daraus erfinden, abtragen. 
* * 


* 

Leſſings Geſtändniß, daß er für ſeinen geſunden Ver— 
ſtand faſt zu viel geleſen habe, beweiſt, wie geſund ſein 
Verſtand war. 

* + * 

Gin Mittel, fic) Ruhm zu erwerben, ift, wenn man 
mit einer gewiffen Zuverſicht in eine dunkle, unbekannte 
Mtaterie Hincingeht, wohin es Niemand der Mühe werth 
achtet, einem 3u folgen, und darüber mit ſcheinbarem 
Zuſammenhange rafonnirt. 

* * 
* 

Es iſt allemal ein gutes Zeichen, wenn Künſtler oft 
pon Kleinigkeiten gehindert werden können, ihre Kunſt ge— 
hörig auszuüben. F... ſteckte ſeine Finger in Hexenmehl, 
wenn er auf dem Claviere ſpielen wollte, und ein an— 
derer großer Clavierſpieler konnte nie zum Spielen gebracht 
werden, wenn er ſich die Nägel nicht lange vorher abge— 
ſchnitten hatte. Den mittelmäßigen Kopf hindern ſolche 
Sachen nicht, weil ſeine Unterſcheidungskraft überhaupt 
nicht ſo weit geht; er führt gleichſam ein großes Sieb. 

* * 


* 

Alles reformirt ſich: Muſik war ehemals Lärm, Satyre 
war Pasquill, und da, wo man heutzutage ſagt: erlauben 
Sie gütigſt, ſchlug man einem vor Alters hinter die Ohren. 

* * 


* 

Das Buch hatte die Wirkung, dte qemeiniglid) gute Bü— 
cher habe: es machte Die Cinfaltigen einjfaltiger, Die Klugen 
flitger, und die übrigen tanjende biieben ungedndert. 

* * 


* 
Wenn die Menſchen plötzlich tugendhajt wiirden, fo 
müßten viele taufende verhungern. 
* 


* * 
In einem Stück find wir allerdings unendlid weit 
unter den GEnglandern, und das ift in der Runft Aver— 
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tiffementS ju madden. Es iſt faft unmöglich fich des 
Kaufens yu enthalten, aud) wenn man weif, dak es nicht 
wahr iſt. Man meint, man glaubt e8 nidt, und glaubt 
e$ dod. Sch habe oft der Gache nachgedacht, und man 
wird leicht ſehen, worin e8 liegt. Um mich deutlich zu 
erflaren, will id) nur ein BGeifpiel von den Quadjalbern 
geben. Dieſe machen eine Beſchreibung von der Krantheit, 
gegen Die ihre Arznei gerichtet ift, nicht etwa in allge- 
meinen Ausdrücken und furzweg, fondern fie wiffen, daß 
der Menſch lieber Detail hat. Sie beſchreiben daher die 
SGymptomen genau, und was fie fagen, geht oft heim 
— die grofe Kunſt aller grogen Schriftſteller. Go erin— 
neve id) mid) einer Bekanntmachung eines Mittels gegen 
Zahnweh, die ungefabr jo fautete: ,,Ueberall wo man 
jest hinfommt, Hirt man Perſonen über Schmerzen Hagen, 
die fie Zahnſchmerzen nennen, fie find aber ganz verſchieden. 
Denn viele Perjonen, die fic) die Zähne haben ausziehen 
laſſen, haben fich cher fchlimmer darnad befunden. Sunge, 
gefunde Perjonen find ihnen am meiſten ausgefegt; jie 
ſchlafen wenig, getrauen fic) nichts feftes gu effen, aus 
Furcht den Samer; zu erwecken, und fallen daher gan; 
bon Fleiſch und werden elend. Ich muß befennen, dap, 
meiner grofen und langen Erfahrung ungeadtet, mid 
dieſes Uebel Lange getäuſcht hat, indem ic) weder durch 
Ausziehen, noch Schröpfen, noch durd meinen bekannten 
vortrefflichen Zahnbalſam, der ſonſt gar nicht triigt, etwas 
ausgeridtet habe; bis id) endlich ineine im bem gropen 
Schnupfenjahr 1740 mit dem größten Segen gebraudten 
himmliſchen Tropfen, (diefen Namen geben ihnen faft 
wider meinen Willen einige meiner Patienten wegen der 
wobhlthatigen und ſchnellen Wirkung,) die biSher nicht viel 
Helfen wollten, hervorgeſucht habe; fie heilen jaft augen— 
blicklich, und ich Habe wahre Wunder damit gethan.“ 


* * 
2 
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Der Pöbel ruinirt fich dDurd das Fleiſch, das wider 
den Geift, und der Gelehrte durch den Geift, ben gu ſehr 
wider den Leib geliiftet. 

* * 
* 

Es ift fehr retjend, ein ausländiſches Frauenzimmer 
unjere Sprache fpredhen, und mit ſchönen Lippen Febler 
machen 3u hören. Bei Männern iſt e8 nicht fo. 

* * 
* 

Mit wenigen Worten viel fagen heift nicht, erft 
einen Aufſatz madden, und dann die Perioden abkürzen; 
fonbdern vielmehr bie Gache erft ithberdenfen, und aus dem 
Ueberdadten das Befte fo fagen, daß der vernitnftige 
Lefer wol merft, was man weggelafjen bat. Cigentlid 
heißt es, mit dew wenigften Worten gu erfennen geben, 
daß man viel gedadht habe. 

* 


* 
Warum fdielen die Thiere wiht? Dies ift aud ein 
Vorzug der menfdliden Natur. 
* 


* 

Die meiſten Leute halten die Wugen zu, wenn fie rafirt 
werden. Es wire ein Gliid, wenn man die Obren und 
andern Ginnen fo verſchließen könnte, wie die Wugen. 

* * 
* 

Wenn man einem verniinftigen Manne einen Hieb 
geben fann, dag er toll wird, fo febe id) nicht ein, marum 
man einem tollen nicht einen jollte geben können, daß er 
klug wird. 

* * * 

Wenn eine Gefdicdhte eines Königs nicht verbrannt 

worden ift, fo mag ich fie nicht leſen. 
* * 


* 
€8 war eine Beit in Rom, da man die Fifdhe beffer 
erzog, al8 die Kinder. Wir erziehen die Pferde beſſer. Es 
ift bod feltfam genug, Daf der Mann, der am Hoje die 
Pferde zureitet, Taufende von Thalern zur Beſoldung hat, 


* 
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und bie, die demſelben die Unterthanen zureiten, die Schul— 
meifter, hungern müſſen. 
* 


* 

Wenn Jemand alle glücklichen Einfälle ſeines Lebens 
dicht zuſammen ſammelte, ſo würde ein gutes Werk daraus 
werden. Jedermann iſt wenigſtens des Jahres einmal ein 
Genie. Die eigentlich ſo genannten Genies haben nur die 
guten Einfälle dichter. Man ſieht alſo, wie viel darauf 
ankommt alles aufzuſchreiben. 


* 

Wenn Jemand etwas ſchlecht macht, das man gut erwar— 
tete, ſo ſagt man: nun ja, ſo kaun ich's auch. Es gibt 
wenige Redensarten, die ſo viel Beſcheidenheit verrathen. 

* * 


* 

Wenn bei kleinen Perſonen alles gehörig ſtark und gut 
iſt, ſo ſind ſie gewöhnlich lebhafter, als andere Menſchen, 
weil bei gleicher Bluterzeugung weniger Maſſe zu verſorgen 
iſt. Zwerge und Rieſen ſind gemeiniglich gleich dumm, 
weil bei erſtern die Kräfte fehlen, und bei letztern zu viel 
zu beſtreiten iſt. Vielleicht kömmt es noch dahin, daß man 
die Menſchen verſtümmelt, ſo wie die Bäume, um deſto 
beſſere Früchte des Geiſtes zu tragen. Das Caſtriren zum 
Singen gehört ſchon hierher. Die Frage iſt: ob ſich nicht 
Maler und Poeten eben ſo ſchneiden ließen? 

* * 


Ich habe einmal, wo ich nicht irre, in Rouſſeau's Emil 
geleſen, dag ein Mann, der täglich mit ber Sonne auf— 
ſtand und mit Untergang derſelben zu Bette ging, über 
hundert Jahre alt geworden ſein ſoll. Ich glaube aber, 
wo man eine ſolche Ordnung in einem Manne antrifft, 
Da ſind aud) mehre*) zu vermuthen, umd dieſe mögen denn 
die Urſache des Alters geweſen ſein. 

* * 
* 


*) Sn der Original⸗Ausgabe ſteht „mehrere“. 
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Es müßte febr artig laffen, wenn man eine game Stadt 
auf eine Waage bauen könnte, das beftindige Schwanken 
zu bemerfen. 

* + * 

Die beſte Art, Lebende und Verſtorbene zu loben, iſt, 
ihre Schwachheiten zu entſchuldigen und dabei alle mög— 
liche Menſchenkenntniß anzuwenden. Nur keine Tugenden 
angedichtet, die ſie nicht beſeſſen haben! das verdirbt alles, 
und macht ſelbſt das Wahre verdächtig. Entſchuldigung 
von Fehlern empfiehlt den Lobenden. 

* * 
* 

Mir thut es allemal weh, wenn ein Mann von Talent 
ſtirbt, denn die Welt hat dergleichen nöthiger als der 
Himmel. 

* * 

Seitdem er die Ohrfeige bekommen hatte, dachte er 
immer, wenn er ein Wort mit einem O jab, als Obrig— 
feit, es heiße Ohrfeige. 

* 


* 
Gewiſſen Menſchen iſt ein Mann von Kopf ein fata— 
leres Geſchöpf, als der declarirteſte Schurke. 
* * 


* 

Ich habe mir die Zeitungen vom vorigen Jahre bin— 
den laſſen, es iſt unbeſchreiblich, was für eine Lectüre 
dieſes iſt: 50 Theile falſche Hoffuung, 47 Theile falſche 
Prophezeiung und 3 Theile Wahrheit. Dieſe Lectüre hat 
bei mir die Zeitungen von dieſem Jahre ſehr herabgeſetzt, 
denn ich denke: was dieſe ſind, das waren jene auch. 

* * 


* 
Wenn die Fiſche ſtumm ſind, ſo ſind dafür ihre Ver— 
käuferinnen deſto beredter. 
* * 


* 
Wir leben in einer Welt, worin ein Narr viele Narren, 
aber ein weiſer Mann nur wenige Weiſe macht. 
* * 


* 
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Cin Schrijtfteller, der gu feiner Verewigung eine Bild— 
faule nöthig bat, ift aud) diefer nicht werth. 
* * 


* 

Wenn der Menſch die Bagel nicht abfdnitte, fo witr- 
den fie unſtreitig ſehr Yang wachſen, und er dadurd zu 
allerlei Verridjtungen ungefdict werden, bie ihm jest Ehre 
madden. Dieſe Verftiimmelung ift alfo unftreitig von 
grofem Mugen geweſen. Sd habe daher immer das Nägel— 
abfauen als einen Suftinct betrachtet ſich auszubilden. Da— 
her faut man an den Nägeln bet einer epindfen Frage 
oder itherhaupt bei einem ſchweren Problem. Wenn ſchon 
dadurch nicht viel ausgerichtet wird, fo wird dod Perfece 
tibilitäts-Trieb geübt; nun wirft fic) die geſammelte Kraft, 
went fie fich an einem Ende gu ſchwach fühlt, auf einen 
audern Theil. i 

* 

Es macht allemal einen fonderbaren Gindrud auf mid, 
wenn ich einen grofen Gelehrten oder fonft einen widtigen 
Maun fehe, dabei zu denken, daß doch einmal eine Beit 
war, da er ben Maikäfern ein Liedden fang, wm fie zum 
Auffliegen gu ermuntern. 

* * 
* 

Wenn ein Prediger merkt, daß ſeine Zuhörer nicht 
aufmerkſam ſind, ſo müßte er es machen, wie ein gewiſſer 
Dr. Alymer, Biſchof von London. Als dieſer fand, daß 
der größte Theil ſeiner Verſammlung ſchlief, fing er auf 
einmal laut an in einer hebräiſchen Taſchenbibel zu leſen, 
die er bei ſich hatte. Sogleich wurde alles aufmerkſam. 
Da fing er an: „was ſeid ihr doch für feine Leute! ihr 
ſeid aufmerkſam, wenn ich euch etwas vorleſe, wovon ihr 
kein Wort verſteht, und ſchlaft, wenn ich mit euch in eurer 
Mutterſprache von Dingen rede, auf denen das Heil 
eurer Seele beruht.“ (Universal Magazin, Oct. 1797. 
pag. 284.) 


* * 
* 
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Iſt es nicht abſcheulich, daß ſich der Meuſch gewöhnt 
Hat, zur Nahrung oder zur Befriedigung ſeiner Leckerhaftig⸗ 
keit Dinge zu wählen, die von ſeiner eigenen Gartenmauer 
an gerechnet ein Paar tauſend Meilen entfernt wachſen? 
Warum tractiren reiche Juden bet ihren Tractamenten 
nicht mit Waſſer aus dem Jordan, oder mit dem Honig 
und der Milch, die in ihrem Vaterlande fließt? 

* * 


* 

Das größte Geheimniß, das ſo viele Menſchen er— 
fahren haben, und noch ſo viele beiderlei Geſchlechts er— 
fahren werden, das man gewöhnlich an öffentlichen Plätzen 
erfährt, das aber noch nie Jemand ausgeplaudert hat, 
noch je ausplaudern wird — die Empfindung, wenn 
einem der Kopf abgehauen wird. 

* * 
ch 

Wie viel im der Welt auf VBortrag anfommt, fann 
man jdon daraus feben, daß Kaffee aus Weinglajern ge- 
trunfen, ein ſehr elendes Getränk ift; oder Fleiſch bet 
Tiſche mit der Scheere geſchnitten, oder gar, wie ich einmal 
gejehen habe, Butterbrod mit einem alten, wiewol febr 
reinen, Scheermeſſer gefdmiert — wem wiirde das wol 
bebagen? 

* * a 

Es erleichtert die Correfpouden;, wenn man weif, daß 

ber Correfpondent eine ſchöne Frau Bat. 
* * 


* 
Die geſchnitzten Heiligen Haden im der Welt mehr aus. 
gerichtet, als die lebendigen. 


Patriotiſcher Beitrag 
zur 
Methyologie der Deutſchen. 


Nebſt einer Vorrede 
über das methyologiſche Studium überhaupt. 


Allen 
Hochwürdigſten, Hochgebornen, 
Hochwürdigen, Hochwohlgebornen, 
Wohlwürdigen, Wohlgebornen, 
Ehrwürdigen und Hochedelgebornen, 
wie auch 
allen 
Großachtbaren, Wobhledeln und 
Wobhlehrenfeften 
launigten 
Rothen Naſen 
namentlich alſo und ſchlechterdings ausgeſchloſſen 
alle diejenigen, die hier und da an 
Haubenſtöcken oder Haubenſtöcken ähnlichen 
Köpfen ſitzen, 
eignet dieſen Beitrag in Unterthänigkeit 


zu 
der Sammler. 
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Vorrede. 





Unter uns Deutſchen gefproden. 

Wo id nicht febr irre, fo find die Zeiten, da Europa 
bie Syfteme fo vou den Deutſchen nehmen mufte, wie das 
Gewiir; von den Hollandern, ihrem Ende fehr nabhe, oder 
vorbei. Cin Theil unferer Landsleute ift jetzt in den all- 
gemeinen kritiſchen Aufſtand und in das Recenſiren om- 
nium contra omnes fo verflodten, daß er nicht Hort, und 
ber andere hat feine Augen in Empfindfamfeit fo gefdlof- 
fet, daß er nicht ficht, was um ihn vorgeht. Der tabel- 
lariſche Vortrag liegt gänzlich, und iiberall gebridt e8 an 
Handen fiir das Syftem-Wefen. Es können feine Syfteme 
mehr gemadt, folglid auc feine mebr verführt werden. 
Was ift natiirlider, alS da} die Ausländer auf den Cine 
fall gerathen, fic) jelbft welde 3u bauen, und e$ uns am 
Ende, da es ihnen weder an Materialien nod an Polhöhe 
feblt, darinnen gleid) oder wol gar zuvorthun und den 
ganze Handel an fich ziehen? Was anf einem faledhten 
Boden geraith, fommt aud wol anf einem guten fort, aber 
nidt umgekehrt. Der Geift der Freiheit, und was davon 
fein Leber bat, erfordert, wa8 man aud) dawider einwen— 
den mag, guten Wieſenwachs. Man fann e8, anderer Beweiſe 
gu gejdweigen, fdon allein au8 bem Umftande ſchließen, 
daß man heutzutage faum fagen kann welches beſſer ſchmeckt, 
holläudiſche, ſchweizeriſche und engliſche Freiheit, oder hol- 
ländiſche, ſchweizeriſche und engliſche Käſe. So daß es uns 
ſchwer werden wird, wieder eine Brande des Handels 
jener Nation an uns ziehen. Hingegen der Geift des 
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Syftem$ und was unter ihnen lebt, fommt fogar in den 
nördlichen Lander fort, wo man zuweilen, ftatt plum- 
pudding, Eichenrinden fauet. Wir haben uns alfo in 
Beiten wohl vorzufeber. 

Was mid hauptſächlich hierauf anfmerffam gemacht 
at, ift der Cinfall, den cin Englander gwar nod nicht 
gehabt fat, denn fonft fame mein guter Math zu ſpät, 
aber vermuthlid) haben wird, ich meine den Gedanfen, die 
Kunft zu trinfen fyftematifd yu behandeln, wozu wir 
Deutſchen, da wir, was das Practiſche hierin betvrifft, nun 
einmal bet Auswärtigen zum Spridwort geworden find, 
nächſt den Lapithen und Centauren vorzüglich anfgelegt 
wären *). Daf ihn aber Ddiefer Gelehrte früh oder {pat 
haben wird, fiirdte id) daher, weil er in irgend einem 
Magazine 85 RedenSarten angibt, die feine Nation habe, 
bie Trunfenheit cines Menſchen zu bezeichnen. Sedermann, 
dem bekannt ift, wie bald man mit einer Wiffenfdaft fertig 


*) Mit vielem Vergniigen fehe id, daß un3 ein grofer Mann, 
der gwar ein geborner Schotte geweſen, aber feine Weltfenntnif in 
dem weiſen Frankreich erlernt Hat, in diefem Stück Geredhtigfeit 
wibderfabren (apt. Der beriibmte Joh. Barclajus fagt nämlich: Sa- 
tyric. P. IV. cap. 5 von un3: Immensa cupiditas potus, iam con- 
fesso vitio, ideoque magis libero, illam gentem infestat. Nec ad 
voluptatem tantum haec Thracica libido est, sed in parte comitatis 
et pene disciplinae. Daf dieſes feine Schmeidelet ift, fieht man 
aus anbern höchſt treffenden Biigen unfer3 Charafters, bie er am 
angeführten Orte darlegt. Zumal erhellet aus Folgendem, daf er 
fid) lange in Deutfdland aufgehalten haben milffe: Ignota ibi perfi- 
dia, ſagt er, etiam in venali fortitudine stipendia merentium. Ne 
ingenium quidem fraudis aut odia sub amicitiae titulis latent: et 
omnino ingentia scelera verecundi populi simplicitas ignorat. Aber 
wie fehr wir uns bod in manden Stiiden geändert haben, erbellet 
aus Folgendem. Litterae, fpricjt er, in multis locis cultae inter ho- 
Mines minus sciendi auidos quam docendi. Plura quam legerint scri- 
bunt: et suam famam ex voluminum, quae edunt, numero aut mag- 
nitudine aestimant. Was dod unfere guten Voreltern filr drolligte 
Geſchöpfe müſſen gewejen fein! Anmerk. Lichtenbergs, 
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iſt, wenn man einmal die Kunſtwörter weg hat, wird dieſes 
mit mir fürchten. Ich habe alſo, ſo bald als möglich, 
meinen theuerſten Landsleuten eben dieſes herrliche Hilfs— 
mittel in die Hände geben und zugleich dadurch zeigen 
wollen, daß wir den Engländern, wie überhaupt in nichts, 
alſo auch nicht in dieſem Punkte zu weichen Urſache haben. 
Ich übergebe ihnen nämlich hier eine Anzahl ähnlicher Re— 
densarten, worunter keine einzige iſt, die nur blos in ei— 
nem einzigen Hauſe gebräuchlich wäre, deren doc der Eng— 
länder eins oder etliche in ſeinem Verzeichniß anführt. Ich 
zweifle nicht, daß ſich überhaupt nicht ſo viele, zumal in 
unſerem ſeefahrenden Deutſchland, ſollten hinzu finden 
laſſen, da kein Gegenſtand in der Natur geſchickter iſt, die 
Bewegungen, Richtungen und Zufälle eines Betrunkenen 
geſchickter, lebhafter und lehrreicher auszudrücken, als ein 
Schiff. Ja ich zweifle ſehr, ob ich einmal alle die ganz 
allgemein recipirten werde gefunden haben. Es iſt der 
menſchlichen Unart ſehr angemeſſen, in allen Dingen, vor- 
nehmlich aber in philosophicis, immer erſt im weiten 
Felde und dann zu Hauſe zu ſuchen, wie denn auch nicht 
zu läugnen iſt, daß das Weithergeholte durch etwas Ge— 
wiſſes reizt, wovon Niemand als der Weitherholende ſelbſt 
einen Begriff bat und haben kann. Bur Beſtätigung deſ— 
fer, was ich bier fage, dient der Umftand, daß wirklid 
unter den angegebenen Redensarten der Wusdrud: er ift 
berauſcht, einer von dem lester geweſen ift, die man ge- 
funbden bat. 

Sch babe aber nod ungleid mehr zur Erweiterung diejer 
Wiffenjdhaft beigetragen, ic) habe die Wörter Methyo— 
Togie*) und methyologifh, Methyſtik und me- | 
thyſtiſch, Pinif und piniſch eigenbanbdig zuſammen— 


*) Man Hat dieſes Wort, feines beffern Meuferliden wegen, dem 
ridtigern, Methologie mit Fleiß vorgezogen. 
Anmerk. Lidjtenbergs. 
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gefebt, und gebdente iiber ben allgemeinen methyologi- 
fhen BSlid und bas methyologifhe Gefühl Ab- 
handlungen yu fdreiben, die ihren Titeln vielleicht ent- 
fprechen ſollen. Ueberhaupt habe id mir bei der Wörter⸗ 
berfertigung den Plan gemacht, in allen Bezeichnungen 
meiner Begriffe die Züge ſo zu verwaſchen, daß ein Jeder 
das Seine darinnen zu erkennen glaubt, welches eine Liebe 
zur Wiſſenſchaft in jungen Gemüthern erweckt, die nicht zu 
beſchreiben iſt. 

Was aber die Wiſſenſchaft ſelbſt betrifft, ſo iſt allzu 
bekannt, daß die Methyſtik, oder mich deutlicher auszu— 
drücken, die Wiſſenſchaft, die Länder jenſeits der Bouteille 
mit Nutzen zu bereiſen, bisher in einer ſchändlichen Ver— 
geſſenheit geſchmachtet, und man braucht nicht die ſtärkſte 
Vergrößerung aufzuſtecken, um zu ſehen, daß dem menſch— 
lichen Geſchlechte durch eine philoſophiſche Behandlung 
dieſes Sujets wichtige Vortheile zuwachſen müſſen. Es iſt 
hier gar der Ort nicht, dieſes umſtändlich, und wie es 
wol die Wichtigkeit des Gegenſtandes verdiente, aus ein— 
ander zu ſetzen; doch Faun ich eine Betrachtung nicht ganz 
übergehen. Der berühmte Saco von Verulam®*) fagt in 
feinem ſchönen Suche de augmentis scientiarum, daß in 
einer Wiſſenſchaft nicht viel mehr geleiftet werde, fobalb 
man fie jyftematifd zu behandeln anfange. Bielleicht wiirde 
alſo dDadurd den kühnen Verjudhen im diefer Wiffenfdjaft 
etwas vorgegriffen, oder mid) populärer auszudrücken, dem 
leibigen Trinken gefteuert. Ich denfe, die grofer 
Trinfer, bie Genies, follen nach und nach abnehinen, fo 
wie die Vorſchriften, es mit Abficht und vernunft magig 
zu thun, zunehmen. Denn ehe dieſes geſchieht, zumal che 


*) Baco, Lord v. Ver ulam (1561—1626), bedeutender Gelehrter, 
deſſen Charalter aber ſehr verächtlich war. Als er Lordkanzler war, 
wurde ihm nachgewieſen, daß er ſich beſtechen laſſe, und er mußte in 
den Tower, aus dem er ſpäter befreit wurde. 
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das terminologifdhe Fach gut verjehen ift und man Etwas 
hat, das man einftweilen vorläufig brauden fann, bis 
man die Wiſſenſchaft erlernt hat, ift an feine Stitmper 
zu gedenfen. Außerdem ift ja den Kindern befannt, daf 
Ohne etwas Wein und etwas Veifall feine poetifde Ader 
offen gebhalten werden kann, und e8 verdient wenigſtens 
einmal verſucht zu werden, was aud die Vernunft auf 
Den Flügeln des Champagner$ ausrichten könne, da die 
Cinbildungstraft Wunder auf denfelben thut. 

Narratur et prisci Catonis 

Saepe mero caluisse virtus. 

Da ish euch alfo, lieben Landsleute, nicht allein den 
Nutzen diefer Wiffenfdhaft felbft, foudern auch die Gefabr, 
die uns augenfdeinlid von England aus droht, mit fol- 
den Griinden, als es meine Fabigkeit und die Mahe der 
Meffe erlaubt, vorgeftellt, ja, da ich euch felbft vorgear- 
beitet babe, fo erfuche ich euch freundſchaftlich, ſteckt die 
kritiſchen Schwerter und Meſſer ein, verlaßt die Miiffe der 
Tändelei, und nitzt die Felder, die unfere Vorfabren ſchon 
ernährt haben, anftatt dag ifr mit einem ungewiffer Ere 
folg nene anbaut. act aber auch nist, daß ich euch 
dieſen Rath in einem Büchelchen gebe, das faum 3 gr. 
foftet, Den e8 ware mir ein Leichtes gewefen, es zu 12 gr. 
auszuarbeiter, ohne daß ihr fiir einen Pfennig mehr Waare 
befommen hättet, welches ich auch wirklich, wenn e8 meine 
Beit und Kräfte erlauben, bet einer zweiten Auflage cinmal 
gu thun gedenke. Geſchrieben vor der Subilate-Meffe 1773, 
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Der Beitrag felbjt. 





NedenSarten, womit die Deutſchen die Trunfen- 
heit einer Perfon andeuten. 


Hochdeutſche. 


Er ſpürt den Wein. 

Er hat einen Schuß. 

Er iſt angeſchoſſen. 

Er hat einen Hieb. 

Er hat einen Strich. 

Er hat einen Jeſuiter. 

Er hat etwas zu viel. 

Er iſt beſoffen. 

Er iſt benebelt. 

Er hat einen heiligen Schein. 

Er hat einen Rauſch. 

Er iſt begeiſtert. 

Er iſt voll. 

Er hat etwas im Kopf. 

Er hat genug. 

Er hat einen Haarbeutel. 

Er hat ein Glas zu viel ge— 
trunken. 

Er hat zu tief ins Glas ge— 
uckt. 

Er iſt illuminirt. 

Er taumelt. 


Die Zunge iſt ihm ſchwer. 

Er kann die Zunge nicht 
mehr heben. 

Gr kann auf keinem Bein 
mehr ſtehen. 

Er iſt berauſcht. 

Er iſt betrunken. 

Er iſt dabei geweſen. 

Er iſt fertig. 

Er iſt hin. 

Er iſt weg. 

Er ift felig. 

Er fieht den Himmel! fiir eine 
Bafgeige an. 

Er fieht die Budftaben dop- 

elt, 


pe 
Er ift Himmelhagel dic. 
Gr Halt einen Ralenberger 
Bauern fiir eine Erd— 
beere*) 
Der Kopf ift ibm ſchwer. 
Er hat trithe Augen. 


*) Aus Gritnden, die hier unmöglich auseinander geſetzt werden 
finnen, erhellt, daß ein Ralenberger Bauer, oder vielmehr fein rother 
Kittel, ber hier allein in Betracht fommt, ungefähr 80 Fuß entfernt 
fein muß, um von etnem Betruntenen fiir eine GErdbeere, die nur 
cinen Fup entfernt mire, gebalten gu werden. 


Anmerk. Licjtenbergs, 
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Er ift im Oberſtübchen micht 
richtig. 

Er bat Glas-Auger. 

Er wacelt. 

Gr hat etwas im Dade. 

Er ijt toll und vol. 

Er hat feine Ladung. 

Er war an einem guten Ort. 

Er ift geliejert. 

Er ift gededt. 

Gr fieht zwei Gonnen. 

Er ift pudelhagel did. 

(Er geht al8 wenn alle Häu— 

SS fer fein gebdrten. 

Gr ijt ganz weg. 

Er fegelt mit vollen Se— 


geln. 

Er bat ſich an Laden gelegt. 

Gr ift Budel dic. 

€r hat feinen Talis. 

Er hat fein Theil. 

Er fann nicht mehr iiber den 
Bart ſpucken. 

Er macht etnen pas frisé. 

Er ift did. 

Er hat des Guten zu viel 
gethan. 

Er hat poculirt. 

Er ſchwebt. 

Er kreuzt. 

Er hat ſatt. 

Er ſah Schleifkannen am 
Himmel. 

Er iſt ſo voll, daß er es mit 
den Fingern im Halſe 
fühlen kann. 

Er kann keine Ecke vorbei 


kommen. 
Er hat ſich einen Bart gemacht. 


Gy bat runde % 
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Er geht einen Mt Strid 
(il fait des SS). 

Er ift gut gefeqnet. 

Er hat ſchief geladen. 

Er hat fic) ſchwarz gemacht. 
Es jpiift ibm im Gebel. 
Er laviert. 

Er hat etwas im Krüſel. 
Er ift Ragen dict. 

Gr Hat fich beſpühlt. 

Er bat geſchnapſt. 

Er hat fich was bene gethan. 
Gr hat fic gut vorgefeven. 
Er bat einen Tummel. 

Er fann faum allen. 

Er hat Mofes Zunge. 

Er ijt berum gefithrt. 

Er ift unter Dem Tiſche. 
Er fieht eine Thurmſpitze fiir 
einen Zabnftoder an. 

Er hat fic) beſäbelt. 

Er hat fich die Naſe begoſſen. 

Er hat fic) begabet. 

Er tann nicht mehr allen. 

Er hat fih etwas zu Ge- 
miithe geführt. 

Er ift a tout. 

Er — ſich betudelt. 

Er hat einen Schnurren. 

Er hat einen Ditto. 

üße. 

Er hat zu viel übergebeugt. 

Er iſt ſternblind dick. 

Er riecht nach der Fuſelbulle. 

Die Zunge iſt ihm gelähmt. 

Man hat ihn begraben. 

Er iſt blind hagel voll. 

Er By voll wie ein Dudel- 
ad. 


— 
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Er ſieht aus wie ein ge— 
ſtochen Kalb. 
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Er ſieht aus wie eine Ente 
wenn's Wetter leuchtet. 


Plattdeutſche. 


He het veel unter de Naſe 
egoten. 

He 18 jette. 

He i8 to lange up ber Dößke 
weſen. 

He is Knüppel dicke. 

He is ſo dick as en Täck. 

He hefft to veele püchelt. 

He is to lange under den 
Wachholderbaume weſen. 

He is ſnerrt. 

He hat ſick todecket. 

He hat wat in de Krone. 

He hat wat im Timpen. 

He is ähmig. 

He hefft de Planken to leev. 

He hefft to veele ſipſölket. 

He het wat im Stickſel. 

He geht up den Knobben na 


uß. 

He Faun keen Küken nöhmen. 
He is ſo dicke as en Beeſt. 
He hefft de Jacke vull. 

He hat wat im Knaupe. 
He hefft to veele knipſet. 
He kükt ut fif Augen. 

He hefft den Tecken dicke. 
He is en Swinigel. 

He hett flammet. 

He hefft den Pigel dicke. 
He is ſo dicke as en Pedde. 
He is ſo dicke as en Swin. 


He hat den Boden ſehen. 

He is bemüſelt. 

He het in kenen Rauk arbetet 

He grallögt. 

He is duhn. 

He is carthövven. 

He is ſo dicke as en Schin— 
dertieve. 

He ſwimſlaget. 

He is Carthaunen dick. 

He hat ſick wat int Auge 
wiſket. 

He hette qualmet. 

He is half ſieven. 

He hefft to veele pullet. 

He is fo ſtramm a8 en 
Trummel, 

He i8 johlig. 

He is döfft. 

He is dull und vull. 

He is en Suput. 

He is en Supkumpan. 

He hett ſick bepumpelt. 

He hett en Rummel. 

He ſweckt. 

He hett ſick begigelt. 

He hett ſick den Ars begoten. 

He hett to deep int Glas 
keken. 

He hett to veel nipt. 

De Wün is em int Capito— 
lium ſtegen. 
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Timorus 
das iſt 
vertheidigung zweier Iſraeliten 
die durch die Kräftigkeit 
der 
Lavateriſchen Beweisgründe 
und der 
Goöltingiſchen ANetlwürſte 
bewogen den wahren Glauben angenommen haben 
von 


Conrad Photorin 
der Theologie und Belles Lettres Candidaten. 


An die Vergeſſenheit. 
Allerdurchlauchtigſte, 
Großmächtigſte Monarchin. 

Der beſondere Schutz, deſſen Ew. Königl. Majeſtät 
jederzeit die bisherigen Produete meines Geiſtes gewürdigt 
haben, und die Ueberzeugung, daß dieſes Werkchen, wegen 
ſeines Inhalts, über kurz oder lang doch an Höchſtdie— 
ſel ben gelangen werde, haben mich aufgemuntert, es lieber 
gleich ſelbſt zu Hic ſtdero Füßen in tiefſter Unterthänigkeit 
zu legen. Ich darf um ſo weniger an einer gnädigſten 
Aufnahme deſſelben zweifeln, als es eine Religionsſtreitig-⸗ 
keit betrifft, und Ew. Königl. Majeſtät bekanntlich dieſer 
Art von Schriften Dero vorzügliche Protection gönuen, 
wie fie es denn auch ihrer Widhtigfeit, und der Mäßigung, 
Gewifheit und Klarheit wegen, die in denfelben gu herr— 
ſchen pflegt, vorzüglich verdienen, 
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Da Ew. Konigl. Majeftat nunmehr in Dero une 
ermeßlichen Staaten den allerneneften franzöſiſchen Wit 
eingeführt haben, fo babe ih Höchſtdero weijen Abſichten 
gemäß, denfelben überall fo viel als möglich zu erreiden 
geſucht, und mich durchaus eines rigoris gallici in demon- 
strando befliſſen, hingegen alles vermieden, was nach der 
allerdings bejammernswerthen Einfalt des blinden Heiden— 
thums ſchmeckt. 


Ich erſterbe in tiefſter Devotion 


Allerdurchlauchtigſte 
Großmächtigſte Monarchin, 
Ew. Königl. Majeſtät 
unterthänigſt devoteſter Knecht 
Conrad Photorin. 
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Yorrede des hHerausgebers. 


Lieber Lefer! 


Ehe du an das Werkchen felbft tommft (und wenn du ~ 
nicht fo weit fommen follteft, fo wollen wir fein Wort 
deswegen verlicren), nimmt fic der Thürhüter im Namen 
feineS Herrm die Freibeit, dic) um eine Keinigfeit anju- 
ſprechen. Du wirft beim Cingang fo gut fein und ein 
Paar Vorurtheile ablegen, fie nützen dir inwendig auf 
meine Ehre fo viel, alS ei Degen in einer VBildergalerie 
oder in Vauxhall. 

Für das erfte muft di nicht glauben, mein Herr habe 
nachſtehendes Büchlein aus jener gitgellofen Begierde, die 
fich um die Zeit des erften Barts einjzuftellen pflegt, in die 
Welt gefegt, id) meine aus dem Tried, Bücher zu ſchreiben 
und feinen Wik fehen 3u laffen, fondern e8 ift vielmehr 
ganz; aus reinem Triebe und über die Halfte aus falter 
Plight entiproffen. Er läugnet zwar nicht, wie er wol 
fidher thun fonnte, wenn er allein ein Menſch und du etwa 
ein Orang-Outang wireft, daß ihm jene Begierde zwar öfters 
ancewandelt, er bat iby aber alleseit mit Muth wider— 
ftanden und den feften Borjas gefaßt, ſeine Feder nicht eber 
zu gebrauden, bi8 ihn Pfliht und Gewiſſen dazu auffor- 
derten, aber alSdann auch nicht eher niederzulegen, bis ein 
Schandfleck auf- oder einer zugedeckt iſt. 

Für das zweite bittet er, ja nicht zu glauben, daß er 
es boͤſe mit dem Publico meine, mit dem er es haupt—⸗ 
ſächlich zu thun hat. Nichts weniger. Wenn er eifert, fo 
ift e8 immer cin geiftlider Cifer, und wenn er fludt, fo 
find es immer CegenSfliide. Sa er ift vielmebr bereit, 
fiir jeden Diirftigen fein Glut oder wenigftens feine Tinte 
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zu verfpriben, wie er es mit Dem einen, ber inte name 
lich, ſchon für dieje Wiedergebornen gethan hat. 

Dieſes ift es, warum ich dic) vorlaufig anſprechen wollte, 
und wogegen id) did) von der Wahrheit des Gefagten, bei 
der Ehrlichkeit eines Thürhüters verfidern fann. 

Es leuchtet zwar die gute Abſicht meines Herrn über— 
all aus bem Biichelchen felbft ſattſam hervor, ich habe aber 
Dod auch dieje Verſicherung gleichſam als einen Boll ent- 
richten follen, den man der Wiirde der menfdliden Natur 
ſchuldig ift: dena thun können and die Odjen und die 
Gjel, aber verfidern fann noc) zur Beit der Menſch nur 
allein. Geſchrieben tm Auguſt 1771. 
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Man ſollte ſich zwar nicht wundern, wenn der Satan, 
der ohnehin ſonſt wenig oder nichts zu thun hat, ſich Tag 
und Nacht bemühet, hier und ba den Kindern der Kirche 
Nese uno Schlingen zu legen, am allerwenigften, wenn er 
diejenigen yu verjolgen ſucht, die er ſchon einmal in feinen 
hölliſchen Pfoten hatte, die ibn aber dDurd Uns wieder 
abgejagt worben find. Man follte vielmehr den Fiirften 
Der Finſterniß toben laſſen und mit jenem Liede gelafjen 
ſprechen oder fingen: 

Lat ben Teufel brumimen, 

Er muß doc verſtummen. 
Allein, wenn feine ſataniſchen Kniffe ein ganzes Publikum 
verblenden; wenn er nicht blos ein Paar Chriften frantt, 
fondern fic) biergu felbft taufend Anderer bedienet, ja, 
wenn dieſes verblendete Publifum anf einer anſehnlichen 
Univerfitat lebt: welder natürlich ehrliche Mann, von den 
fiinftliden will id gar nicht einmal reden, wird dazu ftille 
figen können? 

Man bedenfe nur felbft: Auf den meiften deutſchen 
Univerfititen find, wie man fider annebmen fann, gewif 
täglich an die zweihundert Febderfiele, die Bleiſtifte nicht 
einmal gerechuet, beſchäftigt, Das Wort fo rein als möglich 
zu balten, ja man hat dafelbft durch die finnreidften und 
tieffinnigften fowol aus ben Schätzen, als dem Schutt des 
Morgenlandes hergeholten CErflarungen, fdweren und 
feinen Dtuthmafungen und gleidjam durd eine Urt von . 
exegetifden Selbſtſchüſſen, Pallijaden, ſpaniſchen Reitern 
und Kartätſchen die Religion ſo verrammelt und ver— 
ſchanzt, daß man glauben ſollte, dem Satan ſelbſt müſſe 
einmal der Kitzel vergehen, die Leute anzuzapfen, die inner 
halb des Walles wohnen, und dennoch thut er es. Nun 
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denfe man eimmal: wenn e8 im der Feſtung fo zugeht, 
was will aus dem platter Lande werden? 

Dod ich wende mish fo früh yur Sache als möglich. 
Es haben fich dieſen Sommer in und bei G@... . zwei 
ehrliche Iſraeliten zum wahren Glauben befehrt und die 
Tanfe glitdlich empfangen. Konnte das Heine Häuflein 
der lutheriſchen Kirche wol eine größere Conquete machen, 
als dadurch, daß es über die Hartnadigfeit zweier Be— 
ſchnittenen geſiegt hat? Es hätte die Ueberläufer mit 
Sanftmuth und Milde aufnehmen ſollen, um ihnen recht 
zu zeigen, was ſie für einen Dienſt verlaſſen und was für 
einen ſie angenommen haben, daß ſie aus dem Naſſen in 
das Trockene, aus der Tiefe in die Höhe, aus der Däm— 
merung in das Licht gekommen wären; bisher Hatten fie 
mit den Falſchen Gemeinſchaft gehabt, jetzt aber mit den 
Guten und Ehrlichen. Uber pfuil was thaten die Bürger? 
kaum waren fie qetanft, faum waren ibnen, fo zu reden, 
bie Köpfe troden geworden, fo frie man: Man hatte 
bie Setritger und Landftreidher nist annehmen 
follen; fie waren nidt burdh Beweisgründe, fon, 
bern durch Mettwiirfte befehrt worden; ein ehr— 
lider Mtann andere feine Religion mi:mals mit 
fo qrofen Umftanden, und was dergleiden yum Theil 
recht freigetfterifcdhe Meden mehr geweſen find. Wher ift das 
chriſtlich geſprochen, ſagt? Wie muh da8 den beiden ehr— 
lichen Männern durch die Seele gehen? Rein Wunder 
fiirwabr, wenn fie gerade unfere Heerde verliefen, in ein 
anderes Land gingen und entweder wieder Suden würden 
oder wenigftens durch ein zweites Bad der Wiedergeburt 
fic) in andere Hiirden eintreiben liefen, wie man denn 
dergleichen traurige Exempel leider mehr als zu viele hat. 
Aber wer will es ihnen verdenfen? Beh will gar nidt 
einmal erwähnen, was die andern Suden von uns denken 
miiffer? Werden fic die wol befehren laſſen? Werden 
fich die Vogel fangen laffen, wenn ihr fo mit Pritgeln 
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barunter werft? Ich hore zwar, daß fich deffen ungeachtet 
wieder einige gemeldet haben, die fic wollen annehmen 
laffen; allein glaubt mir nur auf mein Wort, das find 
gewiß arme Sropfe oder Vetritger, die bei dieſen naffer 
Jahren nicht mehr wiffen, wo fie bin follen. Die rechten 
fetten fommen euch gewiß nicht, wenn ifr ifnen ſolche 
feine Titel gebt, fo bald ifr fie drinnen habt. Stellt euch 
nur felbft einmal an ihre Stelle. Weldher ehrlide Gude, — 
Der fein gutes Wusfommen hat, wird fic, feinem Handel 
und Wanbdel zum Nachtheil, hinfesen, unfere an fich heutzu— 
tage ſchwer zu priifende Religion yu unterjuden — zu 
was Ende? um fic Vetriiger und Landſtreicher ſchelten yu 
lajjen. Die Ehre haben fie ja fo fon, wir halten ja die 
meiſten fon fiir Galgenvdgel, was haben fie nöthig, des— 
wegen erft Chriften zu werden? Das ware ja licherlicd. 
Alſo ſeht ihr, ihr felbft mit euren loſen Mäulern {eid 
Schuld daran, daß die meiften Suden, die wir zu taufen 
friegen, bungrige Scluder oder Betriiger find. Wer Fa- 
ſanen ſchießen will, mu fic) fille balten, der Sperlinge 
fommen obnebin genug in allen Fallen. 

Sh fage biermit gar nidt, daß unjere beiden Neube— 
febrten Schelme waren. Das fet ferne von mir. Gegen- 
theil8 habe id) mir vorgenommen, fie mit Griinden, und 
wenn das nit elfen will, mit Cifer gegen die ruchlofen 
Pefchimpfungen unferer Mitbürger zu vertheidigen. Ueber— 
all, wo man nämlich hinkommt, fagen die Leute einmiithig: 
Der Jude, der in W.... getanft worden wire, fei einer 
der größten Spibbuben, der nur lebendig gedacht werden 
fonne; und dod, wenn man nad einem Beweis des Be— 
baupteten fragt, fo balten fie am Serge und wiſſen nichts 
vorzubringen. Es feblt ihnen gwar nicht an Scheingrün— 
Den, womit fie thre boshaften Verlenmbungen wahrſchein— 
lich zu machen fuchen, al8 3. E. fie fagen, er habe geftoh- 
len, babe zu BW... . Lange im Stodbaufe gefeffen, fei 
bes Landes veriwiejen worden, und was dergleiden So— 
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ph.smata mehr find. Sch läugne zwar nidt, daß dieſes 
Alles wahr fei, denn e8 ift gerichtlich beftatigt; aber fann 
Der Jude nicht deswegen ein ehrlicher Kerl fein? Hierauf 
allein fommt es an. Denn ob er geftohlen oder nicht ge- 
ſtohlen, im Stodhaus gefeffen oder nicht gefeffen habe, ob 
er verwieſen oder nicht verwiefer worden fei, mit einent 
Wort, das wollen wir nicht wiffen. Die ganze Frage läuft 
Darauf hinaus: ift Der Kerl ehrlid, und konnte er 
zur Taufe gelajfen werden? Können wir diefes be- 
weiſen, fo gibt e8 fic) mit dem einfiltigen Steblen, Stock— 
hausſitzen und Landesverweiſen von felbft. 

Aber nun hört einmal, was ihr mit euren vermeint- 
lichen Beweiſen hiergegen ansrichtet. Nichts, gar nidts. 
Denn erſtlich wollen wir einmal euer verwieſen wor— 
den und euer Landſtreicher ſein beleuchten. Ich denke 
noch immer nicht, daß ihr dieſes im Ernſte anführt, den 
Mitbruder verdächtig zu machen; thut ihr es aber, ſo ver— 
rathet ihr dadurch eure grobe Unwiſſenheit in der Ge— 
lehrten⸗, Kirchen- und politiſchen Geſchichte. Denn wem 
iſt unbekannt als euch, daß man die größten Gelehrten, 
die frömmſten Männer und die erfahrenſten Staatsleute 
öfters des Landes verwieſen? Ihr leſet nicht einmal die 
Zeitung mit Aufmerkſamkeit, ſonſt müßtet ihr wiſſen, daß 
vor kurzem der Duc de Choiseul und das ganze Parla— 
ment von Frankreich verwieſen worden iſt, und zwar, wohl 
gemerkt, gerade deswegen, weil ſie ehrliche und patriotiſche 
Leute waren. Ja, einige heilige Leute des neuen Teſta— 
ments haben ſich dieſes aus eben dem Grunde müſſen ge— 
falleit laſſen. Shr müßt mir nicht mit dem ſchalen Cine 
wurfe kommen, und ſprechen: jene Leute ſeien nur auf ihre 
Güter gegangen; wo hatte der Jude Güter? Er hatte 
keine, und, fürwahr, wenn ich nirgends Etwas habe, wel— 
ches der Fall unſers Mitbruders iſt, ſo will ich gewiß nicht 
in dem Lande bleiben, aus dem ich bin verwieſen worden. 
Mit einem Wort, die Hiſtorie iſt ſo reich an Beiſpielen 

18 


226 Lidtenberg, ausgewählte SdHriften. 


von ehrlichen Leute, die verwiefe worden find, bingegen 
fo arm an welden von verwiefenen Betriigern, daß wir 
Menſchen, die wir im den wenigften Dingen zu einer ma— 
thematifden Gewißheit kommen können, e8 recht als ein 
Criterium von der Chrlidfeit eines Mannes anzuſehen 
Habe, wenn er des Landes verwiefen worden ift. Was 


id bier von dem Lande iiberhaupt fage, bebauptet ein 


groper Gelebrter von den Paläſten ber Grofen, die dod 
al8 der Sis Der Seele eines Landes angeſehen werden 
miiffen, cin Mann, deffen Sud die Ehre gehabt bat, die 
fonft nur allein der Bibel zu widerfahren pflegt, daß der 
Tod zwei der größten Männer, den Cardinal Midelien 
und det Herm von Leibnitz, darüber angetroffen. 
Barclajus*) fagt nämlich im feiner Argenide, Lib. I. 
cap. 10.: Nune fortuna instituit, ut in multis gentibus 
prope sit egregii animi indicium arceri a regiis, aut in 
illis iacere, welde3 man im Deutſchen fo geben könnte: 
Nun iſt es einmal nicht ander, wenn ihr febt, dak ein 
Maun entweder vom Hofe gejagt worden ift, oder es an 
demſelben nicht liber die Bratenwenbderftelle zu bringen weiß, 
fo denft nur ficherlich, e8 ift et ganjer Mann. 

Ferner fagt ihr, er fet ein Landftreider. Wber, um 
Himmels willen, fagt, was ift Unebrlices in einem Land— 
ſtreicher? Sch weiß e8 wohl (und es iff eine unmittel- 
bare Folge unſers natiirliden Verderbens), daß die Erfinder 
der Sprachen gewöhnlich einen geringen Grad von einer 
fonft guten Eigenſchaft mit einem bejondern Worte bezeich— 
nen, auf welches fie gleichſam den Accent der Unehrlich— 


feit gelegt haben. Go nennen wir einen kleinen Poeten 


einen Reimſchmidt, einen PBoetafter oder einen Schmierer, ein 
Name der in meinen Obren faft Elingt wie Keger, Baftard, 
oder Comödiaut; einen geringen Grad von Reinlichfeit 
nennen fie Schweinerei, von Advocatie Zungendreſcherei, 


- 


*) Sohn Barclay (1562—1621), von Geburt ein Schotte. 
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von Malerkunſt Weißbinderei. Ein Menſch, der nur eine 
geringe Courage beſitzt, heißt gleich eine alte Hure, ein 
kleines Werkchen ein Wiſch u. ſ. w. Ja in unſern Zeiten 
machen wir es nicht beſſer, ein kleiner Journaliſt wird 
gleich ein Ziegra, ein kleiner Grad von Süßigkeit Jaco- 
bismus genannt. Alſo wenn ein Armer ſeinem angebor— 
nen Trieb zu Reiſen zu Fuß eine Genüge thun will, ſo 
heißt er ein Landſtreicher. Aber iſt dieſes philoſophiſch und 
chriſtlich gedacht und geſprochen? Alle honnete deutſche 
Geſellſchaften ſollten alle ihre Macht, und wenn es nicht 
anders ſein könnte, wenigſtens ihre Ohnmacht anwenden, 
einem ſolchen Uebel zu ſteuern, und entweder das Wort 
von dem Begriff durch Gelindigkeit ſcheiden, oder, wenn 
die Scheidung nicht angehen ſollte, den ganzen Plunder 
mit einemmal wegwerfen. Denn wenn dieſes noch zwei— 
hundert Jahre ſo fortgeht, ſo weiß ich nicht, was wir mit— 
telmäßigen Köpfe endlich anfangen wollen. Die güldene 
Mittelſtraße und alle, die darauf wandeln, werden mit 
ſolchen Wörtern belegt werden, daß man ſich lieber auf 
dem Wege zum Galgen als auf demſelben wird antreffen 
laſſen. Wie können wir dod) fiirwahr nicht immer mit 
fechjen fahren oder mit vieren im Meßcatalogus ftehen. 
Die Manns- und Weibsſtühle im Tempel der Ewigkeit 
find heutzutage alle befest, wa8 will man denn anfangen? 
Man mug fic) nach der Dede fireden. Und am Ende, 
was hat denn ein Landfireider Befouderes, iff denn unfer 
au Hauſe Siken verdienſtlicher? Sa die Seele des foge- 
nannten Landſtreichers hat gemeiniglid ein gewiffes allge- 
meiues, in alles paffendes Weſen, das der beinahe thic- 
riſchen, eingeſchänkten Seele des Gentes weit vorjzuzichen 
ift. Den erftern foun man überall nugen, hier zum Aus— 
fiillen, dort zum Zuſchmieren, und iiberhaupt da, wo nidts 
Anderes dient; hingegen bas Lewtere, wenn es nicht gerabe 
Dahin kommt, wo es Edftein oder Schlußſtein werden fann, 
das ift mit Quadratwurzeln und Reihen ſpielen, vow 
15* 
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Planeten fabeln, unter halbverfaulten Muskeln kramen, 
oder Geſetze geben faun, iſt et fo ſperrigtes, unbrauch— 
bares, drgerlides Ding, als ein Kachelofen im Gomme. 
Sh fann nicht läugnen, daß ich faft wünſchte, es möchte 
einmal ein Landſtreicher, der ein großer Mann wäre und 
die Gabe hätte, aufſtehen, und auf unſer zu Hauſe Sitzen 
einen ähnlichen Accent legen, wie würden wir da ſchwär— 
men, und eben dadurch unſern Vätern, den alten Deutſchen, 
ähnlicher werden, bei denen ſolche Stadthöker, wie ihr und 
eures Gelichters, eben ſo unehrlich geweſen wären, als ihr 
die Landſtreicher jetzt gehalten wiſſen wollt. Was ich oben 
von der Gemeinnützigkeit der Landſtreicher geſagt habe, will 
ich noch mit dem Zeugniſſe zweier der größten Kenner des 
menſchlichen Herzens in dieſem Jahrhundert, ich meine des 
Grafen von Zinzendorf*) und ves General Fiſchers, 
belegen. Der legtere hat nämlich verficdert, daß die ta- 
pferfter Leute im ſeinem Corps jederzeit die jogenannten 
Landftreider, Vagabunden und Verwieſenen gewefen wiren, 
und der erftere foll ebenfallS gefunden haben, dag Nie— 
mand der Fahne des Lammes treuer folge, al8 eben dieſe 
Leute, zumal wenn fie yu gefesten Sabren gefommen find, 
und fid) unter derſelben einmal recht eingedient haben. 
Wem ift ferner unbekannt, da bas weife England feinen 
Colonien täglich ſolche Leute zuſchickt, um jene immer mehr 
und mehr in den Flor yu bringen. Alfo ſeht ihr, drei 
Cardinal-Tugenden: CXapferfeit, Religion und Induſtrie, 
finden fi, nach dein Zeugniffe der größten Mäuner und 
der weijeften Nation, in dem Corpore ber Vagabunden, 
und thr wollt fie verdammen, ibr, die ihr vielleicht — 
febt 3u folden Eröffnungen bringt ihr mich — die ihr 
vielleicht keine von allen dreien beſitzt? Euch zu Liebe 
breite ich mich über dieſen Artikel nicht weiter aus, ſondern 


*) Nikolaus Ludwig Graf v. Zinzendorf (1700—60), Begrilns 
ber ber Gerrnhuter Brildergemeinde, 
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laffe end) mit Fleiß dieſen Dorn in eurem Gewwiffen und 
gebe weiter. 

Gr hat aber geftohlen, fagt ir. Nun, geftohlen, gut 
— was ift bern? Seid ihr etwa gar nod) Stoifer und 
läugnet die Grade der Mtoralitit? Bch weiß es fo gut 
al8 ihr, daß eS Diebftable gibt, auf denen der Strang ftebt, 
und die ihnen verdienen; aber ich weiß auc, da es Dieb— 
ſtähle gibt, wobei man der ehrlichſte Mann von der Welt 
fein kann. Denft nur felbft nach, was heißt ftehlen? 
Wenn id) nicht fehr irre, fo heißt e8 fo viel, als ſeinem 
Nächſten das Seine wider jeinen Willen, ohne Gewalt 
entwenden. Ohne Geivalt, merft e8 wohl, da fibt der 
Knoten, der euch Blöde fo bediiftert hat. Aber macht das 
unehrlich? MNichts weniger, Denn fagt mir cinmal, wie 
könnten fo viele honnete Leute bei Hofe und in der Stadt, 
die ben reichen Kaufleuten ihren Ueberflug abnehmen, borgen 
und nidt bezahlen, fo viele ehrlice Vormiinder, die ihren 
Pupillen das Ihrige entwenden, wie könnten das ehrliche 
Leute fein? Es wird fic) Niemand unterftehen, auch fich 
nur im Diindefter merfen zu laffen, daß er e8 nicht glaubte, 
und man thut wohl, Warum fdhimpft man denn bei die— 
fem armen Zenfel von einem Suden von Morgen bis in 
die Nacht, und dort regt fic) Niemand? Deswegen, weil 
diefe Perfonen nicht allein Velejenheit genug beſitzen, allen- 
falls einen Beweis yu führen, fondern aud) Macht, einer 
folden miigigen Verleumbung mit Nachdruck zu begeguen. 
Sh, der id) Gott Lob auch einen Beweis zu fiihren ge- 
lernt habe, trete alſo hiermit dffentlich fiir den Suden anf, 
und erkläre: Wer da fagt, daß ber Jude ei Schelm fei, 
weil er geftoblen habe, der ift ein Liigner. Warum haben 
die Leute ihre Cffecten nicht beffer in Acht genommen? 
Hitte der Sube gefehlt, das ich aber nicht zugebe, fo hat 
ex weiter nichts al8 cine Pflicht gegen feinen Nächſten ver- 
abjiumt, bas ift Wes; aber der Andere, der nicht beftan- 
dig auf feiner Hut ift, verabſäumt cine weit beiligere Pflicht, 
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die Pflicht gegen ſich ſelbſt, von welcher heutzutage die 
Welt und unſere beſten Syſteme der Moral ſo gerade ab— 
hängen, daß es ausgemacht iſt: ſollten dieſe Pflichten nicht 
mehr beobachtet werden, ſo ginge nicht allein alles in der 
Welt zu Grunde, ſondern alle unſere braven Philoſophen 
hätten auch Unrecht. Ich für meine Perſon hielte es alſo 
gar nicht für ungereimt, wenn man ein Geſetz gäbe, ver⸗ 
möge deſſen der Dieb zwar eine Strafe geben, z. E. ſechzig 
Procent des Geſtohlenen in die Schatzkammer, aber der 
Beſtohlene, ohne weiteren Prozeß, aufgeknüpft werden 
müßte. Ich habe auch bereits vernommen, daß das Licht 
dieſes Geſetzes ſchon in einigen Provinzen unſers deutſchen 
Vaterlandes dämmern ſoll, wo nämlich der Staubbeſen 
und Verluſt des Vermögens demjenigen drohen, von dem 
es ſtadtkundig wird, daß er vom einem befaunten ange— 
ſehenen Manne tft beſtohlen worden, und man hat Hoff— 
uung, dieſes Gefey aud auf die Spigbuben vom Sauern- 
ftande ausgedebnt au ſehen. 

Nod uniiberlegter räſonniren diejenigen, welche ba fas 
gen: es könne deswegen mit Dem Suden nidt fo ganz ridtig 
fein, weil er etliche Mal im Stockhauſe geſeſſen. Mun 
wahrlich, wenn diefes Argument nicht vom Zaune gebroden 
ift, fo verftehe ih c8 nicht. Meint ihr denn, jeder, der im 
Stodhaufe fafe, wire ein Mörder, ein Comsddiant, ein 
Gotteslafterer, cin Poffenreifer oder ein Strafenrauber? 
© glaubt nur ficerlid), das find zuweilen die ehrlichſten 
Leute, deren e8 innerhalb des Stockhauſes eben eine folde 
Menge gibt, al Spikbuben auferhalb. Die Geſchichte 
des Urfprungs der Stockhäuſer betrajtiget dieſes ſelbſt, wie 
id einmal in dem höchſt raren Werfe: Bom Urfprung 
der Lybes- und Leben Sftrofen und deren ttdigen 
Gebruf und Mod, fo auf der göttingiſchen Bibliothek 
befinbdlich, gelefen babe. Die Stelle ift naiv und wegen des 
eigenen Dialect merfwiirdig, daher ich fie bier ganz ein- 
ride. Es heißt nämlich dafelbft, Seite 17; 
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„In de olle Liden, do weren alle de Gewiffen der Lite 
(Leute) veel genuer examinecret und de Schelmen und de 
Galgenſchwengels veel ſcharper ftroft; man ded nit onfecn 
de Perſohn, ob he was en gemeen Kerl or ob be was en 
förnehmb Rerl, dat was alle fife veel. Do wurden ups 
left de Karzers fo full, dat en Rechtsman den Vorfdlag 
ded, ob e8 nit better was, de ebriifen Lüe von de Galgen— 
ſchwengels aftofundern a8 be Galgenfdwengel8 von de 
ebriifen Lüe, fint der Galgenfdwengels veel mehr weren 
alg der ehrliken Lite. Defe Vorſchlag ded Byfall finden 
und man bed hoie (hohe) Muren med hoie Thören up— 
fohren umb de Städt und alle Stadt wurden Karzers for 
de Galgenſchwengels. Wenn be Brediger or de Rechtslüe 
(Deni De weren de onlige [eiuzige] ehrlifen Lite in en Stadt) 
faen (ſahen) dat en Man hed en Veaffung (vermuthlid 
fommt das englifde byass Hang, Neigung daber) to en 
ehrlik Rerl, fo fette fe bem ut den Dore, und Tet hem fry. 
Dodurch feynd nad und nach Dörpers entftanden und ere 
buet worden, wo de ehrliken Lite wohnten, de den Galgen- 
ſchwengels in de Stadt ups left nit Cten und Drinfer 
to toföhren vermögten, do ded en heel funning (recht 
durchtriebener) Rechts Man, ber felber en von den Gale 
genfdwengelS ma weft fyn, en ander Vorſchlag, dat wyl 
der ehrliken Lite veel to wenig were, de ander to under— 
Hollen, fo mite (müßte oder mögte) man e8 med de Gale 
genſchwengeley nit fo gnu nehmen, damit der ebrlifen Lite 
mehr worden, und e8 ward rejolveert, bat feen Rerl for 
en Galgenfdwengel paffeeren fulbe, wenn be nit en arm 
Diivel were, or nit funning (ſchlau) nugh fyne Muſeryen 
to bergen, und diff wird tritlig gehollen bi8 up den hü— 
tigen Dag. Do fand fic) e8 denn ſann (bald) dat en enjelt 
Thorm grot nugh wer fer de Conventions-Schelme, de 
armen DiivelS ꝛc.“ Go weit unfer Autor, woraus fatt. 
jam erhellet, Daf e8 blos von cinem Bufall herrührt, daß 
dieſe Unglücklichen eingeſperrt werden. Würde einmal (und 
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man fann nidt wiffer, ob fich diejes nicht einmal nod 
ereignen wird) ihre Anzahl größer als der Unfrigen, fo — 
miiften wir in die Gefingniffe, wovor un8 aber dod der 
Himmel bewahren wolle. 

Aber nun gefest auch, der Bude habe fich fo aufgefiibrt, 
daß man ibn wirflid fiir einen Schelmen erfennen, und 
al$ einen ſolchen hatte einfperren miiffen, glaubt ifr Denn, — 
daß ev obne fo etwas zu uns iibergetreten wire. Bee — 
denft nur, wie fann ein armer Gude, der mit Kopf und 
Handen den ganjen Tag zu arbeiten hat, um nur Nah— 
rung fiir heute 3u finden, wie fann fid) der hinſetzen, feine 
Religion und die unfrige priijen, und Argumente abwägen? 
Er könnte zehumal verhungern, ehe er eine einzige unfrer 
Vertheidiguugen oder Beweiſe der Wahrheit der hriftliden 
Religion durchftudirt hatte und yu einem Entſchluß kom— 
men könnte. Allein die dunkeln Bellen eines Stockhauſes, 
wo Tod, Jammer und Verwefung uns aus jedem Winkel 
anfletidhen; wo die Sorgen der Nahrung uns nidt qualen; 
wo beftindiges Waffer und Brod zwiſchen Geift und Fleijh 
Friede machen, und ber Wage des Urtheils die erwünſchte 
Ridtigheit geben, da ift ber Ort, die Religion mit Muße 
zu priifen; ba fonnte der Sude Griinde gegen Griinde, 
Syftem gegen Syftem abwägen, da founte er unterjucen, 
welches am beften gerändet fet, die Aeßchen zählen, um 
welche jenes zu leicht und dieſes yu ſchwer war; im Stock— 
hauſe fonnte er dieſes thun, nidt in ſeiner Hiitte, micht 
auf der Lanbdfirafe, nidt in Der Synagoge und nidt auf 
der Wechſelbank. Sa e8 ift mir, indem ich dieſes ſchreibe, 
al8 wenn mir innerlidh etwas fagte: Der Gude hat mit 
Fleiß geftohlen und ſich greifen laffen, um Muße gu bee - 
fommen, das Werf anjufangen. Widerſprechendes Hat e8 
nidts in fic. O, der Durft nad dex wabhren Lehre ift 
bei mandem ſehr brennend, und bie Art und Weiſe, 8 
mit deſſen Löſchung anjufangen, ift bet einem Menſchen 
nicht wie bet dem andern. Beherzigt einmal diejes, be— 
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trachtet einmal den Juden in dieſem Licht und ſagt, ob ihr, 
um des Evangelii willen, das wagen würdet, was er ge— 
wagt hat? Wie man eine Hand umwendet, ſo hätte er 
können aufgeknüpft werden. Bedenkt, aufgeknüpft, und 
nicht der Religion wegen, ſondern als Spitzbube, als 
Schelm aufgeknüpft, ohne daß nur eine Zunge oder eine 
Feder je geſagt hätte: da hängt der Märtyrer. 
Wenn ich dieſes alles zuſammen nehme, ſo werde ich 
immer mehr und mehr in einen Gedanken beſtärkt, auf 
den ich einmal bei Durchleſung des vortrefflichen Büchleins 
des Herrn Beccaria, von Verbrechen und Strafen,*) 
gekommen bin, ein Gedanke, der dieſem Kopf von weit 
geringerer Polhöhe, als der meinige, (ich meine eben dieſen 
ſcharfſinnigen Italiener) entwiſcht iſt. Daß nämlich Spitz- 
buben, Räuber und Beutelſchneider, oder die nachherigen 
Karregefangenen, Galeerenſklaven und Arreſtanten bei 
weitem Die niedrigen, verwerfliden Glieder der Gejellfdaft 
nicht find, die man aus ihnen zu machen iiberall fic) bee 
fleifiget. Sie find zwar nidt das Salz der Gefellfdaft, 
fo nothwendig find fie freilich nicht, aber unter dem Pjeffer, 
dünkt mid), kann man ihnen einen Blak nicht wohl ver— 
fagen. Denn man beliebe nur 3u bedeufen, wenn es feine 
Menſchen mehr gabe, die ihr Genie antriebe fich der Karre 
oder der Galeere zu widmen, fo miigten wir fogenannten 
ehrlichen Leute am Ende fürs Geld felbft hinein. Ich lebe 
aud in Wahrheit der Hoffnung, daß, fo wie wir die 
Baftarde und bie Schafer jest unter die ehrlichen Leute 
rechnen, die unfere Vorfahren nicht dafür erkennen wollten, 
wir mit der Beit auch dem bebdrangten Orden der Spits 
buben eine ähnliche Gerechtigfeit werden angedeihen Laffer. 


*) Beccaria (1735—94), ein um die Verbefferung der Criminal 
juſtiz und Abſchaffung ber Folter hodverdienter Italiener. Sein 
Hauptwerk ,,dei delitti et delle pene“ ift in alle europäiſche Spraden 
überſetzt worden. 
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Sa fle find fdon fo gut als geficert, wenn fic die mit 
Recht beliebte mitleidige Empfindfamfeit unter Richtern 
und Abdvocaten immer weiter auSbreitet, die fiir jeden 
Vettler ein Dreigroſchenſtück, und fiir jeden Cingeferferten 
eine Thräne hat. O, Freunde, ich ſehe ſchon mit Entzücken 
bie Morgenrithe einer empfindjamen peinliden Halsgeridts- 
ordnung iiber dem Horizont von 1800 heraufdämmern, 
da Niemand mehr im Gefingniffe lebendig modern, oder 
fein Unſchuldiger mehr ben Raben zu Theil werden wird. 
Freilid) werden alsdann unfere Gaffen und unfere Lands 
ſtraßen nicht mehr, ich möchte faft fagen fo ſchrecklich ſicher 
fein al8 jest, allein wie Noth um das? Wir ſchaffen 
unfere, ohnehin unbraudbaren Taſchenuhren nur ab, und 
tragen an deren Stelle cin Paar weit nitglidere Taſchen— 
buffer, die bei Hunbdert andern Fleinen Vorfällen nod yu 
gebrauchen find. 

Dieſes könnte fiir mid) und den Juden ſchon hinläng— 
lich ſein hier aufzuhören, wenn es mir blos um den Ruhm 
eines guten Logiei oder Advocaten zu thun wäre; aber 
höhere Pflichten fordern von mir, weiter zu gehen, und zu 
zeigen, wie viel natürliche Bosheit, modiſcher Leichtſiun, 
ja ſogar, wenn ich es recht genau nehme, Gottesläſterung 
in euren ſchändlichen Aeußerungen verborgen liegt. Vor 
allen Dingen ſagt mir einmal, glaubt ihr, daß ein Jude, 
als Jude ſelig werden könne, oder nicht? Doch ich will nicht 
hoffen, daß ihr glauben werdet, daß wir dereinſt im Para— 
dieſe wieder mit Juden umgehen ſollen. Ihr gebt alſo zu, 
daß jeder Jude, der als Jude ſtirbt, im hölliſchen Feuer mit 
dem Teufel und ſeinen Engeln ewig glühen muß, und ſo 
weit, Freunde, denkt ihr anſtändig und billig. Allein nun 
frage ich euch: kann wol ein Jude, der nun einmal ein 
Opfer der ewigen Flamme werden ſoll, und zu deſſen Ver— 
dammung Gott ſeine weiſen Urſachen gehabt haben muß, 
ſeine Sache dadurch ſchlimmer machen, daß er hingeht und 
ein Paar Gänſe ſtiehlt, wofür er eingeſteckt wird. Merkt 
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iby wol, wo ich hinaus will? Gott Hatt fie verftofen, 
und wir dulden fie dennoch, bi8 fie un3 erft ein Paar 
Grojden ftehlen, alSdann verftofen wir fie aud. Ci wer 
find wir denn? wir Wiirmer, wir Staub? daß wir Gee 
ſchöpfe, die vom höchſten Richter verworfen find, gleichſam 
noch auf die Probe annehmen, um zu ſehen, ob fic) auch 
jener Richter nicht vielleicht geirrt habe. Ich will es euch 
ſelbſt überlaſſen, die ſchrecklichen Conſequenzen hieraus zu 
ziehen und nur noch im Vorbeigehen die kleine Anmerkung 
machen: daß ich es gar nicht tadle, wenn ihr dieſe Ver— 
worfenen verfolgt, fa ich glaube, ihr könnt den Himmel 
verdienen, wenn ihr — — O! Er dort oben weiß es, daß 
meine Abſichten gerecht ſind — mit der Schärfe des 
Schwerts — doch ihr verſteht mich, lieben Brüder! — ich 
tadelte euch nur deswegen, daß ihr den Geiſt der erlaubten 
Verfolgung erſt durch ein nichtswürdiges, weltliches Ver— 
gehen habt in euch erwecken laſſen. Nun rechnet einmal 
zuſammen und zieht eine Summe, was heißt dann nun 
euer ganzes elendes Geſchwätz: wir wundern uns, daß 
man einen Betrüger und Spitzbuben zur Taufe 
läßt? Heißt es nur eine Sylbe mehr, als: wir wun— 
dern uns, daß man einen Juden zur Taufe läßt, 
oder daß man einen Febricitanten zum Arzt 
weiſet. Seht, ſo ſchal, elend, neidiſch und gottesver— 
geſſen ſind eure Reden, daß man es mir nicht verdenken 
könnte, wenn ich einmal die Ruthe gegen euch gebrauchte; 
aber ich will mich dieſes Mal damit begnügen, ſie euch 
über den verſtockten Köpfen geſchüttelt zu haben, und 
weiter gehen. 

Was ſagt ihr denn von dem andern Juden, der in 
G.... ſelbſt getauft worden iſt? Iſt ber etwa aud 
ein Betrüger? Wie? Nein! Selbſt unter euren fertigen 
Läſterzungen zählt man kaum zwei oder drei, die ihm etwas 
anzuhängen getrachtet haben. Ja ihr wißt ſo wenig von 
ibm, daß iby nicht einmal ſagen könnt, wo ex ber iſt; ein 
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Gli fiir den armen Mann, fonft wiirden gleich zwanzig 
auffteben und fprechen: id habe einen Brief befome 
men, worin ftebt; ober id habe einen Durchreiſen— 
den geſprochen, der hat mir gefagt: er fei ein un- 
rubiger, fic) verftellender Landftreidher; wir follten uns 
durch feine Demuth nidt blenden laffen, mafen das ja 
befanntlid bie Tugend aller Schelme fei; dort wiirde ein — 
Anderer fchreien: recht, das ift er, ich habe ibn in einer 
Zeitung beſchrieben gelefen, er ift aus einem Gefangnif 
entiprungen. Wher fo fann man mit Recht von ihm fagen, 
was ein fonft gottesvergeſſener Aweideutigfeitenreifer febr 
ſchön von einem Unſchuldigen fagt: Die fdharffid tigfte 
Verleumdung fann nidt das Eleinfte Häkchen an 
ibm entdeden, um and nur den geringften Ver— 
Dadt Daran zu hängen. Denn ic will um aller Welt 
willen nicht offen, daß ihr ifm als ein Bergehen ane 
rechnet, daß er neulich, al8 er einen feiner ehemaligen 
GlaubenSgenoffen befudte, etwas mitgenommen Jat. 
Mitgenommen, fpredjen die Leute, das ift die wabhre 
Sprache der friehenden, angftliden, raunenden Verleum— 
bung, die, wenn fie fonft nicht8, fic) im Fall der Noth zu 
becfen, finden fann, fich tm Worte felbft nocd einen Sdhlupf- 
winfel baut. Warum fagt ihr nicht gleich gerade heraus, 
geftohlen? Aber ich habe Materie geung, ich will dieſes 
ungebraudt liegen laſſen und Lieber gleich fragen, um fur; 
yon der Gace zu fommen; wem hat er e8 geftohlen? 
Ginem Juden oder einem Chrifter? Einem Suden, fagt 
ihr. Ufo gut. Beigt aber diejes nicht eine edelmiithige 
Beratung feiner ebemaligen Glaubensgenoffen an? und 
baf eine wahre Stunesinderung bet ihm vorgegangen ift? 
Wer nicht rect bis auf den Boden bekehrt ift, wird immer 
Heimlich feinem alten Glauben anhangen und heimlich jeine 
ehemaligen Briider lieben. Aber wie ebel ift diefes nicht! 
Nicht einmal fo viel würdigt ev fie, Daf er feinen Fingern 
Einhalt thut, welches wir alte Chrifien dod nod felbft 


Lidtenberg, ausgewählte Schriften, 237 


gegen Die Unglinubigen thun. Sollte man die That and 
night billigen, fo ift dod nicht gu läugnen, daß der An— 
laf dazu etwas verrath, was man mit den Herrnhutern 
ein gefalbteS Weſen nennen möchte. Alles Uebrige, 
was man bon ihm wei, gereicht ihm zur höchſten Chre, 
Dak er das Hebräiſche tief ftudirt hat; daß er fic) anf die 
| Sterne verfteht und im Stande iff, ein ehrlides Stück 
Brod mit Wahrfagen ans den Handen zu verdienen und 
Dergleichen. Mir ift zwar nicht unbefannt, was die heu— 
tigen ſuperklugen und namentlich die Profefforen zu G.... 
gegen fein Hebraijd einwenden: er verftinde fein Arabiſch. 
Gut, er verfieht auch keines, aber dafür ift er ein gebor— 
ner Gude, und bas find wir nidt. Im Englifden läßt 
fish vieles durch das Plattdeutſche erklären, lernen des— 
wegen die Engländer Plattdeutſch? Keinesweges. Und 
am Ende ſagt mir, weſſen Sprache iſt das Hebräiſche? 
Des Volkes Gottes. Gut. Weſſen Sprache iſt das Ara— 
biſche? Des Volkes des Teufels. Richtig. Aber nun 
ſagt mir ferner um Himmels willen, muß man, um die 
Sprache des Volkes Gottes zu erlernen, beim Volk des 
Teufels in die Schule gehen? Ich weiß wohl, daß wir 
es thun, aber wenn der Teufel hierunter keine Ränke hat 
(ſagt nur ich hätte es geſagt), ſo iſt er der Teufel nicht 
mehr. Er ſucht unſere beſten Leute alle an dieſe Grenze 
zu locken, und auf der andern Seite, wo alles offen iſt, 
auf der Fleiſch- und Blutſeite, fällt er ein, und fouragirt 
uns alles weg. Ich will zwar damit nicht in Abrede ſein, 
daß man dem Teufel manches herrliche Schlüpfloch mit 
einer arabiſchen Ethymologie mag verkleiſtert haben; aber 
daß es ſo gar nöthig ſei, kann ich mir deswegen nicht 
vorſtellen, weil einige Hauptmänner unſerer Kirche nicht 
einmal das Hebräiſche verſtanden haben. O ich erinnere 
mich noch immer mit Vergnügen an meinen ſeligen Herrn 
Taufpathen, den Herrn Doctor und Conſiſtorial-Rath 
W Sie waren der anſehnlichſte, liebreichſte Mann, 
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hatten eine rechte Segensmiene, eine rechte Gnade im 
Predigen, und verſtunden, wie Sie ſich zuweilen, wenn Sie 
aufgeräumt waren, merken ließen, kein Wörtchen Hebräiſch. 
Ja, ich darf kühn behaupten, hat jemals ein Mann die 
Kanzel und den Beichtſtuhl mit Anſtand gefüllt, ſo waren 
Sie es. 

Wieder auf die Gelehrten zu kommen, wer unparteiiſch 
ſein will, der muß bekennen, daß ſich in unſere Bibeler— 
klärungen ein gewiſſer ſchädlicher Luxus eingeſchlichen hat, 
fo daß man wünſchen möchte, Michaelis,*) Kennicott**) und 
Schultens***) Hatten die Küſten von Arabien nie befahren. 
Sie haben uns allerlei Leckerbißlein von dorther zugeführt, 
ohne die ſich ſogar die Weibsſtühle im den Kirchen jetzt 
nicht mehr wollen abſpeiſen laſſen. Wie viel bequemer 
und geſünder wäre es, wenn ſie uns in unſerer Einfalt, 
bei unſerm Roggenkaffee und Gerſtenbier, ich meine bei 
Luthers Ueberſetzung gelaſſen batten, fo fsunte man fein 
GedadhtniZ auf andere Dinge verwenden, womit dem Men— 
{den mebr gebdient wird; die Brediger könnten ihr Geld, 


*) Midaelis (1717—91), war Profeffor der Dheologie in Git- 
tingen und bedeutender Orientalift. Sein Gauptwert ift: ,Cinleitung 
in bie géttliden Schriften des Alterthums.“ 

**) KRennicott (1713—83), Profeffor ber Theologie gu Oxford, 
gab eine hebräiſche Bibel mit verfdiedenen Lesarten heraus, gu wel⸗ 
dem Swede er 253 Handfdriften und 12 andere Wusgaben der Bibel 
vergliden hatte. 

***) Schultens (Ulbredt, Johann Safob und Heinrid Albrecht). 
Drei Hollindifhe HOrientaliften von grofem Verdienſt. Wlbredt 
Sdultens (1686—1750), war Profeffor gu Leyden und Franecer 
und madte fic) durch Erläuterungen der hebraifden und anderer femi- . 
tijden Spraden verdient; Johann Jakob Schultens, defjen Sohn 
(1716—98), war Profeffor gu Herborn und gab verfdiedene Wbhand- 
lungen ilber biblijde Wlterthiimer Heraus; und Heinrich Wlbredt 
Schultens, ber Cnkel (1749—93), war Profeffor zu Amſterdam; er 
veranftaltete eine Ausgabe von SamadSjari’s golbenen Halsbändern 
und machte dieſes Werf dadurd den Orientaliften erft zugänglich. 
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das jetzt für arabiſche Lexica, Reiſebeſchreibungen und neue 
Bibelüberſetzungen weggehet, in der Haushaltung gebrauchen, 
ihre Beſoldungen würden hinreichen und ſie hätten nicht 
nöthig, den ganzen Tag die Arbeitsleute zu hüten oder auf 
der Zehntwache zu ſtehen. 

Dem ſei aber wie ihm wolle, ſo muß man keinem 
ehrlichen Menſchen vorwerfen, er verſtehe etwas gar nicht, 
wenn er es nicht ſo verſteht, wie andere Leute, von denen 
man weiß, daß ſie es verſtehen. Denn zwiſchen dem, ein 
Ding verſtehen und ein Ding nicht verſtehen, gibt es viele 
Claſſen, in denen ſich neun zehntel des menſchlichen Ge— 
ſchlechts ganz commode aufhalten. Man könnte, wenn es 
nöthig wäre, aus allen Ständen viele Beiſpiele von Leuten 
auführen, die ihr Amt mit Anſtand geführt und doch 
nicht verſtanden haben, was dazu nöthig iſt; alſo kann es 
einem keine Schande machen, etwas nicht zu verſtehen, das 
man ſich zu verſtehen ausgibt, und iſt Bosheit, Jemandem 
ein ſolches menſchliches Gebrechen vorzurücken. 

Aber, höre ich euch ſprechen, find die Aſtrologie 
und Chiromantie nidt herrliche und einem Chri— 
ften höchſt anftindige Wiffenfdaften? O ibr 
Schälke, id) fehe es wohl, da ihr dieſes nur aus Spott 
fagt, aber höchſt alberner Spott ift e8. Warum einem 
Chriften unanftandig? Glaubt ihr etwa nod, der Tenjel 
miſche fic) drein? ihr Cinfaltigen. Der Teufel weiß e3 fo 
gut als ifr, Daf mam mit dergleichen Wiſſenſchaften nicht 
mehr weit fommt, e8 miifte Denn unter den Blöden fein. 
Nein, wenn er Menſchen verjithren will, fo weiß er ed 
beffer anjzufangen, er bringt fie zu Mord, Hurerei, zwei— 
Deutigen Einfällen, Strafenraub, verliebte Comödien, Trauer— 
ſpielſchreiberei, Mtordbrenneret oder Verleumdung getaufter 
Suden; das thut der Teufel, er macht einen RKafebier *) 
oder Shakſpere**) aus euch, (aft euch euren Nächſten um 


*) Cin deutſcher Straßenräuber. 
**) Cin engliſcher Tragödienſchreiber. Anmerk. Lichtenbergs. 
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das Seine bringen, oder gar lachen machen, wenn er beten 
könnte, da geht er ſicherer. Mit Stern- und Händegucken 
hat Fleiſch und Blut nichts zu ſchaffen, und ihr könnt 
mir glauben, wo der Teufel nicht eines von dieſen beiden 
wenigſtens zur Decke nehmen kann, da bleibt er gewißlich 
weg. Nein, wenn ihr denn doch etwas ſagen wollt, ſo ſagt 
lieber, es verräth eine Schwachheit des Verſtandes bei dem 
Juden, und da will ich gerne ſchweigen, nicht als wenn 
ich euch recht gäbe: gar nicht; ſondern weil mich dieſes 
nichts angeht. Hier will ich nur beweiſen, daß er ein 
guter Bekehrter ſei, und bei Bekehrungen haben wir ja 
mit dem Verſtande nichts zu thun. Ein Lahmer am Ver— 
ſtande kann ſo gut ſelig werden, als ein Lahmer am Leibe. 
Ja man hat durch vielfältige Erfahrung befunden, daß 
ein etwas ſtumpfer Verſtand, oder die Art Leute, von 
denen man zu ſagen pflegt, ſie hätten das Pulver nicht 
erfunden, zur Bekehrung und geiſtlichen Behandlung die 
fähigſten ſind. Der Wurm des Zweifels nagt ſie nicht 
und der Geiſt des Widerſpruchs plagt ſie nicht 

Uebrigens wer hat euch denn geſagt, daß die Chiromantie 
eine ſo gar nichtswürdige Kunſt ſei? Daß man aus dem 
Geſichte wahrſagen könne, iſt ausgemacht, und ihr ſelbſt 
habt Manches, was ihr von dieſen Neubekehrten ſagt, aus 
ihren Geſichtern geſchloſſen. Ich war ſelbſt einmal in einer 
Geſellſchaft, wo einer ſagte: Sieht der hieſige Jude nicht 
aus wie Oliver Cromwell und nickte mit prophezeiendem 
Stillſchweigen; wie Richard Cromwell, ſagte ein Zweiter, 
und lächelte ſicher; wie Sancho Panſa, ſagte ein Dritter, 
und lachte ganz laut. Geht aber dieſes bei dem Kopfe an, 
jo geht es auch bet dem Händen an*), da bet ganz an— 


*) Der Aufſchub, ben der Abdruck gegenmartiger Bertheidigung 
erlitten, fest mid nunmegr in ben Stand, dem Lefer fagen gu fonnen, 
daß id) meine, vor zwei Sabren im ert geduferte Muthmafungen 
und Gedanfen, durch den Beifall eines jungen Gelehrten vom erjten 
Rang, id) meine bes Herrn Diaconi Lavaters, beſtätigt ſehe. 
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bern Leuten, als wir find, die Hande RKopfsdienfte thun 
miiffen. Daber Vieft man baufig von Gefpenftern, die ihre 
Köpfe im den Handen, aber nie von welchen, die ihre 
Hände im Maule herumgetragen batten. Unjere Vorfahren, 
die wahrſcheinlicher Weife dieje Hiftorien aus weiſen Ab— 
fidbten erjunden baben, um in bdiefen vehiculis fdon in 
ber zarten Kindheit Durd die Ammen den Kindern allge- 
meine Wahrheiten beizubringen, haben vermuthlich damit 
fagen wollen, was Andere ander$ bewiejen haben: ohne 
Hande fet nidts anjzufangen, aber der Kopf fei uur eine 
Art von Hut, den man zwar zuweilen trage, der aber bet 
ben eigentliden Galabegebenheiten unſers Lebens abge- 
nommen werden müſſe. Daher auch die giitige Natur Dem 
Menſchen zwei Hande, aber nur einen Kopf gegeber hat. 
Eben fo viel und weit mehr noch könnte ic fiir die gött— 
lice Uftrologie anfithren, wenn e8 nicht eine unerlaubte 
Verſchwendung ware, Beit und Papier in Vertheidigung 
des Berftandes eines Subjects gleichſam wegzuwerfen, die 
man beffer zur Bertheidigung des Herzens deffelben anes 
wenden fann. 


Es jagt nämlich derjelbe im dem zweiten Theile feiner vortreffliden 
Phyfiognomif, daß man aus den Händen den ganzen Mann erfernen 
fonne. Woblverftanden, er meint nidt blo’, daß man dadurd einen 
Grobſchmidt von einem Accoudeur, einen Matrofen von einem Lautes 
niften, oder einen Blaufärber und Outmader von einem Bäckerknecht 
unterjdeiden finne, fondern bag man feben könne, ob Semand ein 
Chriſt oder Antidrift, ein Genie ober Nons Genie, eine Qungfer oder 
Non-Jungfer, eit Spigbube oder ehrlider Kerl fei, dad ift, finden, ob 
einer mit Striden oder mit Flurionen rednet, ob die Gand, die id 
fühle, mir etwas in den Hut werfen oder aud der Fide ziehen will 2c. 
Es ift dbemnad jener Gebraud der fic) Schämenden, daf fie die Gand 
vor das Gefidt halten, höchſt ungereimt, denn bie Hände, und nidt 
bas Gefidt, find die Fenfter in der Bruſt. Es fommt mir diefer Gee 
braud) eben jo thiridjt vor, als wenn Semand, den man im Hemde 
liberrajdte, aus Scam fein Gefidt mit bem Bipfel defjelben zudecken 
wollte. Anmerk. Lidtenbergs, 
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Ich hoffe es nunmehr ſo weit gebracht zu haben, daß 
wol nicht leicht Jemand unter euch mehr aufſtehen und 
den abgenutzten alten Gemeinort aller Verleumder, womit 
ſie ihren Nächſten anzuſchwärzen pflegen, ich meine die 
höchſt zweideutigen und ſchwankenden Stichelreden von 
Stehlen, Betrügen, Landſtreichen u. ſ. w. gegen 
meine Freunde gebrauchen werde. Da alſo dieſer Schlupf⸗ 


winkel abgeſchnitten, ſo hoffe ich euch nun mit Hilfe der 


Philoſophie noch aus dem letzten heraus zu treiben. Ihr 
ſagt, es könne nicht geläugnet werden, daß nicht die Be— 
weisgründe, ſondern die Mettwürſte das Beſte bei der 
Sache gethan hätten. Einfältig. Als wenn Mettwürſte 
nicht auch Beweisgründe wären. Wenn ihr Logik gehört 
hättet, ſo würde ich gerade ſagen, ihr wäret Tröpfe, und 
euch ſofort in die Schule ſchicken; da ihr aber Leute ſeid, 
die nicht einmal wiſſen, wie Leib und Seele aufeinander 
wirken, ja die zum Theil das Wort Pſychologie nicht ein- 
mal buchſtabiren können, fo muß id) euch mur dieſe Kleinig- 
keiten erklären. 

Daß man Krankheiten der Seele, worunter bekanntlich 
der anſteckende Papismus und der bösartige Judaismus 
die fürcherlichſten ſind, und wodurch mehr Seelen an ei— 
nem Sonntage oder an einem Sonnabend hingerafft were 
ben, als an ben ſchrecklichen Abenden zu Drurylane*) in 
einer Comödie oder im einem Ballet; das man, fage id, 
folde Krankheiten nur durch moraliſche Mittel heilen könne, 
iſt ein Vorurtheil, welches unſere alten Seelenquackſalber 
pon einem ähnlichen der gemeinen Quackſalber und Markt— 
ſchreier hergenommen haben. Dieſe letztern haben nämlich 


lange geglaubt, Kraukheiten des Körpers ließen ſich nur 


*) Eine Gegend in London, wo ein Gebäude befindlich iſt, in 
welchem unter der Anführung eines berüchtigten Böſewichts, Namens 
Garrik, dem Teufel ſechs Mal die Woche göttliche Ehre erwieſen wird. 

Anmerk. Lichtenbergs. 


—— 


Lidtenberg, ausgewählte Sdriften, 243 


durch phyſiſche Mittel hetlen. Wie unfere guten Alten 
aber in diefem Bunfte fo lange haben im Finftern herum— 
tappen können, verftehe ic) nicht fo ganz recht. Denn laßt 
fie Snflurioniften, laßt fie Occafionaliften, laßt fie Har— 
moniften gewefen fein, ja Taft fie mein befannte3 Pulver 
Syftem gefaunt haber, welches zwiſchen das erfte und 
zweite der oben erwähnten fallt; fo batten fie allemal anf 
Dieje Entdeckung gerathen müſſen. Man hat aber freilid 
den Grund diefer und mancher andern Oscitanz unferer 
Väter in der befondern Einfalt und dem guten Herzen 
berfelben gu ſuchen, wovon ihnen der Himmel, zum aufer= 
ſten Nachtheil ihres Verftandes und Witzes, doppelte Pores 
tion 3ugemeffen hatte. Mit der Entdedung ift es unge- 
fähr fo zugegangen. Die Aerzte haben nämlich [don Lange 
bemerft, daß man, um gewiffe Kranfheiten zu heilen, die 
Arzneien auf die den Franken Gliedern gerade entgegenge- 
ſetzten Theile des Leibes applicirven miiffe. Wenn Semand 
3. B. ein Brauſen in den Obren verſpürte, fo ftedte man 
ihm die Fiife in laulichtes Megenwaffer; hatte der Schlag 
Semanden auf der rechten Seite gelähmt, fo öffneten fie 
eine Ader auf der linfen; hatte Semand die Krätze aus— 
wendig auf der Haut, fo ſchmierten fie den Patienten nicht 
auswendig, fonder inwenbdig; fa endlich die Seele Je— 
manden auf der Bunge, gut, fo legten fie Blajenpflafter 
auf die Waden. Ya, einige gingen fo weit, da fie glaub- 
ten, unbeifbare Krankheiten könnten ihren Sig nur in fol- 
chen Theilen des Leibes haben, die keine entgegengefesten 
Hatten, und da ber Tod diejenige Krankheit fei, die den 
Aerzten feit jeher am meiften zu ſchaffen gemacht, riihre 
einzig und allein dager, dag er alle Theile auf einmal 
fo angreife, ba gar feine entgegengeſetzten mehr iibrig 
blicben. DiefeS war auch die Beit, da man, wenn die 
Frau in Kindesusthen war, den Mann in einen Topf 
blafen ließ, oder daß fich der letztere gar im das Bette 
Iegte, wenn die erftere durch eine Miederfunft geſchwächt 
16* 
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worden war, Mun war nur nod ein Heiner Schritt yu 
thun, fo leidt, dag, fo bald er gethan war, Sedermann 
gleich ſah, daß er ifn aud hatte thun können. Der ibn 
aber gethan bat, ift vergeffen, fo wie es allen denjenigen 
braven Männern geht, die ihre CEntbedungen auf der 
geraden Heerftrafe, und nicht auf abſichtslos angeftellten 
Streifereien, und von ungefibr maden. Der Sehritt war 
folgender: Die Seele ift ein dem Körper gerade entgegen- 
gejebter Theil des Menſchen, wie alfo, wenn man alle 
Kranfheiten, namentlic die, deren Sit in der Fläche liegt, 
durch welche der Menſch in zwei gleiche und ähnliche Hälf— 
ten getheilt wird, durch eine auf die Seele applicirte Cur 
gu heilen ſuchte? Und umgekehrt, Krankheiten der Seele 
durch Mittel am Leibe, Seht, diefeS ift die ganze, fimple 
Theorie ber Heilart, von der ich jest etwas Mehres ge- 
denken werde. Cine recht herrlichen, griindlicden und 
Dabet fafliden Beweis von der Ricdtigkeit der Heilart felbft, 
bet Kranfheiten des Leibes ſowohl, als deren gehörigen 
Uebertragung auf die Krankheiten der Seele, gibt das Bei— 
ſpiel von den beiden zuſammengewachſenen Mädchen, wo— 
von man in zwei, ſonſt unter uns Geiſtlichen unbekannten 
Büchern, ic meine in den Transactionibus philosophicis 
und in Herrn Reimari,*) eines Weltliden, Sud: von 
her natiirliden Religion, Nachridht findet. Die Sprich— 
wirter, oder Die Philofophie Der Thoren, fpricht zwar den 
Gleichniffen die Stärke eines Beweiſes ab, omne simile 
claudicat, fagen fie, ferner similia illustrant non pro- 
bant, welches einer von un8, aber ein Scandalum eccle- 


siae, ber Prabendarius Sterne gu Yorl viv ey yeérvve 


*) Hermann Samuel Reimarus (1694—1768), bedeutender theoz 
logiſcher Schriftſteller, vorzüglich berühmt geworbden durch die „Wolfen⸗ 
büttler Fragmente“, welche Leſſing herausgab (1774) hochbedeutſam 
find aud die beiden Schriften „Die vornehmſten Wahrheiten der naz 
türlichen Religion” (1754) und „allgemeine Betrachtungen über die 
Triebe der Thiere“ (1760). 
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Tov mvoog nach feiner ſeurrilen Unart durch: Brillen- 
wifden ift nod fein Syllogismus, überſetzt. Aber 
was hat man fic) um folde Poffen zu befitmmern, man 
muß ifnen nicht einmal die Ehre anthun, fie wegzuräu— 
men, wenn fie iiber den Weg hinliegen, fondern gelaffen 
und frifd) zu marſchiren. Diefe Madden waren das voll= 
fommenfte Ebhenbild von Leib und Geele, das man jeit 
Der Schöpfung gefehen hat. Durch dieſe Erſcheinung hat 
gleichſam die Seele den Weltweifen, mach einer Blofade 
pon ein paar taufend Sabren, die Sebliiffel zu ihren Gee 
heimniffen prifentiren miiffen. Dieje Madden waren von - 
Sugend an zuſammengewachſen, wie Leib und Seele; Cine 
war munterer, geiftiger Natur und ftellte bie Seele, die An— 
Dere träg und ſchläfrig umd ftellte den Kirper vor. Sie hal- 
fen fic) wechſelweiſe, wie Leib und Geele, und lagen fich zu— 
weilen einander in den Haaren vie, mut. mut. Leib und 
Seele auch. Zuweilen wollte die Cine da hinaus, wenn die 
Andere dort hinaus wollte, da denn die Starkfte die Andere 
auf den Buel nahin und binging, wo fie hin wollte, fo 
wie wir an Leib und Geele ſehen. War Helena luftig, 
fligS mar e8 Judith (jo hießen fie) auch; hingegen lief 
Lenchen den Kopf hängen, fo hielt ihn Jüdchen auch nicht 
mehr. Dod batten beide auch eigene Kranfheiten, und ta 
hat man denn Folgendes bejunden. Wenn Jüdchen fid 
Den Magen überladen hatte, fo wurde Lenchen purgirt; 
hingegen ſchlug man Jüdchen eine Ader, wenn Lenchen 
liber Wallung klagte. Verfuhr man anders, fo wurde der 
Ginen nicht allein nicht geholien, fondern die Andere wurde 
aud) franf. Die Urfate davon liegt am Tage, denn da8 
Curen Kranfheiten find, kann man außer ben ſchönen Bee 
weiſen, Die Herr Unzer*) in feinem Arzt fiir diefen Gag 


*) Soh. Wug. Unger (1727-99), bedeutender Argt und medizi— 
niſcher Schriftſteller. Er gab in ben Jahren 1759—64 die medizi— 
nifhe Wodenfdrift ,Der Arzt“ heraus, die Lidtenberg oben erwähnt. 
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anführt, alfein fon daraus feben, das man daran fterben 
fann. atte nun eine von Beiden ſchon eine Krankheit, 
und man fam mit nod einer angejogeu, fo mufte aller- 
dings bie Verwirrung fo groß werden, da fie fic) auf die 
Andere erftredte. Aus dieſem Allen gehsrig gujammen 
genommen, erbellet nun fonnenflar, da man bei Seelen— 
frantheiten die Mtittel auf den Leib appliciven miiffe. Ja, 
wenn man die Alten nachſchlägt, fo findet man, fo wie 
überhaupt von allen unjern leidigen Entdedungen, ſchon 
Spuren dieſer Heilart, die fhon ihren blos natiirlid 
guten Köpfen nicht entwifdht if Die Ruthe ift nämlich 
ſchon feit jeher al8 bas kräftigſte Mtittel gegen einige Krank— 
Heiter des inneren Kopfs befannt gewefen. Freilich hat 
diefe ihre bejondere Wirkfamfeit auch dem doppelten Gegen- 
fag zu danken, der bet ihrem Gebrauche fiattfindet. Denn 
erftlid wird fie micht blo8 anf dem Leib, alS das Entgegen- 
geſetzte Der Seele, fondern auch auf einen ſolchen Theil des 
Leibes applicirt, Der bem Mopfe, alS dem Sige derjelben, 
gerade entgegengefest ift, zumal wenn der Menſch im na— 
türlichen Buftande ift, und auf allen Vieren geht. Bom 
Srrthum abbringen, heißt aber befehren, alfo befehrte man 
ſchon Lange durch körperliche Mittel. Sa in dem Flugen 
England find daher täglich an die taufend Hände be- 
ſchäftigt, felbjt ermadfene Herjoge und Lords auf dieſe 
Art zur Wahrheit zu führen und von der angebornen Une 
art abjubringen. Go wie man aber nicht alle Rranfheiten 
mit MWhabarber und China heilt, ſondern and zuweilen 
wabre Lecerbiflein, Bunge, Magen und Herz ftarfende 
Tropfen, warme, fraftige Brühen und wohlriechende Auf— 
ſchläge gebrauchen muß, ſo eben auch hier. So verſprechen 
die gelehrten Geſellſchaften fünfzig Ducaten demjenigen 
Körper, deſſen Seele die beſte Abhandlung für eine gewiſſe 
Materie liefert, und heilen dadurch oft die Schlafſucht, in 
welche die Seelen eines ganzen Diſtricts verfallen waren; 
die Gefäße eröffnen ſich, die Ideen ſammeln ſich und die 
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Schlüſſe ergießen ſich. So könnte ich mit leichter Mühe 
hundert Beiſpiele anführen; allein was dem Schriftſteller 
gar zu leicht wird, muß er dem Leſer überlaſſen. Ich fahre 
alſo in der Hauptſache nunmehr wieder fort. 

Ich habe nämlich die Antwort auf die Frage: ob die 
Bekehrung, die Durch Mettwürſte geſchieht, billig und recht— 
mäßig, ob ſolche Chriſten für ächte zu erkennen, oder ob 
ſie, wie die Prinzen vom Berge Libanon, oder wie die 
Greifswaldiſchen Magiſter zu Upſal, nicht für voll anzu— 
ſehen ſeien, dahin gebracht, daß nur ein Unmündiger oder 
Verſtockter noc an der Giltigkeit folder Chriſten zweifeln 
kann. Denn ich will nicht hoffen, daß ihr euch an dem 
Worte Mettwurſt ſtoßet, alsdann könnte ich euch wiederum 
eure kindiſche und recht läppiſche Art zu denken vorrücken, 
denn während als ihr Andere verlacht, die ſich Durch Mett— 
würſte Haber belehren laſſen, laßt ihr euch ſelbſt durch den 
Schall des Worts Mettwurſt verleiten, vie Schwere eines 
überwiegenden Arguments nicht zu fühlen. Welches iſt 
ärger? Sprecht ihr Kurzſichtigen, wenn ihr anders gefaßt 
habt, was ich euch gepredigt habe. Doch aus Liebe zu 
euch, aus Mitleiden mit eurer Blödſinnigkeit und weil ihr 
von dem Commercio animae et corporis gänzlich nichts 
wißt, nehme ich mir die Mühe, euch etwas in die Seelen— 
lehre zu führen, ob ich gleich weiß, daß ſolche Sachen 
ſelten haften, wenn ſie nicht zur Zeit des leidenden Stu— 
direns erlernet werden, fo lange ſich nämlich der Probire 
ftein, auf dem im Alter alles geftridjen werden fol, nod 
felbft ei wenig nad den Sachem bequemt. Wenn ich fage, 
daß Semand durd eine Mettwurſt auf eine beffere Mei— 
nung verleitet werden könne, fo verbinde id) damit feinen 
fo rohen Gegriff, als ihr vielleicht denkt. Ich meine nicht, 
Daf eit Geruchtheildhen, das fic) von der Wurft losreift, 
durd einen Stoß die Secle auf andere Gedanfen bringen 
könne. Diefes find robe, ſündliche Sdeen, die von Anfang 
zwar Der Cinbilbungstraft etwas ſchmeicheln, aber ehe man 
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fih es verfieht, fo ftebt man in der Mitte zwiſchen La 
Mettrie und bem Teufel. Gin körperlicher Stok ift nod 
fein geiſtiſcher Bewegungsgrund. Wenn Geruchtheile durch 
ihren Stoß den Gedanken hervorbringen könnten, oder der 
Gedanke die Bewegung wäre, ſo müßte umgekehrt der Ge— 
danke die Geruchtheilchen wieder ſtoßen können; mit einem 
Wort, man würde in den meiſten Fällen riechen können, 
was die Menſchen denken, und ſo mit andern Sinnen. 
So iſt es nicht. Es ſind zwar von der Naſe bis an die 
Seele, vorausgeſetzt daß ſie zu Hauſe iſt, etwa drittehalb 
Pariſer Zoll, wenn man zwiſchen allen Meinungen ein 
arithmetiſches Mittel nimmt. Aber, wohlverſtanden, jenes 
bleibt immer die erſte, und dieſes die letzte Inſtanz, und 
nichts kann doch weiter von einander ſein, als das erſte 
und das letzte. Ich ſtelle mir die Sache ſo vor (und dieſes 
iſt mein oben erwähntes Syſtem, welches ich, wegen des 
Anlaffes zur Erfindung, das Pulverſyſtem genaunt babe). 
Alle Entſchlüſſe, oom dem fich felbft zu ermorden an ge- 
rechnet, bis yur Selbftvergstterung und allen unendlid da— 
zwiſchen fallenden, liege im der Seele, fo mie der aér 
fixus im Schießpulver, und fo wie diefen ein einziges Fünk— 
hen löſen und die fiirdhterlidften Wirtungen hervorbringen 
kann, fo eben aud da. Shr beriihrt mit einem fleinen 
Finger dew Driider einer Flinte, und ein Schwein finkt in 
Den Staub, Cine Wurft-Partifel trifft den Geruchnerven 
eines Juden, und der Jude wird befebrt. Go, glaube id, 
liegt in allen Suden der Entſchluß, fic taufen zu laffen, nur 
das Fleddhen, wo das löſende Fünkchen auffallen muß, ift 
uns verborgen. Bald ift es bier, bald dort, ja bei dieſem 
Menſchen anders als beim anbdern, der gerath in Flame - 
men durch leibliche, der durch geiſtiſche Riindmaterialien. 
Ich verbitte mir alle Einwürfe, und verfichere, Daf id fie 
alle beben fann, aber e8 erfordert mehr Beit, al8 ia darauf 
zu verwenden verbunden bin, da überhaupt diefe ganze 
Ausſchweifung cin Leckkuchen ift, dew ich euch aus väter— 
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Ticher Liebe wor eure loſen Mäuler halte, und den ich ganz 
hatte können fteden laſſen. Weil id) aber aus vielfaltiger 
Erfahrung weif, dak der Unglaubige einen Beweis in geift- 
lichen Dingen nicht glaubt, wo er nicht die Gace aud im 
Weltliden wahr findet, fo will id) noch ein Veifpiel ane 
hängen von einer fonderbaren Geelenwirfung, welder durch 
einen phyſiſchen Stoß, nad) meinem Pulverfyftem, Luft ge— 
macht worden ift, woraus ifr ſogleich fehen fount, wie 
wunderbar zuweilen die Natur bet einem Menſchen das zu 
einem Entſchluß gehsrige Zündloch angebradt hat, fo daß 
id) glaube, daß eine vollftindige Theorie diefer Zündlöcher 
der höchſte Flug de8 theorifirenden Menſchen ware, wogegen 
des albernen, obenerwähnten Präbeudarii Sterne, mit fo 
vielent prablerifden Werterfram verſprochene Sheorte von 
Den Knopflöchern, wahres Kehridt und Sentinijdes Gewäſch 
fein miifte. Die Geſchichte ift die: Warum der Mond ohne 
Nagel und Stri€ dort oben hängt, ohne uns auf die Köpfe 
gu fallen, wenn wir drunter weggehen, hat ein alter Snfpece 
tor bei der Münze 3u London errathen, als ihm einmal ein 
Apfel, der nicht größer als eine Fanft war, von einem Baume 
auf die Naſe fiel. Mun haben die Philofophen iiber diefe 
Materie feit jeher ſchon in ihren Nafen gegriibelt, auswen— 
dig Daran gegriibelt, Den Beigefinger Daran gerieben, die ganze 
Naſe in ein Buch geftectt, fie wieder herausgezogen, in die 
ganze Hand genommen, Brillen darauf geſetzt, fie am die 
Tubos angeftofen, ja gar, wie Thales und Biandini,*) 
bet der Macht beim Obferviren geftolpert und darauf ge- 
fallen, und tod haben fie das Fleckchen nicht getroffen, 
vermuthlich weil e8 bet allen diejen Leuten nicht auf der 


*) Thales aus Milet (640—543 v. Chr.) einer der 7 Weifen Griedhens 
lands; er beredjnete die erfte Sonnenfinfternif; als Naturphiloſoph 
war er ber Meinung, dap Alles aus dem Waſſer entftanden fei. — 
Biandhini (1662—1729), italienifder Mathematifer; er jog einen 
Meridian durd die Kirche St. Maria del Angeli gu Rom. 
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Naſe gelegen hat. Hier bet dieſem Manne war die Ent- 
deckung gemacht, fo wie der Upfel die Rafe berithrte. Fiihlt 
ifr nun die Stärke der Demonftration. Ob ich aber gleich 
gezeigt habe, wie eine foldhe Bekehrung als giltig ohne 
weitere Probe zu erfennen fet, fo miift ihr wiffen, daß es 
dod theils nod feiner mit der Bekehrung zugeqangen fein 
fann, und wie id aus gewiffen Umftanden ſchließen fann, 


wirklich gugegangen ift, theils auc) die Leute feine Vorwiirfe — 


verdienen wiirden, wenn es aud) nod gröber und körper— 
licher zugegangen wire. Mun habe ich euch zwiſchen zwei 
Feuern, und auferdem könnte ich ench noch im die Luft 
fprengen. Sch fage e8 euch voraus, entgeben fount ihr 
mir nidt mehr, ihr mögt gelindere Saiten aufſpannen oder 
gröbere, oder auf den alten fortfiedeln. Laßt einmal jeben, 
was ibr anfiibren könnt, zu beweifen, dak die Wiirfte nidt 
die Veranlafjung, fondern die Haupturſache gewefen waren. 
Der eine Sude, fagt ihr, und meinet dem hieſigen, habe 
fih gar nidt halten können, und Lange vor der Wieder- 
geburt Wurft gegefjen, damit habe fich der Betrüger ver- 
rathen. Schweigt mit den fatyrifden Beinamen ftille, fage 
id end, könnt ihr denn feinen Menſchen anflagen, ohne 
ſolche ſchielende Ausdrücke zu gebrauden? Ich fage, die 
Handlung iſt edel. Wurſt eſſen iſt eine chriſtliche Hand— 
lung, wozu ein neubekehrter Jude am erſten Gelegenheit, 
zumal in G@..... findet, wo man in allen Häuſern 
welde antrifft. Hingegen zur Ausübung anderer Pflichten 
eineS Chriſten, als 3. ©. der allgemeinen Menſchenliebe, 
Vertraiglicdfeit, und zur Erfüllung des Alles was ifr 
wollet, dazu fie die Gelegenheiten nidt fo did, ja es 
Hat wol ebr graubirtige Chriften, und felbft welde unter 


uns Geiftlichen gegeben, die in ihrem ganzen Leben nicht 


ein einziges Mal dazu haben Gelegenbheit finden können. 
Sh glaube nod immer, die Wiirfte waren eine Nebenſache, 
Denn haben fie nicht alle beide ihr Glaubensbekenntniß 
mit bem gehörigen Geficht abgelegt? oder fie find juft der 


— wioball 
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unendlich kleine Ausſchlag geweſen, der noch nöthig war, 
die ſchon bereits ſinken wollende Schale nieder zu drücken, 
und da iſt eine Wurſt allemal etwas, ſo lange man nicht 
beweiſen kann, daß ſie gar nichts iſt. Ich ſtelle mir vor, 
der Jude fand eine Gleichheit der Gründe für beide Reli— 
gionen; ich ſchließe dieſes aus dem Geſichte, das er einmal 
machte, als er mir auf einem einſamen Spaziergange be— 
gegnete, und nun hing er zwiſchen zwei Religionen wie 
Buridans Eſel zwiſchen zwei Heubüſcheln, hier kamen die 
Würſte auf unſere Seite dazu, nun drehten ſich erſt die 
Augen, dann der Kopf und ſo war es geſchehen. Ohne 
dieſen Umſtand hätte er zwiſchen zwei Religionen un— 
ſchlüſſig hängen können bis ihn der Teufel abgeſchnitten 
hätte. 

Geſetzt aber auch, das wäre alles nicht geweſen, die 
Würſte ſollen ihnen einmal weder die Augen zum Beweis 
geöffnet, noch auch zum Anlaß gedient haben, ihr Licht 
leuchten zu laſſen, ſondern ſie ſollen ſchlechtweg dadurch 
bewogen worden ſein, Chriſten zu werden, iſt denn das ſo 
etwas gar Entſetzliches? Ich ſehe es nicht ab. 

Denn für das Erſte, ſo heißt bekehren ſo viel, als 
werben. Daher auch der berühmte St. Whitefield*) 
in England einen Tambour, der die Werbetrommel in 
Der Gegend ſchlug, wo er felbft, mit Butlero ju reden, Ddie 
Werbefanzel rithrte, einftmalen fo anredete: Höre, guter 
Freund! wir werben beide, Du fiir deinen Konig, 
id fiir metnen Erlöſer, laß uns, uns einander 
nidt um unfere Refruten bringen. Gelbft der 
Tambour fiihlte die ganze Schwere diefer Aehnlichkeit, und 
ging jo weit weg, daß weder St. Whitefield feine, nod er 
St. Whitefielbs Trommel hören fonnte. Wenn aber nun 
befehren, werben heißt, fo bedenft einmal felbft, wie viel 


*) Whitefield (1714—70), einer der Stifter der Methos 
dijtenfecte, 
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Refruten wiirde der Konig von Preufen in den Schleſi— 
ſchen Kriegen befominen haben, wenn er fie durch Lauter 
deutliche Vorftellungen feiner gerechten Anſprüche auf Sdle- 
fier hatte anwerben wollen? Antwort: Vielleicht gar keine. 
Griinde find nicht fiir jeden Mtagen. Aber fo wurde der 


4 


4 


Eine mit Gewalt, der Andere mit Lift, ein Dritter mit — 


Geld, ein Vierter mit Branntwein, der Fiinfte mit Ver— 


ſprechungen zur Erkenntniß des Syftems der Anſprüche 


geführet. Die Ueberzeugung war da, und wenn der Kerl 
hieb, ſo ſah man dem Säbel nicht an, ob die Kraft, die 
ihn führte, aus dem Kopf oder aus dem Magen kam. Ja, 
unter uns Proteſtanten geſprochen, wenn wir nicht, wie 
andere Chriſten, anfangen, beſſeres Handgeld zu geben, und 
weniger Vernunftſchlüſſe gebrauchen, ſo werden wir nicht 
allein keine Rekruten mehr machen, ſondern unſere Leute 
werden uns durchgehen, wie die Holländer. 

Für das Zweite heißt bekehren ſo viel als umkehren, 
das iſt, das Ende A hinbringen, wo vorher das Ende B 
geweſen war. Von der Art, wie ſolches zugegangen, kommt 
und gehört nichts in die Definition, und es verräth Un— 
verſtand, wenn man es hineinbringen will, oder müßige 
Neugierde, wenn man von einem Dinge, das man umge— 
kehrt haben wollte, das man einem auch umgekehrt hat, noch 
wiſſen will, auf was fiir eine Art man es umgekehrt habe. 

O wollte nunmebro der Himmel, daß diefeS eure Cine 
wiirfe alle gewefen waren! da id) jebo abtreten könnte, 
da ic) euch euren Unverftand, müßiggängeriſche Bosbeit, 
philofophijde RKleinmeifterei, Unerjahrenheit und Schalkheit 
genugſam vor die Augen und die Rafe gelegt Habe! Aber 
nod) darf ich nicht ſchweigen. Bisher habe ich den fanften 


Pflichten eines Advocaten obgelegen, nun beobachte id die 


firengeren und herberen eines Richters. Bisher bat Gottes 
Yangmuth aus meinen Vernunftſchlüſſen gelächelt, nun, 
Wiirmer! höret feinen Donner. O! die Stunde eurer Ge— 
burt wollte ich feguen und den Tag eures Todes in der 


Lidtenberg, ausgewählte Sdriften. 253 


Aſche begehen, waret thr blos Oumm und unverftindig, 
vielleicht waret ihr Doc) fromme Biirger. Aber fo merfe 
id, Daf bie Seuche ber Freidenferet und des Leichtfinns, 
ja daß der fogenannte ſchlichte Menſchenverſtand, und fogar 
die ſataniſche Unterſcheidung der Begriffe Theologe und 
Gefandter Gottes, die dod cinerlei, in eure Werkſtätte 
eingedrungen find. Aber der Geruch eurer Bosheit ift zu 
uns und 3um Himmel geftiegen, deffen Goten wir find — 
wartet — der Born wird fiber end) fommen. Haben gleid 
unfere proteftantijden theologifden Facultaten feine Schwer— 
ter und feine Flammen, wie die theologijden Facultiten 
gu Mtexifo und Sapan, fo find wir dennoch ſchrecklich, unſer 
gelahmter weltlicer Arm ift nod) immer ftarf genug, folde 
Sufecte zu zerknirſchen, und ſolchen Mücken zu wehren. 
Wißt ihr wie? Ein Federſtrich macht euer Vergehen zu 
Straßenraub und Gottesläſterung; ein Fältchen im Geſicht 
zur Stunde gezogen, eine Achſel im Audienzſaal gehörig 
gezuckt, ein Seufzer mit Bedacht eingeſchaltet, fällt eurer 
ſteigenden Beförderung in die Flügel und macht euch zu 
ewigen Hofmeiſtern, ewigen Advocaten oder ewigen Mus— 
ketieren. Zittert hierbei und denket nach. 

Ich werde warm. Dem Himmel ſei es tauſendmal 
gedankt, daß ich es noch werden kann. Welcher rechtſchaffene 
Candidat wird es nicht werden, wenn er eine Rotte blin— 
der Lotterſünder ſprechen hört: (Mit Abſcheu wiederhole ih 
die Blasphemieen) Man ſolle gar keine Proſelyten 
mehr machen; ein rechtſchaffener Mann bleibe 
bei ſeiner Religion, oder ändere ſie vor Gott 
allein, heimlich und ohne Pomp; Lavater habe 
ſeinen Unverſtand und Mangel an philoſophi— 
ſcher Welt verrathen, daß er mit Mendelsſohns 
philoſophiſcher Ruhe, als mit ſeinem Eigenthum 
ungebeten geſpielt, und dieſen Weiſen habe be— 
»ehren wollen; er babe ſich durch fein langes 
Gucken in die Ewigkeit die Augen ganz für den 
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zeitlichen Horizont verdorben; er ſolle, ſtatt 
ſolche Dinge zu unternehmen, lieber zu ſeiner ei— 
genen höchſtnöthigen und nicht lange mehr aufzu— 
ſchiebenden Cur, ein weltliches Buch leſen, 3. E. 
den Apollonius von Kegelſchnitten, und was der— 
gleichen unverſchämte, minute, zotenartige Tiraden mehr 
ſind. 

Was? keine Profelyter mehr machen? Keine Seelen 
mehr retten? Wift ibr, was die Folgen fein wiirden? 
Der Tenfel wiirde Profelyten yu taufenden madden. Athe— 
ifteret, Toleranz, geiſtliche Anarchie, allgemeiner Umgang 
mit Subden, Heiden und Heidamaden, würde daraus ent- 
fpringen. Einen Suden, der ein natitrlic ehrlicher Mann 
ware, würde mat fiir feinen Mebenmenfden anjeben, ja 
gar vielleiht mandem Chriſten vorziehen. Es ift obne 
Sauder nicht daran yu gedenfen. Uber lieb ift e8 mir 
Dod im gewiſſem Betracht. Sch babe ſchon ein decennium 
vorausgeſehen. Das find die Folgen von eurem vers 
fluchten Studium des Alterthums, von euren geheimen 
Geſchichten des Herzens, von eurer SGeelenanatomie und 
Phyſiologie, vow euren feinen Padagogifen, euren mathe- 
matijden Maturlehren und popularen Art euch auszu— 
driiden, daß wir nun eine nordweftlide Durchfahrt zum 
Teufel entdedt haben, worauf fic) jest jeder Schafskopf in 
feinem Schlafrock ſelbſt hinfinden fann. Beigt mir, wo 
haben unfere Borfahren ſolche Reden gefiihrt? fie haben 
fi um ihrer Hände Wrbeit befiimmert, aber wenn fie an 
ung und an die Meligion gedachten, dba war ihr Wabhl- 
fprud: zittere und betean, und nidt wie jest: denke 
und unterfude, und ic) möchte faft binjujegen: und . 
fahre zum Teufel. 

Ein rechtſchaffener Mann ändere ſeine Reli— 
gion gar nicht, oder doch nicht mit Pomp. Iſt das 
nicht ſchändlich? Wißt ihr auch, Leute, daß die Hölle auf 
ſolchen Reden ſteht? Antworten auf ſolche Blasphemicen 
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gehören nicht fiir die Kanzel und den Ratheder, ſondern 
fiir DaS Rad und den Blod, welche die Lanigfeit unjerer 
Vorfahren, leider! zu weit von der Kanzel abgeriidt haben. 
Nicht mit Pomp! Pomp! Was war denn fiir Pomp 
bei ber Sudentanfe? Nicht mehr al8 bet einer Mtagifter- 
promotion, und faum fo viel. Aber Opponenten hat— 
ten fie genug, bore ich einige ſprechen. O ihr Wolfe 
it Schafskleidern, meint ihr, ich ſähe nicht, da diefes 
ein wikiger Cinfall fei fol? Aber anf Wik laffe ih 
mich nicht ein; wenn ifr kämpfen wollt, jo nehmt Waffen 
wie ich), und kommt herauf, damit man Ehre davon hat, 
wenn man euch in den Staub legt. 

Und du guter Lavater, wie haben fie dir mitgefpielt. 
Ich weiß 08 wohl, was dich antrich, deine Briefe und 
Deine Borreden zu fcreiben. Es ſchmerzte dich längſt, 
fo gut wie mid, daß es Chriften gibt, die nod jüdiſche 
Biicher über die Unfterblidfeit ber Seele leſen können. Der 
Sande! WS wenn man von einer Sudenfeele auf die 
unfrige ſchließen könnte. Sch weiß e8 wobl, daß du dich ſchon 
im Geiſte die Stütze der chriſtlichen Kirche und den unſterb— 
lichen Bekehrer Mendelsſohns wirſt haben nennen hören. 
Ich ſehe gar zu deutlich, wie ſehr es dic) ſchmerzen muf, 
da dir nun alles mißlungen iſt, ja da du, wiewol un— 
ſchuldiger Weiſe, die Sache ſchlimmer gemacht haſt, als fie 
vorher geweſen war, indem mancher Jude, der uns nod 
wol einmal gekommen wäre, es jetzt brav wird bleiben 
laſſen. Denn wie viel Nachdenken iſt jetzt den andern 
Juden durch dieſe Standhaftigkeit des weiſeſten unter ihnen 
erſpart worden, ja eine rechte Stütze ihrer Hartnäckigkeit, 
die gegen alle unſere Exempel von Judenbekehrungen aus— 
hält, haben fie jetzt dadurch erhalten. Denn ſagt, welder 
Jude fennt feine und unfere Religion beffer, als Men— 
dels ſohn (unfere Proſelyten nehme id) der Erleuchtung 
wegen aus)? Welder Gude unter den lebendigen fiihrt 
eine fo feine Wage, Griinde abzuwägen, ale ex? Und 
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wiegt nidt ein Kopf voll bon sens ganze Herzen voll 
Wärme, voll frommer Glut und voll redlicher Abſichten, 
auf? $a e8 muff dic, theurer Freund, um fo mehr be- 
tritben, ba dir deine ſchöpferiſche CinbilbungStraft nod 
alle jene Vorſtellungen mit Farben der Engel anSgemalt 
haben wird; id fann mir vorftellen, bag du felbft Da © 
Götterſprüche in der Hoffprade des Himmels gu reden 
geglaubt haben wirft, wo Mendelsſohn nur gutes ſchwei— 
zeriſches Deutſch und gute warme Abfichten ſahe. Defto 
mebr, theurer Märtyrer, ſchmerzt e8 mid, da du von vielen 
fiir einen ohnmächtigen Enthufiaften gebalten wirft, daß du 
Did fo betrogen findeft. Habe aber Dank von mir, du 
wirft dereinft, wenn du in penetrablem Licht wandeln, und 
durch Croftalllinjen, deren Brennpunkt du felbft berednet 
baft, in die Ewigkeit hinausſchauen fannft, reichlich dafür 
belohnt werden. Dann wirft du das Vergniigen, das du 
jest oft 3wifdhen Wachen und Sdlafen empfindeft, gan; 
wachend, mit ftarfer Nerven durch alle Poren einfaugen, 
daß nicht fo viel verloren geht, als in der Holle oder in 
dem Cabinet eines Meßkünſtlers anjutreffen iſt. Es ift 
aber unftreitig eine Schande unfer$ Zeitalter8, daß man 
fo viel marme Religion in einem fo jungen Dianne vers 
fennt. ei dem geringften Spruch aus der Bibel verfallt 
er in geiftige Budungen, fdeint tm Meer der ewigen 
Wonne zu ſchwimmen, und in nie gefithlte Empfindung auf— 
geloft, fpridjt er, und mit dem Unausipredliden ſchwanger, 
wallt fein fterblider Ausdruck daher, fo da man leicht, 
an einem ſchönen Ubend, die Schwingungen fängt und 
im einer andächtigen und unausſprechlich heiligen Ent— 
zückung wegdämmert. Ihr Philoſophen ſollt es nicht ein-⸗ 
mal dulden, daß man ihn verkennt; ſagt, wo findet ihr, 
daß id) eure Sprache rede, mehr pſychologiſchen Stoff, 
als in des frommen Mannes Ausſichten in die Ewigkeit? 
Mir graute zuweilen, wenn ich ihm nachſah; auf der 
Scheidewand, zwiſchen Wahnwitz und Vernunft, wo ſie 





Lidtenberg, ausgewählte Schriften. 257 


am Dditunften ift, läuft er euch bin, wie wir auf der gleidhen 
Erde, und fommt felten ohne eine Ladung bes Unſäg— 
lichen wieder zurück. Sch fage, er ift und bleibt ein außer— 
ordentlider Mann. 

Daf unjere Profelyter feinen Beweiſen vieles zu danken 
haben, abe ich auf dem Titel allein anjuzeigen fiir ndthig 
erachtet, indem Ddiejed den Suden Miemand aur Laft leget, 
und ich habe lieber bas Publikum, das e8 glaubt, jo gerade 
dabei laſſen, als durch Beweiſe, daß e8 wirklid an dem 
ſei, der leidigen Zweifelſucht einen Plan in die Hände 
ſpielen wollen, nach welchem ſie auch von dieſer Seite uns 
zu weitläufigern Aeußerungen bringen würden, als die 
ganze Sache werth iſt, da wir einmal, wie ich hoffe, die 
Rechtmäßigkeit, Aufrichtigkeit, das ungeheuchelte Weſen 
und die Sinnesänderung unſerer Neugebornen in das 
klärſte Licht geſetzt haben. 

Ich wende mich nunmehr noch zuletzt zu euch, meine 
Freunde und Brüder! Glaubt nicht, daß ich durch den 
Timorus etwas von euch oder euren Bekehrern zu er— 
halten trachte. Meine Abſichten ſind rein, völlig frei von 
allem Eigennutz und finden ihre Belohnung in eurer künf— 
tigen Sicherheit vor allen müßigen Verleumdungen. So— 
wol die feinere, die um den Kaffeetiſch lebt, als ihre grobe 
Schweſter, die an den Ecken der Gaſſen ſteht, wird die 
Hand auf den Mund legen. Wäre ich bei euch geblieben, 
ſo hätte ich meinen Namen gewiß verſchwiegen, um euch 
die allezeit erniedrigende Mühe der Dankſagung zu erſpa— 
ren; da ich aber gewiß weiß, daß ich vor Bekanntmachung 
dieſer Schrift nicht mehr bei euch ſein werde, ſo habe ich 
es nicht unterlaſſen wollen. Ehret mich aber ja nicht 
mehr als andere Chriſten, oder ſchließet mich nicht allein 
in euer Gebet ein. Denn der beſte Theil der Stadt denkt 
ſo von euch wie ich, der ich nur ein ſchwaches Werkzeug 
abgegeben habe, ihre Geſinnungen der ſchlimmeren Hälfte 
mit Ernſt und Nachdruck bekannt zu machen. Nachdruck in 
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dem Verftande genommen, worin wir eS nehmen, näm⸗ 
lid) ba wir, wenn die Widerlequng mit Griinden gefdehen 
ift, nod} bintennad mit Eifer drücken. 

Bum Zeichen, daß ich e8 gut mit eich meine, und um 
felbft einige eurer Feinde zu nöthigen, euch Gutes yu thun, 
fo babe ich bie Veranftaltung getroffen, daß das fitr dieſe 
Vertheidigung einfommende Geld euch unverzüglich zuge- 
ftellt werde. Wachſet im Glauben. Geſchrieben gu G.... 
im Wuguft 1771. 


Sdhreiben Conrad Photorins an einige Journaliſten 
in Deutſchland. 


Hodzuehrende Herren! 


Sh habe nur eine einzige Hauptfrage an Sie zu thun, 
und ob id mebre thun werbde, weiß ich wenigftens jest 
nod nidt. Sagen Sie mir um aller Welt willen, womit 
babe ich e8 verdient, daß Sie meines Timorus in Ihren 
Blittern gedenfen? DiefeS halten Sie vielleicht fiir etwas 
Unſchuldiges, aber verzeihen Sie mir: e8 halt gwar der 
Wandrer eS fiir unfduldig, einen Wurm zu zertreten, 
allein ber Wurm fennt wenigftens feine gréfere Schand— 
that. Sie haben mid durch Shr uniiberlegtes Verfahren 
des Glücks beraubt, des größten das ich fenne, daß meine 
Schrift Sr. Majeftat der Konigin Vergeſſenheit, der 
id fie allein gewidmet hatte, fiir die ich allein Lebe, und. 
fiir die ich allein dereinft gu fterben wünſche, allein eigen 
geblieben ift. Wiffen Sie wol, daß Ihro Majeſtät wirk- 
lid) bie Schrift mit ungnadigen Augen angefehen, blos 
weil fie gehört, daß man fie in allen Zeitungsbuden bat? 
Sie wiffen es felbjt, meine Herren! wie eigenfinnig dieſe 
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Dame mit ihren Büchern ift. Sie haben zwar bas Ver— 
gnügen, Daf Sie ihre Recenfion mit befonderm Wohl gefallen 
aufgenommen bat, mußten Gie aber, um fic) bet ihr in 
Gunft zu ſetzen, gerade mich und mein Büchelchen bet ihr 
in Ungnade bringen? Waren Ihnen hierzu nidt nod 
hundert andere Wege offen? Und hatte Shr natiirlides 
Talent das Her; diefer Dame zu gewiunen, das aus Ihrer 
Recenſion hervorleuchtet, Ihnen diefe nicht entdecken follen? 
Aber es fet drum, id goune Ihnen das Glück am Throne 
zu glänzen, und hoffe, daß e8 mir dereinft nach Shrem 
Beifpiel aud nod gelingen foll, den Unwillen der Mon— 
archin zu befiegen. 


Conrad Photorins Bericht von ſeinen Vorfahren. 





Mein Urgroßvater, der als Olaus Photorinus 
ſechſsunddreißig Jahre in kaiſerlichen Dienſten geſtanden, 
ſtarb in demſelben Dienſte al8 Olaus von Photorinus. 
Derjenige Leſer, der den Unterſchied zwiſchen beiden Be— 
nennungen gemerkt hat, muß wiſſen, daß die letztere, ſo 
wenig ſie auch von der erſten unterſchieden zu ſein ſcheint, 
es dod) wirklich iſt. Mein Urgroßvater erhielt das Recht 
zu dieſem Titel vom Kaiſer unmittelbar, ob er gleich ohne 
deſſelben Ein villigung ſich die Freiheit, ihn zu führen, 
öfters in ſeiner Jugend genommen hatte, wenn er an Stadt— 
thoren oder in fremden Ländern um ſeinen Namen gefragt 
worden war. Es koſtete ihn damals nichts, als zwanzig 
Procent Abgabe, womit ihn die Wirthe in den Wirths— 
häuſern zu ihrem eigenen Genuß öfters beſchwerten. 

Mein Großvater, ein offener, ehrlicher Mann, der ſich 
mit einem Handſchlag fo ſehr verbinden fonnte, als An— 
dere mit Notarius und Zeugen, leicht zu betrügen, aber dem 
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Betrug ſo gram, als dem Galgen und dem Teufel, fand 
ſich durch den Titel äußerſt bedrängt. Bald konnte er in 
eine Geſellſchaft nicht gehen, weil er von Adel war, und 
in eine andere nicht, weil er neu gebacken war. Kinder, 
ſagte er eines Tages zu meinem Vater und zu meinem 
Onkel, ener Vater iſt ein ehrlicher Mann, aber das würde 
euch nichts helfen, wenn ihr ſelbſt Spitzbuben wäret; nicht 
wahr? Gin Schein vom Paſtor und Amtmann darüber 
würde den Richter nicht anders ſtimmen, der euch nach 
ſeinem Gewiſſen zum Galgen verdammt hätte. Für einen 
Schilling eigene Ehrlichkeit iſt euch mehr nütz, als alle 
Frömmigkeit der Erzväter, die eure Ahnen ſind. Und wie 
Mancher iſt ſchon aufgeknüpft worden, der in gerader Linie 
pon Abraham abftammt! 

Doch diefes ift e8 nicht allein: Gute Zeugniffe erweden 
die Erwartung der Leute, umd die will immer mehr haben, 
je mehr ifr derfelben gebt; und webe euch), wenn ibr fie 
nist fatt machen könnt! Euer Grofvater war ein ver— 
dienftvoller Mann, er bat fein Blut fiir feinen Herrn gee 
wagt, er bat alles bejablt, bat nie ein Dreigroſchenſtück 
weggeworfen, aber manches weggefdentt, war verſchwiegen 
wie die Vergeffenbheit felbft, und von unverbriidlider Treue 
im Dienft. Dafiir bat er die ErlaubnifR erhalten, fid 
fiinftig bon Photorin zu fdreiben. Ich fehe aber nicht, 
Sungen, was euch diefer Titel niigt; er paßt euch jo wenig, 
al8 eure8 Großvaters lederne Hofen, die er in der Schlacht 
auf dem weißen Berge trug. Ihr ſollt ibn nicht führen, 
e8 ift mein Wille; und der erfte, der fich fo nennt oder 
fdreibt, ben werfe ic) zum Hauſe hinaus. Es geſchieht 
yu eurem Bortheil, Kinder; wenn ihr es nod nicht ver⸗ 
fteht, fo glaubt es eurem Vater, der ench nod nie belogen 
bat. Shr werbdet e8 in ber Folge einfeben und mir Dank 
wiffen, ober ihr wäret nicht werth, Daf euch die Gonne 
beſchiene. Dieſen Nachmittag bleibt zu Haufe, ic will 
euch wieder in den Biirgerftand erheben. — Man muf 
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fein, was man fic) nennt. Das Titelgeben fol ein ret- 
fender Graf bet einem Apothefer gelernt haben, deffen 
Apothefe ans leeren Büchſen mit Aufſchriften beftand. 
Wir finden feine Spur von Adel in der Matur, als bet 
den engliſchen Pferden. Mit der Beit, glaube ich, wer— 
Den gar die Doctor und Magiſter-Titel erblich werden! 
und was wird das geben, wenn man fic fogar Verdientte 
nicht mehr verdient, fondern fie umfonft bat? — — 
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Anfalag-Beddel 
im Namen bon Philadelphia. 


Avertissement. 


Allen Liebhabern der übernatürlichen Phyſik wird hier— 
durch befannt gemacht, daß vor ein paar Tagen der welt- 
berühmte Zauberer Philadelphus Philadelphia, deſſen ſchon 
Cardanus*) in feinem Buch de natura supernaturali 
Erwähnung thut, indem er ibn den von Himmel und 
Hille Beneideten nennt, allbier auf der ordinären 
Poft angelangt ift, ob e8 ihm gleich ein Leichtes geweſen 
wire, Durd die Luft zu fommen. Es ift nämlich derfelbe, 
Der im Sabre 1482 3n Venedig auf sffentlidem Markt 
einen Knaul Bindfaden in die Wolfen ſchmiß und daran 
in die Luft fletterte, bis man ibn nicht mehr gejeben. Er 
wird mit bem 9. Senner diefeS Sabres anfangen, feine Ein- 
Thalerkünſte auf bem hieſigen Kaufhauſe öffentlich-heimlich 
den Augen des Publici vorzulegen, und wöchentlich zu 
beſſern fortſchreiten, bis er endlich zu ſeinen fünfhundert 
Louisdor⸗Stücken kommt, darunter ſich einige befinden, 
die, ohne Prahlerei zu reden, das Wunderbare ſelbſt über— 
treffen, ja, fo au ſagen, ſchlechterdings unmöglich find. 

Es hat derfelbe bie Gnade gebabt, vor allen hohen und 
niedrigen Potentaten aller vier Welttheile und nod vorige 
Wode auch fogar im fiinften vor Ihro Majeſtät ber Kö⸗ 
nigin Oberea auf Otabeite mit dem größten VBeifall feine 
Künſte zu madden. 


*) Cardanus (1501—75), bedeutender italieniſcher Arzt, Natur⸗ 
forſcher und Nathematiker. 
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Er wird fic) hier alle Tage und alle Stunden des Tages 
ſehen Yaffen, au8genommen Montags und Donnerſtags 
nidt, da er dem ebrwiirdigen Congreß feiner Landsleute 
gu Philadelphia die Grillen verjagt, und nicht von 11 bid 
12 de8 Vormittags, da er zu Conftantinopel engagirt ift, 
und nicht von 12 bis 1, ba er fpeifet. 

Von den AWlltags-Stiidden zu einem Thaler wollen 
wir einige angeben, nicht fowol die beften, al8 vielmehr 
Die, Die fich mit den wenigfter Worten faffen laſſen. 

1) Nimmt er, ohne aus der Stube gu geben, den Wetter= 
hahn von der Jacobi-Kirche ab und ſetzt ibn auf die 
Sohannis-RKircdhe, und wiederum die Fahne des Soe 
hannis⸗Kirchthurmes auf die SacobieRirde. Wenn fie 
ein paar Minuten geftedt, bringt er fie wieder an Ort 
und Stelle. NB. Alles ohne Magnet durch die blofe 
Geſchwindigkeit. 

2) Nimmt er zwei von den anweſenden Damen, ſtellt ſie 
mit den Köpfen auf den Tiſch und läßt ſie die Beine 
in die Hobe kehren; ſtößt fie alsdann an, daß ſie ſich 
mit unglaublicher Geſchwindigkeit wie Kräuſel drehen, 
ohne Nachtheil ihres Kopfzeugs oder der Anſtändigkeit 
in der Richtung ihrer Röcke, zur größten Statisfaction 
aller Anweſenden. 

3) Nimmt er ſechs Loth des beſten Arſeniks, pulveriſirt 
und kocht ihn in zwei Kannen Milch und tractirt die 
Damen damit. So bald ihnen übel wird, läßt er ſie 
zwei bis drei Löffel voll geſchmolzenes Blei nachtrinken, 
und die Geſellſchaft geht guten Muths und lachend aus— 
einander. 

MLäßt er ſich eine Holj-Art bringen und ſchlägt damit 
einem Chapeau vor ben Kopf, daß er wie todt zur Erde 
fallt. Auf der Erde verſetzt er ihm den zweiten Streich, 
da dann der Chapeau ſogleich auffteht und gemeiniglid 
fragt: was das fiir eine Muſik jet? Uebrigens fo 
geſund wie vorber. 
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5) Er zieht drei bis vier Damen die Zähne fanft aus, läßt 
fie von ber Gefellfdaft in einem Beutel forgfaltig durd — 
einanbder ſchütteln, ladet fie alsdann in ein kleines Feld— 
ſtück, und feuert ſie beſagten Damen auf die Köpfe, da 
denn jede ihre Zähne rein und weiß wieder hat. 

6) Gin methaphyſiſches Stück, ſonſt gemeiniglich nay meta 
physica genannt, worin er zeigt, Daf wirklich etwas zu⸗ 
gleich fein und nicht ſein kann. Erfordert große Zube⸗ 
reitung und Koſten, und gibt er es blos der Univerſität 
zu Ehren für einen Thaler. 

7) Nimmt er alle Uhreu, Ringe und Juwelen der Anwe— 
ſenden, auch baares Geld, wenn es verlangt wird, und 
ſtellt Jedem einen Schein aus. Wirft hierauf alles in ei— 
nen Koffer und reiſt damit nach Caſſel. Nach acht Tagen 
zerreißt jede Perſon ihren Schein, und ſo wie der Riß 
durch iſt, ſo ſind Uhren, Ringe und Juwelen wieder da. 
Mit dieſem Stück hat er ſich viel Geld verdient. 

NB. Dieſe Woche noch auf der obern Stube des Kauf— 
hauſes, künftig aber hoch in freier Luft über dem Markt— 
brunnen. Denn wer nichts bezahlt ſieht nichts. Göttingen, 
den 7. Jenner 1777. 
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Briefe aus England*) 


Wn HeinridG Chriſtian Boie**). 
Erfter Brief. 


London, den 1. October 1775. 


Shr Verlangen, mein Lieber G., Shue etwas von Herrn 
Garrid yu ſchreiben, fann id) nun hoffentlich beffer be— 
friedigen, als damals, ba Sie e8 gum erften Mal gegen 
mid) Guferten. Ich hatte biefen aufferordentliden Diann 
gu Der Zeit gerade zwei Mal gejeben, und da8 war zu wenig, 
um ibn rubig yu beobadten, und nicht lange genug ber, 
um an einen Freund rubig dariiber yu ſchreiben. Hier 
fommen nun einige meiner Semerfungen; nicht alle; Sie 
follen fitnjtig die itbrigen haben, wenn Sie wollen; Be— 
obachtung und Raifonnement burdeinander, und wahr— 
ſcheinlicher Weije mehr Ausſchweifung als beide gufammen; 
alles, womöglich, geradeweg, id) meine in der Ordnung 
und mit den Wusdriiden, bie mir die Laune Der Minute 
darbietet, im welder ic) ſchreibe. Ich weiß, Sie verzeihen 
mir dieſes; id) made mid gar nidt gerne an Brieje, wo 
ih das nicht thun darf, oder viclmebr, ich fchreibe fie im— 
mer lieber morgen und dann — in Gwigleit nidt. Nod 
eins, ob ic) gleich, nächſt declarirtem Nonjenje, nichts im 


*) Buerft abgedbrudt im bdeutfden Mufeum (Aabrgang 1776 
und 1778). 

**) Seinrid Chriftian Bote (1744—1806); er gab mit F. W. Gotter 
(1746—91) ben beutfden Mufenalmanad heraus (1770) und war das 
einflußreichſte Mitglied bes Hainbundes (begründet 12, Sept, 1772). 


266 Ridtenberg, ausgewählte Schriften. 


Styl mehr haffe, alS den Boswellifdhen*) feſtlichen, weiffag- 
enden Lon, womit manche Schriftſteller gleich jeden grofen 
Mann, ben fie befdreiben, zum Engel und fig zum Pro- 
pheten erbeberr, und eine gewiffe Feiertagsproſe gu ſtam— 
melt anfangen, bie ber Wahrheit fo trefflid zu fatten 
kommt, fo fiunte es bod) fein (ich hoffe es nit), daß mir 
mein Gegenftand einen fleinen Streich fpielte. Dterfen Sie 


fo etwas, mein Freund, fo berednen Gie den Rabat gleich 


felbft, und danfen mir indeffen, daß id Shnen nicht gleich 
anfangs geſchrieben babe. 

Ich habe Herrn Garrick nunmehr gerade acht Mal 
ſpielen ſehen, und darunter in einigen ſeiner vorzüglichſten 
Rollen. Ein Mal als Abel Drugger in Ben Johnſons 
ſehr verändertem Alchymiſten; ein Mal als Archer in 
Farquhars Stratagem; ein Mal als Sir John Brute 
in Vanbrugh8**) provoked wife; zwei Mal als Hame 
Tet; ein Mal als Lugfiqnan im der von Hill***) vere 
anderter Zaire; ein Mal als Benedick in Shalfperes 
much ado about nothing, und endlid als Don Leon 
in BVeaumonts und Fletder$+) rule a wife and have 


*) Same3 Boswell (1740—1795), Biograph Johnſons. 

**) Georg Farqubar (1678—1707) und John Vanbrugh 
(1666—1726), zwei gu jener Zett in England ſehr beliebte Luftfpiels 
didter, die dem Verlangen des Publifum3 nad unanftindigen Poffen 
nidt mehr unbedingt entgegenfamen, wenn aud Farquhar nod ers 
tlarte, er milfje lilftern fdreiben, weil fein Publitum bas verlange, 
wie am Sonntag Rindfleif ober Pudding. 

***) Mron Hill (1685—1750), Lyrifer im Styl Pope's; fiir die 
Buhne lieferte er, wie Ambrofe Philips, Meberfegungen Racines 
joer und Voltairefher Dramen. 


t) Francis Beaumont (1585—1615) und Sohn Fletdher 


{1576—1625), gemeinfdaftli® arbeitende Dramatifer. Das oben anges 
führte Drama wurbe von Fr. Ludwig Schröder unter dem Titel 
» Stille Waſſer find tief” in freier Weife nacgebildet. (Die Univerfal- 
Bibliothek hat kürzlich eines ihrer Dramen ,Philafter” in guter Ueber 
fegung Berausgegeben. Mo. 1169), 
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a wife. Außerdem habe ich ihm felbft gefproden, und habe 
 nunmebr freien Butritt in feine Loge. 

Unter den erwabnten Charakteren fol e8 ihm Wefton 
im Abel Drugger gleich thun, fo wie Quin*) ehe— 
mals im Gir Sohn Srute; allein nod hat fein Mann 
feinen Fuß anf ein brittiſches Theater gefest, der es thm 
in dent übrigen gleich gethan hatte, auch ift jest Feiner da, 
ber 3u einem folden Dianne nur im Einzelnen bie min— 
befte Hoffnung gäbe, und am allerwenigften zu einem, der 
alleS zugleid) werden könnte. Vermuthlich leidet auch jene 
Vergleidung mit Ouin und Wefton nod eine Cine 
ſchränkung. Ouin im Sir John Brute habe ich gwar 
nidt fehen fonnen, und den Wefton in Abel Drugger 
nicht gejehen; allein ahnlice Urtheile über Garrid, und 
zwar im Rollen, wo ich die Vergleidhung anftellen fonnte, 
haben mich ſehr miftranifd gemadt. Sch bin nunmehr 
ziemlich iiberzeugt, Daf ihn im Molen, die er etumal iibere 
nimmt, ſchlechterdings Niemand ithertrifft, der nicht Gar— 
rick iſt, ich meine, in deſſen Seele und Körper ſich kein 
ſolches Syſtem von Schauſpielertalenten findet, als bei ihm; 
und einen ſolchen Mann hat England außer ihm noch nicht 
geſehen, wenigſtens auf ſeinen Schaubühnen nicht. Was 
es mit dem Urtheil jener Perſonen über Weſton für eine 
Bewandtniß hat, und über Quin gehabt haben mag, muß 
ich erklären; es wird ſich hierbei manches von Herrn Gar— 
rick beibringen laſſen, das ich ſonſt vergeſſen möchte, und 
außerdem wollte ich auch nicht, da ich einmal ſo viel ge— 
ſagt habe, daß Sie lange glaubten, es gefiel mir Weſton 
nicht, ein Mann, der jetzt der Liebling des Volks iſt, und 
der mich mehr Lachen gemacht hat, als alle übrige engliſche 
Schauſpieler zuſammengenommen. Ich ſage Ihnen künftig 
einmal mehr von ihm, jetzt mag zu meiner Abſicht Fol— 
gendes genug ſein. 





*) Thomas Wefton (¢ 1776) und James Quin (1693—1766). 
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Weſton iſt eines der drolligften Gejchspfe, die mir je 
vor die Augen gefommen find. Figur, Stimme, Anftand 
und Alles erwedt Laden, ob er e8 gleich nie zu wollen 
ſcheint, und nie ſelbſt lacht. Raum erfdeint er auf dem 
Theater, fo vergift ein groper Theil der VBerjammlung 
wol gar ihm yu Gefallen das Stiid, und fieht ihn iſolirt 
feine Riinfte machen. Sie fehen, vor ſolchen Richtern fann 
ein folder Mann nicht ſchlecht ſpielen. Die Leute wollen 
nur ihn feben. Mit Garrick ift e8 ganz anders, man will 
immer im ifm den wirkſamen Theil des Ganjzen, und den 
tanfdenden Nachahmer der Natur finden! er könnte alſo 
felbft vor feinem England feine Rolle ſchlecht fpielen, wenn 
er wollte, aber das könnte Wefton ſchwerlich. Mun hat 
Ven Johnſon nur wenig Punfte von Abel Druggers Cha- 
rafter gegeben, wenn ein Schauſpieler durch diefe feine 
Linie ziehen fann, fo fann er ziemlich a son aise fort 
geben, chne 3 fiirdten, bag er itbertreten werde. Cine 
vortrefflide Gelegenbeit fiir Wefton, ſeine eigene Perfor 
gut los zu werden, zumal in den langen Zwiſchenräumen, 
wo Abel Drugger ſtumm ift, in einer Stube, wo aufer 
einem ‘Baar Sternfeber und TeufelSbanner, Sfelete von 
Menſchen, Krofodille, Straufeier und leere Recipienten 
ftehen, worin wol gar der Teufel felbft ſitzen köunte. Mich 
Diinft, ich ſähe ib, wie er bet jeder heftigen Semegung der 
Aftrologen, ober dem geringften Getöſe, das fich nicht gleich 
felbft erflart, erftarrt, und mit parallelen Füßen daſteht 
wie eine Mumie, und bann, wenn e8 voriiber ift, erft mit 
den Augen zu leben und gu unterfuden anfangt, und dann 
Den Kopf langſam breht u. f. w. Der gropte Theil der 
Verſammlung klatſcht und lacht, feloft der Kenner lächelt 
mit, itber ben närriſchen Teufel; aber bei Garrids Abel 
Drugger — dba fängt der Kenner mit dem Beifall an. 
Das ift etm ganz anberes Geſchöpf, aus der Abſicht des 
Dichters abftrahirt, durch die auSgebreitetfte Kenntniß ine 
dividualifirender Umſtände verbeffert, und von der oberften 
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Galerie herab leſerlich auSgedriidt. Die Gebcrdenfprache 
feblt ifm nicht, wenn id) fo reden barf, in einer bequemen 
alles verſchlingenden Erftarrung, die am Ende dod un— 
natiirli® lagt, fondern in jeder Minute äußert der arme 
Abel feinen Charatter, Aberglauben und Cinfalt, mit neuer 
Zeichen. Ich erwahne nur eines Bugs, den Herr Weston 
nicht einmal nachmachen, geſchweige erjunden haben könnte, 
und am den der Dichter vermuthlich aud nicht gedacht hat. 
Wenn die WAftrologen den nunmehr grofen Namen Abel 
Drugger aus den Sternen herausbudftabiren, fo fagt der 
betrogene arme Tropf mit inniger Freunde: das ift mein 
Mame. Garrid macht baraus eine heimlide Freude, 
denn fich fo gerade heraus yu freuen, ware wider den Re— 
fpect. Garrid dreht fich alfo von ihnen ab, und freut 
fich ein paar Augenblide fo in fic felbft hinein, daf er 
wirklid) die rothen Ringe um die Augen friegt, die alle- 
mal eine grofe, wenigftens zum Theil gewaltfam untere 
drückte Freude begleiten, und fo fagt er: das ift mein 
Name, gu fich ſelbſt. Dieſes weife Heimlidthun that eine 
unbejdreiblide Wirkung, denn man jah nicht blos den ein— 
faltigen, bintergangenen paffiven Pinſel, fondern einen noc 
weit Laderlidern, ber mit einer Art von innerm Triumph 
fi noc) wol gar fiir einen durdtriebenen Gaft halt. So 
etwa8 muß man von Wefton nicht erwarten. Wo aber 
feine bejondere Simplicitit und Figur dem Stück zu ftatten 
fommt, da thut er Wunder. Go erfdeint er in Footes*) 
devil upon two Sticks al8 Dr. aft, al8 Mtawworm 
im Scheinheiligen und als Scrub im Stratagem. 
Ich habe ihn in allen dreien gefeben, in legtern mit Garric 
gugletdh in einigen Scenen. Das find Scenen, mein Lieber 
B., ih glaube felbft ... "8 abgefrdmimelte, bem Beite 


*) Samuel Foote (1719—1777), ebenfall3 cin bebdeutender engs 
liſcher Sdaufpieler, der fid) dte Stoffe su feinen fatyrifden Pofjen 
aus bem engliſchen Voltsleben hervorfudte. 


270 Ligtenberg, ausgewählte Schriften. 


lien längſt nicht mehr reizbare Wange faltete fich bier 
rool einmal wieder ju einem irdifden Ladeln! — — 
Cine ähnliche Befchaffenbeit hatte es vermuthlic mit 
Quins Gir John Brute Die Leute, die ihn hierin 
Garrid gleich fester, und gar hier um da vorzogen, 
fiigten hinzu, Quin wire felbft eine Art von Sir John 
geweſen, und das madhte, bet mir wenigftens, ihr Urtheil 


febr verdächtig. Es gehört Kraft dazu, einen Schwachen 


auf der Bühne gut vorzuftellen, und Kenntniß der feinen 
Welt und bes Werthes der guten Gitten, und den ver 
foffenen, liederlichen Gir Sohn, wenigftens fiir Lente von 
Welt und Gefdmad, yu madden. Es gibt leider! Sir 
Sohne in allen Stinden, und da, ftelle id mir vor, machte 
Quin den weidminnifden Taugenichts fiir bie Fuchsjäger, 
Landjunfter und Menommiften; Garrid hingegen den Tauge— 
nichts von Geburt und Stand fiir ben Hof und Leute 
von Gejdmad. Daf diejes ein Schauſpieler oft thun könne, 
ohne bem Dichter zu nabe zu treten, ift gewiß nicht gu 
liugnen. Wie febr ift z. E. nicht das langſame, fdlep- 
pende hol mid ber ..., das beim herabbangenbden ſchweren 
Pjeifenfopf im Walbe gefprodhen wird, von dem ſchnellen, 
faft partifelmapigen unterfdieden, das gwifden einem Paar 
artigen Lippen auf dem Billard oder der Parade hervor- 
fliegt. Ueberdies hat man aber auch ftarfe Veranbderungen 
mit bem Stiid felbft gemadt. Nod muß ich anfiihren, 
daß fo wie Garrids Feinde von der einen Seite ihm den 
Ouin an die Seite fesen, weil der wirklid ein Sir Sohn 
geweſen ware, fo babe ich fie anf der andern nadhtheilig 
anf Garrids Charafter ſchließen hören, weil er den Gir 


Sohn Brute fo gut ſpielte. Das legtere habe ich fogar in | 


einem öffentlichen Blatte gelefen. Sie feben alfo, dag 
Garrid nod täglich ſeine Rebhume*) findet. Wus dem, 


*) Unfpielung auf den Charafter von Mr. Partridge in Tom 
Jones. Anmerk. d. H. d. Original-Wusgabe, 


— 


> 
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was id) hier angefiihrt babe, werden Sie leicht, ohne daf 
id) nöthig hatte eine Summe ju zieben, abnehmen, was 
das fagen will: Wefton und Quin thun es Garrid 
gleid. Die eine Partei ſchätzt den Werth bes fomifden 
Schauſpielers nad der Größe deS Kitzels, dem ex ihnen 
verurſacht, ohne gu unterfuden, ob er e8 als Schanfpieler 
Durd eine vorzügliche Auszeichnung feiner Rolle, oder als 
ifolirter Hanswurft thut, und die andere verlangt aus 
Mangel an Gefdmad oder Weltkenntniß alljuftarte Züge, 
und findet bet dent fogenannten allzu Natürlichen ihre 
Rechnung oder gar im Affectirten. Solche Leute wiirden 
oft Garrid ſchlechtweg tadeln, wenn fie e8 ſicher thun 
könnten, allein fie wilrbem zu viel fitr ihrem Credit wager, 
Daher äußert fich ihr ſchlechter Geſchmack und ibre Unere 
fabrenheit nur zuweilen Darin, daß fie thn einem ſchlechtern 
Schauſpieler gleich fesen. Das gebe ich gerne gu (und 
wer wird eS nicht zugeben ?), daß taufende nicht alles jeben, 
was Garrid zu feben gibt, darin geht e8 ihm nidt um 
eit Haar beffer, als feinen beiden naben Geiftesverwand- 
ter Shatfpere und Hogarth*). Um bet ihnen alles 
gu fehen, muff man 3u der gewöhnlichen Erleuchtung nod 
fein eigenes Lichtchen mitbringen.**) 

Was gibt denn aber nun dieſem Manne die grofe 
Ueberlegenheit? Der Urſachen, mein Freund, find febr 
viele, und ein ſehr großer Theil derfelben liegt in der 


*) Billiam Hogarth (1697—1764) 

**) Die Uusfiihrungen Lidtenbergs finden unausgeſetzt ihre Beſtä⸗ 
tigung; denn das Theaterpublifum ijt und bletbt im Grunde iiberall dass 
felbe. Auch der grofe Zeitgenoſſe Garrids, unfer F. 2. Schröder 
(1744—1816), machte die beſchämende Crfabrung, „daß jedes Publis 
fum Wahrheit und Unwahrheit in der nämlichen Biertelftunde gu bes 
wundern fähig ijt”, und daß ein C kh of (1720—1778), welden Schröder 
ben größten Dheaterredner nennt, dew wol je eine Nation gehabt, nicht 
mehr ausgeseidjnet wurde als ein anbderer, viel unbedeutenderer Schau—⸗ 
fpteler, der fich den Beifall dadurd gu erobern wufte, daß er furg 
vor bem Abgange etwas leifer fpradh und dann plötzlich losdonnerte. 
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höchſt glidliden Bildung des Mannes. Allein ob is 
gleih ihre Wirfung in der Summe bis zum Hinreifenden 
mächtig gefühlt babe, fo wage ich e8 doch nicht, fie in ei- 
nem jeden gegebenen Fall 3u analyfiren. Es gehört mehr 
Kenntniß der Welt und mehr Uebung in diefer Analyfe 
dazu, al8 ic babe, und eine dftere Vergleichung, al id 
anftellen fonnte. Indeſſen, da einem manches im Umgange 
mit Menſchen von allerlei Stand, Form und Anftand 
unvermuthet far werden kann (manches ift mir jet ſchon 
deutlicher als es anfangs war), und ich Den Mann in den 
Hauptfituationen mit Figur und Geficht tmmer wie lebens 
dig vor mir feben fann, fo könnte es fein, Daf ich künftig 
einmal, wenn ic) wieder bet Shnen bin, etwas Zuſam— 
menbingenderes iiber ibn fagen tdnnte. Best müſſen Sie 
e8 jelbft bier und ba aus meinen Sriefen herausſuchen. 
Mtan hat mid einmal verfidern wollen, daf bier ein Dtann 
an einem Werke fiir die Schaufpieler arbeite, das Regeln 
enthalten foll, von Garrid abftrabirt, aber durch Philo— 
fophie auf Grundfaige zurückgebracht, verbunden und ge- 
lautert. Ich babe nachber nichts wieder davon gehört. 
Wenn es an dem ift, fo gebe der Himmel, daß der Mann 
ein Leſſing ift, aber bie find leider! hier fo felten al8 in 
Deutſchland. Er follte nod jung fetn, und das macht 
mir bange, denn aud bier wimmelt es fo gut, al8 in 
Deutfdland, von jungen geniefiidhtigen Originalfdpfen, 
wie fie fid) nennen, die ihr halb Ausgedachtes halb gefagt 
bei jeder Gelegenbeit barbieten, ihren jungen ſchwärmeriſchen 
Anbetern zum Wonnegefiihl, alleiu dem eigentliden Denfer, 
dem ihr Schwall von Götterproſe nidht ein Körnchen Nah— 
rung zuführt, zum Abſcheu. Nun näher zur Sache. 

Herr Garrick hat in ſeiner ganzen Figur, Bewegung 
und Anſtand etwas, das ich unter den wenigen Franzoſen, 
die ich geſehen habe, ein paar Mal wenigſtens zum Theil, 
und unter den vielen Englindern, die mir vorgekommen 
find, gar nie wieder angetrofjen babe. Ich meine bier 
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Franzoſen, die wenigftens iiber die Mitte des Lebens Hinaus 
find; au8 der guten Geſellſchaft, das verfteht fic) wol. 
Wenn er fic 3. E. mit einer Verbeugung gegen Jeman— 
Den wenbdet, fo find, nidt der Kopf allein, nicht die Schul— 
tern, nidt die Filfe und Arme allein beſchäftigt, fondern 
jedeS gibt dazu einen gemäßigten WAntheil in dem gejallig= 
ften und den Umftinden angemeffenften Verhältniß ber. 
Wenn er, auc ohue Furdht, Hoffnung, Mißtrauen oder 
irgend einen Affect hinter den Scenen Hervortritt, fo möchte 
man gleid) nur ihn allein anjeben; ex geht und bewegt 
fic) unter den iibrigen Schauſpielern, wie der Menſch unter 
Marionetten. Hieraus wird nun freilich Niemand Hern 
Garrids$ Anſtand fennen lernen, dew nicht ſchon etwa vor 
Her das Betragen eines folden wohlerzogenen Franzoſen 
aufmerkſam gemacht hat, in dem Fall wäre dieſer Wink 
die beſte Beſchreibung. Folgendes wird die Sache vielleicht 
klärer machen. Seine Statur iſt eher zu den kleinen als 
den mittlern zu rechnen, und ſein Körper unterſetzt. Seine 
Gliedmaßen haben das gefälligſte Ebenmaß, find der ga 

Mann ift_auj die niedlichſte Weiſe beiſammen. ES iſt an 
iit fein dem geitbteften Auge ſichtbares Gebrechen, weder 
in den Theilen, nod in der Zuſammenſetzung, nod in 
der Bewegung. Bu der legtern bemerft man mit Ent- 
zücken immer ben reichen Vorrath an Krajt, der, wenn ex 
gut gezeigt wird, wie Sie wiffen, mehr gefallt als Auſwand. 
Es ſchleudert und ſchleift und ſchleppt nits an ibm, und 
da, wo andere Schaufpieler in der Bewegung der Arme und 
Beine fic) noch einen Spiclraum von ſechs und mehr Zoller 
gu beiden Seiten des Schinen erlauben, da trifft er e8, mit 
— berwundernswiirdiger Sicherheit und Feftigheit auj ein Haar. 
Geine Art gu gehen, die Achſeln zu zucken, die Arme ein- 
zuſtecken, den Hut zu ſetzen, bald im die Wugen zu drücken, 
bald feitwirt8 aus der Stirne zu ſtoßen, alles mit der 
leichten Bewegung der Glieder, alS ware jedes feine rete 
Hand, ift daber eine Erquidung anzuſehen. Dean ſühlt 

18 
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fic) felbft Yeicht und wohl, wenn man die Stirfe und — 
Sicherheit in feinen Bewegungen ſieht, und wie allgegen- 
wirtig er in den Muskeln ſeines Körpers ſcheint. Wenn 
ich mich felbft recht verftehe, fo trigt fein unterfester Kör— 
per nidt wenig dazu bei. Bon dem ſtarken Schenkel herab 
verdiinnt fic) das ridtig geformte Gein immer mehr, und 
ſchließt fic) endlich in dem netteften Fup, den Sie fid 
benfen können, und eben fo verdiinnt ſich der ftarfe Arm — 
nad der fleinen Hand zu. Was das fiir eine Wirkung thun 
muß, können Sie ſich leicht vorſtellen. Allein dieſe Stärke 
iſt nicht blos ſcheinbar. Er iſt wirklich ſtark und äußerſt 
geübt und flink. Sn ber Scene im Alchymiſten, wo er 
fich bort, läuft er und hüpft er von einem Diefer netten 
Beine auf das andere mit bewundernswiirdiger Leichtigfeit, 
daß man glaubt, er ſchwebe; aud) in dem Tanz in much 
ado about nothing unterfdeidet er fid) vor andern durch 
bie Leichtigfeit feiner Spriinge; als ich ihn in dieſem Dang 
fah, war das Golf fo zufrieden damit, daß es Die Unver— 
ſchämtheit hatte, feinem Roſcius*) encore zuzurufen. In 
ſeinem Geſichte ſieht Jedermann, ohne viel phyſiogno— 
miſches Rafinement, den glücklichen ſchönen Geiſt auf der 
heitern Stirne, und den wachſamen Beobachter und witzi— 
gen Kopf in dem ſchnellen, funkelnden und oft ſchalkhaf— 
ten Auge. Seine Mienen ſind bis zur Mittheilung deut— 
lich und lebhaft. Man ſieht ernſthaft mit ihm aus, man 
runzelt die Stirne mit ihm, und lächelt mit ihm; in ſei— 
ner heimlichen Freude, und in der Freundlichkeit, wenn er 
in einem Beiſeite den Zuhörer zu ſeinem Vertrauten zu 
machen ſcheint, iſt etwas ſo Zuthunliches, daß man dem 
eutzückenden Manne mit gamer Seele entgegenfliegt. 

Von ſeiner Gabe, das Geſicht zu verändern, haben Sie 


*) Roſcius, berühmter römiſche Schauſpieler, der um 70 v. 
Chr. lebte. 
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vermuthlich, fo wie id, im Deutſchland ſchon gehsrt. Der 
Enthufiasmus feiner Land8leute und der MReifenden hat 
wol etwas hier zugefebt, aber id) glaube dod, das mehr 
al8 die Halfte wabr ift, und das heiß ich fiir den Enthu— 
fia8mus gut obfervirt. Herr Garrid hat e8 allerdings 
hierin zum Erftaunen weit gebracht. Sd) werbde unter der 
Hand hiervon Geijpiele geben, wenn, ich ihn in beſondern 
Rollen befdreibe; hier erwähne id nur, daß mid 3. G. 
im Gir Sohn Brute, wo ich ihn ganz in der Nähe bee 
obadhtete, fein Diund aufmerffam machte, fo bald er auf 
die Bühne trat. Cr hatte nämlich die beiden Winkel des— 
felben etwas herabgezogen, wodurch er fich ein äußerſt Lies 
Derlides und verjoffenes Anſehen gab. Diefe Figur des 
Mundes behielt er bis ans Ende bei, nur mit dem Unter= 
{chiede, daß fich der Mund etwas mehr öffnete, fo wie fein 
Rauſch anwuds; diefe Figur mu fic alfo, in dem Dtanne, 
fo mit der Sdee eines Sir Johns Bruts affociirt haben, 
daß fie fich ohne Vorſatz gibt, fonft, follte man denken, 
müßte er fie einmal in bem Larm vergeffen, deffen er für— 
wahr in diefem Stück nist wenig madt. 

: Mun bedenken Sie weiter: ſeitdem Ddiefer vortrefflidy 
gebildete und dabet mit allen GeifteSqaben eines großen 
Schauſpielers von ber Matur ausgeriiftete Mann, in fei- 
nem vierundzwanzigſten Sabre, al’ Excandidatus Suris, 
auf einmal auf dem Theater in Goodmansfields erſchien, 
und gleich bei fetner erften Erſcheinung alle Schauſpieler ſei— 
ner Beit zurückließ, ward er der Abgott der Mation, die 
Würze Der guten Gefellidhaft und der Liebling der Großen. 
Haft alle die neuern englijden Schriftſteller, die man bei 
ung fo febr Vieft, nachahmt und nachäfft, waren feine 
Freunde. Er half fie bilden, fo wie fie ifn wiederum 
bilden halfen. Der Menſch lag feinem beobachtenden Geifte 
Offer, von dem anSgebildeten und auSgefiinftelten in den 
Galen von S. James an, bis zu den Wilden in den Gar— 
küchen von ©, Giles. Er befuchte die Schule, in weldhe 

18* 
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Shakſpere ging, wo er ebenfall$, wie jener, nidt auf 
Offenbarungen pafte, ſondern ftubirte, (Denn in England 
thut das Genie nicht alle’, wie in Deutſchland), London 
meine id, wo ein Mann mit foldem Talent zur Beobach— 
tung feinen Erfahrungsſätzen in einem Sabre leicht eine 
Richtigkeit geben kann, wozu faum in einem Stadtdhen, 
wo alles einerlei hofft und fürchtet, einerlei bewundert 

und einerlei erzählt, und wo ſich alles reimt, ein ganzes 
Leben hinreichend wäre. Ich wundere mich daher gar 
nicht, wenn ſich dort zuweilen ein Mann bildet, deſſen 
Werke hernach Leute an andern Orten und von minderer 
Erfahrung jum Maßſtab ihres Wadhsthums in der Kennt— 
niß des Menſchen gebrauchen können, ich meine, in denen 
man immer mehr findet, je mehr man ſelbſt zur Leſung 
mitzubringen hat, ſondern ich wundere mich, daß London 
nicht mehre bildet, ich meine nicht mehre Garricke oder 
Hogarthe oder Fieldinge, ſondern Leute, die zwar etwas 
anderes wären, aber es ſo würden, wie jene. Kenntniß 
der Welt gibt dem Schriftſteller in jeder Klaſſe Ueber— 
legenheit. Sie gibt, wo nicht in allen Fällen ſeinem 
Was, doch immer ſeinem Wie eine Stärke, gegen die 
der große nachahmende Zauberer nicht aufkommt, ſo ſehr 
auch er, oder ſein Club oder ſein Städtchen das Gegen— 
theil glauben mag, und unter den Umſtäunden glauben 
muß. Wenn man daher die Welt ſelbſt etwas kennt, ſo 
wird man leicht gewahr, daß Garrick auf der Bühne von 
Kenntniſſen Gebrauch macht, die man, dort gezeigt, faſt 
weggeworfen nennen möchte, vermuthlich aber nur ſo lange, 
als man ihrer ſelbſt noch nicht viele wegzuwerfen hat. 
Denn es mag damals, als ich nach Garrick hinſah, noch 
manches Paar Augen nach ihm geſehen haben, das mehr 
in ihm erblickte als ich, oder wol gar nicht einmal alles 
fand, was er ſuchte. Stellte Garrick z. E. den wollüſtigen 
Freſſer vor, und wollte mit den Fingern unterſuchen, ob 
ſein Capaun oder ſein Faſan zur völligen Reife am Spieß 
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gediehen fei, fo wollte ich wol wetten, er fondirte ifn auch 
mit dem vterten Finger der linfen Hand. In allen iibrigen 
ware dazu zu viel Starfe und yu wenig Gefiihl. Man 
muff aber dergleichen Dinge felbft finden; wenn mar fie 
andern beſchreiben will, fo läuft man oft gerade alsdann, 
wenn man fich am weifeften dünkt, Gefabr, lächerlich zu 
werden. 

Außer den einem guten Schauſpieler mehr weſentlichen 
Eigenſchaften beſitzt der Mann noch eine Menge anderer, 
womit man in allen Ständen des Lebens ſein Glück macht 
und die Menſchen hinführen kann, wo man ſie hin haben 
will. Dahin rechne ich ſeine Gabe, einzelnen Menſchen 
ſo wohl, als dem Publikum ſeine Schwachheiten ſehr ge— 
ſchwind abzumerken. Dieſes ſetzt ihn in den Stand, in 
einem Nothfall dem natürlichen Schönen noch den Zuſatz 
von conventionellem zu geben, ohne welches es in dem 
Jahre, ja ich möchte faſt ſagen, an dem Tage den Eindruck 
nicht gemacht haben würde, ten c8 macht. Sch habe ſelbſt 
bemerft, dag, wenn ihm 3. E. bei einem neuen Verfuche 
der laute Beifall, oder die gewohute Godesftille ber Ver— 
fammlung ausbleibt, fo weiß er e8 ficjerlid) nod) bor dem 
Schluſſe der Handlung fo yu wenden, da fie erfolgen 
miiffen. 

Nun mein Lieber B., wenn Sie fic) ander8 aus dem, 
was id) gejagt habe, {don einen Garric haben bilden 
fonnen, fo folgen Sie mir jegt mit ihm in einige Scenen. 
Sch will heute, weil ich eben dazu aufgelegt bin, bie aus 
dem Hamlet nehmen, wo ihm der Geift erfdeint. Sie 
fennen ifn ſchon in diefen Scenen aus Meifter Rebhuns 
vortrefflider Beſchreibung im Findling. Die meinige foll 
jene nidjt entbehrlich machen, fondern nur erfliren: 

Hamlet erſcheint in einem ſchwarzen Kleide, Dem ein— 
zigen, bas leider! noc am ganzen Hofe fiir feinen armen 
Pater, der faum ein paar Monate todt ift, getragen wird. 
Horazio und Marcellus find bei hm und haben Uniform; 
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Sie erwarten den Geiſt; die Arme hat Hamlet hod unter— 
geſteckt, und den Hut in die Augen gedrückt; es iſt eine 
kalte Nacht, und eben zwölfe; das Theater iſt verdunkelt 
und die ganze Verſammlung von einigen Tauſenden wird 
ſo ſtille, und alle Geſichter ſo unbeweglich, als wären ſie 
an die Wände des Schauplatzes gemalt; man könnte am 
entfernteſten Ende des Theaters eine Nadel fallen hören. 
Auf einmal, da Hamlet eben ziemlich tief im Theater, 
etwas zur Linken, geht, und den Rücken nach der Verſamm— 
lung kehrt, fährt Horazio zuſammen: Sehen Sie, Mylord, 
dort kommts, ſagt er, und deutet nach der Rechten, wo 
der Geiſt ſchon unbeweglich hingepflanzt ſteht, ehe man 
ihn einmal gewahr wird. Garrick, auf dieſe Worte, wirft 
ſich plötzlich herum und ſtürzt in demſelben Augenblicke 
zwei bis drei Schritte mit zuſammenbrechenden Knieen zu— 
rück, ſein Hut fällt auf die Erde, die beiden Arme, haupt— 
ſächlich der linke, ſind faſt ausgeſtreckt, die Hand ſo hoch 
als der Kopf, der rechte Arm iſt mehr gebogen und die 
Hand niedriger, die Finger ſtehen auseinander, und der 
Mund offen, ſo bleibt er in einem großen aber anſtändigen 
Schritt, wie erſtarrt, ſtehen, unterſtützt von ſeinen Freun— 
den, die mit der Erſcheinung bekannter ſind, und fürchte— 
ten, er würde niederfallen; in ſeiner Miene iſt das Ent— 
ſetzen ſo ausgedrückt, daß mich, noch ehe er zu ſprechen 
anfing, ein wiederholtes Grauſen anwandelte. Die faſt 
fürchterliche Stille der Verſammlung, die vor dieſem Auf— 
tritt vorherging, und machte, daß man ſich kaum ſicher 
glaubte, trug vermuthlich nicht wenig dazu bei. So ſpricht 
er eudlich, nicht mit dem Anfange, ſondern mit dem Ende 
eines Athemzugs und bebender Stimme: Angels and 
ministers of grace defend us! Worte, die alles vollen— 
dem, was Ddiefer Scene nod fehlen könnte, fie zu einer der 
größten und ſchrecklichſten zu machen, deren vielleicht der 
Schauplatz fähig ift. Der Geift wink ihm, da jollten Sie 
in fic von feinen Freunden, die ihm warnen nidt ju 
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folgen und fefthalter, fo8arbeiten feher, immer mit den 
— Augen auf den Geift, ob er gleich mit feinen Gefabrten 
ſpricht. Wher endlid), da fie es thm gu lange maden, 
wendet er auch fein Geficht nad ihnen, reift fic) mit 
großer Heftigteit 108, und zieht mit einer Geſchwindigkeit, 
die einen ſchaudern macht, Den Degen gegen fie: by hea- 
ven I'll make a ghost of him, that lets me, fagt er. 
Das ift genug fiir fie; alsdann legt er ben Degen gegen 
bas Gefpenft aus: go on I'll follow thee: fo geht der 
Geift ab. Hamlet fteht nod) immer ftill, mit vorgehal= 
tenem Degen, um mehr CEntfernung zu gewinnen, end— 
lich Da der Zuſchauer den Geift nicht mehr fieht, fangt er 
an ifm Yangfam zu folgen, ftebt zuweilen ftill und geht 
Dann weiter, immer mit auSgelegtem Degen, die Augen 
ftarr nach dem Geift, mit verwirrtem Haar und nod aufer 
Athem, bis er fich ebenfalls hinter den Scenen verliert. 
Mit was fiir einem lauten Geifall diefer Abzug beagleitet 
wird, können Sie fich leicht denken. Er fangt an, jo bald 
der Geift fort ift, und Danert bi8 Hamlet ebenfall3 ver— 
fchwindet. Was das fiir ein Triumph ift! Dtan follte 
denken, ein folder Beifall auf einem der erften Schauplätze 
der Welt und vielleicht von dem gefithlvollfter Publifum 
Der Welt, miifte jeden Funfen von Schaufpielergenie in 
einem Zuſchauer zu Flammen fachen. Allein da fieht 
man’s, jo handeln, wie Garrid, und fo ſchreiben wie Shak— 
fpere, find Wirkungen von Urfachen, die fehr tief tegen. 
Sie werden freilich nachgeahmt, nicht fie, jollte man fagen, 
fondern das Phantom, daf fic) der Nachahmer nad) Maß— 
gabe feiner eigenen Kräfte von ihnen ſchafft. Diefes er— 
reicht er oft, übertrifft es wol gar, und bleibt deffen un— 
geadtet weit unter dem wabhren Original. Der Weißbin— 
der Halt fein Werk fiir fo vollfommen al8 der Maler das 
feinige, oder wol gar fiir vollfommener. Nicht jeder Schau— 
fpieler, Der die fladen Hinde von ein paar hundert Men— 
{cen allezeit gu commandiren weiß, ift deswegen ein Garrick, 
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und nicht jeder Schriftſteller, der ein paar ſogenannte 
Heimlichkeiten der menſchlichen Natur, in einer altväteriſchen 
Proje, und mit Prunkſchnitzern gegen Sprache und gute Sit— 
te auszuplaudern gelernt bat, ift deswegen ein Shakſpere. 

Der Geift wurde von Herrn Vransby vorgeftellt. Er 
erſchien allemal ſehr gut, gam; iiber und iiber in einem 
Harnijh, dem man durd einen Anzug von ftablblauem 


Atlas ausdriidt; felbft von dem Geſicht fieht man nichts 


al8 die bleiche Mafe und etwas Weniges zu beiden Seiten 
Derfelben. 

DiejeS mag fiir heute von Herrm Garrid genug fein, 
aber ſchließen kann id unmöglich, obne einmal nach den 
Schauſpielern meines Vaterlands zurück yu feben. Cinige 
meiner Freunde in Deutſchland haben befürchtet, ich möchte 
mid) durch mein baufiges Vefuden der englijden Schau— 
plage jo verwöhnen, dag ich an dem deutſchen künftig feinen 
Gejdmad mehr finden könnte. Dem Himmel fet Dank! 
einen ſolchen Baderftol; hat mir mein bifden Reifen nod 
nidt beigebracht, und der müßte e8 fein, oder mod etwas 
ſchlechteres, wenn ic) bet meiner jebigen Ueberzeugung die 
Verdienfte unferer Schaufpieler verfennen wollte. Gerade 
umgekehrt, ic) werde fiinftig die braven Leute noch weit 
mehr bewunbdern, als ehemals, da fie es im Den Umftanden, 
in welchen fie fich gemeiniglich bei uns befinden, fo febr 
weit gebradht haben, wie ic) jego beffer, al8 ehemals, ein- 
febe. Unter denen, die ich tn Gdttingen, Hannover und 
Hamburg gejehen habe (die andern Schauplige fenne id 
nidt), könnten nicht allein viele in Drurylane mitfpielen, 
fonbdern einige wiirden fogar Wufjeben machen. Gin fo 


allgemeiner Gchaufpieler, als 3. ©. Herr Edhof*), if, . 


*) Gans Conrad Dietrid Edhof, (geb. dem 12, Muguft 1720, 
geft. den 16. Suni 1778). „Der Vater der deutiden Sdhaufpielfunft,” 
deſſen eigentlide und hauptſächlichſte Bedeutung auf dem Gebiete der 
„Rede kunſt“ gu fuden ijt, ba ign die Rrilppelbaftigteit des Körpers 
und bie badurd bedingte ,Unbeweglidfeit”, welde z. B. in Braunfdmeig 


| 
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wenn id Herrn Garrick ausnehme, auf dem englifden 
Theater jest ſchlechterdings nicht, ob e8 gleid) nod viele 
gibt, bie es im beſondern Rollen ſehr weit wo nidt zur 
Vollfommenbeit gebradt haben. 3. CE. in Drurylane, 
King*), Gmith, Dodd, PBarjons, Palmer und 
hauptſächlich der drollige Wefton; alsdann in Covent- 
garden, Barry, Lewis (der zu einem guten allgemeinen 
Schauſpieler Hoffuung gibt), Lee, Mtadlin**), Shuter 
und Woodward. Allein gleid Herr Smith in Drurylane, 
ein ziemlich beliebter Sdhaufpieler und ſchöner Mann, der 
aud 3u Anfang des Winters, ehe Garrick fich ſehen läßt, 


großes Miffallen erregte, daran hinderte, aud) zugleich ein vollfom- 
mener Gdjaujpieler gu werden. Es fam dazu, dag dem ,in feiner 
Cigenthiimlidfeit unilbertreffliden Künſtler“ der Humor verfagt war, 
fo daß er in fomifden Rollen leicht iibertrieb und geſchmacklos wurde. 
Aber trog vieler Schwächen und Mängel war er filr jene Zeit uns 
fireitig der glangendfte Stern am Theaterhimmel und nidts fonnte 
fein Andenken bei der Nadwelt beffer bewahren als die wenigen Worte, 
welde effing über ibn gefdrieben: „Nag diefer Mann eine Rolle 
maden, welde er will; man erfennt ibn in der fleinjten nocd) immer 
fiir ben erften Akteur und bedauert, aud nidt zugleich alle übrige 
Rollen von ibm fehen gu fonnen. Cin ifm ganz eigenes Valent ift — 
dieſes, bag er Sittenſprüche und allgemeine Betradjtungen, diefe lang— 
weiligen Ausbeugungen eines verlegenen Didters, mit einem Anftande, 
mit einer Snnigfeit gu fagen weiß, daß das Trivialfte von diefer Art, 
in feinem Munde Neuheit und Wilrde, das Frojtigfte Feuer und Leben 
erhält.“ Cine vortrefflide Biographie des Manned ift vor einigen 
Sahren von dem bereits verjtorbenen iterars und Dheaterbhiftorifer 
Hermann Uhde in Gottſchalls Cammlung ,Der neue Plutard” 
(Bd. 4) erfdhienen. Wud Joſeph Kürſchner, fein erfter Biograph, 
bietet in feinem ftoffreiden ,Qabrbud fiir das deutfde Theater” (1879) 
eine fnappe und genaue Charatteriftif Eckhofs. — Der erfte Band von 
Meyers Sdrider-Biographie bietet viel Intereſſantes über einjelne 
Rollen Eckhofs und feine Thätigkeit als Bühnenleiter. 

*) Thomas King (1730—1805). 

**) Carl Madlin (M’Laughlin) (1690—1779), war namentlid 
grog als Shylod. — Aud) ein Schaufpieler Kemble ift hier zu nennen 
der als Shylod nidjt weniger groß war und als Ridard ILL, und 
Macheth grofe Triumphe feierte. 
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und gegen das Ende, wenn er wieder verſchwindet, deſſen 
Rollen, Hamlet, Ridard III. u. ſ. w. mit vielem Beifall 
fpielt, ift weit unter Herrn Eckhof. Die Urfache ift, er hat 
feine Kunſt aud nicht an der Ouelle gebolt, er iff der 
Kenner deS Mtenfden nidt, der Herr Eckhof fein muß. 
Dieſes wird aus folgender Anecdote erbellen, die mir ein 
glaubwiirdiger Mann erzählt hat. Vor mehren Jahren, 
Da jfreilid Herr Smith der Mann nod) nicht war, der 
er jetzo ift, erjdraf er zwar als Hamlet in der oben bee 
ſchriebenen Gcene, 30g aber zugleich aus Refpect gegen 
den Geift feineS gnädigſten Herrn Bater$ den Hut mit 
einer tiefen Gerbeugung ab. Sehen Sie, fo gehts den 
Leute zuweilen unverſehens, die glauben, fie könnten mit 
Nachahmen ausfommen. Go etwas hatte Herr Edhof in 
feinem zwölften Sabre nidt gethan und nicht thun können. 
Aber dafiir triegte auch Herr Smith damal$ den Namen Mon- 
sieur Hamlet ab, den man ifm nun wieder vergeffen bat. 

Den Tod der jiingern Mamſell Weermannu*) habe id in 


*) Marie Magdalene Charlotte Ackermann (geb. den 23, Auguft 
1757, geft. den 10, Mat 1775.) Die gefeiertejte, anmutbhigfte Schau— 
fpielerin ihrer Qeit. Der Biograph Schröders fagt von ifr: „Keine 
Kiinfilerin beſaß mehr hinreißendes, alle Bewegungen und Laute bes 
lebendeS Feuer; feine überließ fics den Cingebungen ihrer Empfins 
bungen riidfidtSlofer, keine ungeftrafter, weil jede derjelben wahr 
und unfduldig blieb. Sie durfte magen gang im Geift bed Augen— 
Hlids zu fpreden und gu handeln, ohne an die herkömmlichen Bes 
dingungen des DrauerfpielS oder Luſtſpiels, des vornehmen oder ges 
ringen StandeS gu denfen, weil fie deffen ungeadtet nie aud den 
Grenjen de3 Charatters trat. Daher ilberrafdte fie, felbjt in den 


untergeordnetften Rollen, durd ungeahnte, bedeutende Ziige” — Die —— 


Adelheid in Göthes „Götz“ foll, nad dem Urtheil aller Renner, das 
Vollfommenfte gewefen fein, was fie geleiftct. — Ihr Dod erregte die 
Gemüther aufs tieffte; die Hamburger Bilhne, deren Mitglied fie war, 
blieb 4 Tage gefdlofien; das Begrabnig fand am 14. Mat, Abends 
um 7 Uhr ftatt, es war ein Sonntag und die Betheiligung eine alls 
gemeine. Gang Hamburg war in Aufregung, und wir fehen aus der 
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einem engliſchen Blatte vor einigen Monaten nidt ohne 
die größte Bewegung gelefen. Iſt das nidjt traurig, mein 
lieber G.? Sch mag es nit iiber mid nehmen, yu un— 
terfuchen, welcher engliſchen Schauſpielerin fie hatte gletd) 
werden können: jest wire e8 ein tranriges Geſchäft, und 
allemal wiirde e8 ein ſchweres geweſen fein. Bon ihrem 
Witer ift feine da, die Da8 ware, was fie war, und die zwei 
Oder Drei der alteren, die fie jebt übertreffen, hatte fte unter 
gleiden Umftinden vielleiht in ihrem achtundzwanzigſten 
Sabre alle ithertroffer. Sie hat un8 indefjen gezeigt, was 
wir in Deutſchland mit unfern Treibhäuschen ausridten 
können. Wie wenn nun unfere Pflanjen erft gar die Sonne 
Hatten, die fie in England haben, wo fie nod auferdDem vor 
Dem Strahl ficer find, fiir dem bi8 jegt in Deutſchland 
nod fein Franklin®) einen Wbleiter gefunden hat, obgletd 
mande Stadt und mandhes Stadtdhen feinen Ridmann**) 
zählt, der fiir den Vorwitz, mit ifm ſpielen yu wollen, mit 
feinem BVerderben hat biifen miiffen. Sch bin u. ſ. w. 


Bweiter Brief. 
a London, den 10. October 1775, 


Ohne eine Untwort von Shnen, mein werthefter G., 
auf meinen letzten Brief, und den Leitfaden von Fragen 
abzuwarten, dDurd den ich den Weg zu Shrer VBefricdigung 
geſchwinder finden könnte, ſchreibe id) Ihnen ſchon wieder. 
Ich habe jetzt gerade Zeit und Muth darnach herum zu 


Bemerkung Lichtenbergs, daß das traurige Eräugniß aud) über Hams 
burg hinaus große Theilnahme erweckte. Wen es intereſſirt, der leſe 
den Aufſatz von H. Uhde über die Künſtlerin, der ſich im IV. Jahrg. 
des Almanachs der Genoſſenſchaft der Bühnenangehörigen befindet. 

*) Benjamin Franklin (1706—1790). 

**) Georg Wilh. Richmann (1701—1753) Profeſſor in Peters⸗ 
burg, wurde ein Opfer feiner Verjuce, die Gleidheit der Materie ded 
Blitzes mit der eleftrifden gu ermitteln, indem ihn ein ftarfer Funten 
aus feinem Cleftricitdt3gange am 6. Wuguft 1753 tödtete 
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fucen, und beide möchten mir feblen, wenn Sie mir den 
Leitfaden zuwerfen. Laſſen Sie alfo feben, ob ich fie nicht 
obne ibn finden fann. — — 

Ich babe zuweilen, wenn ich Herrm Garrid mit fo 
vieler Kraft dafteben fab, wenn ich jo reden darf, gedadht, 
Ob nidt mancher Schaufpieler, der nicht fo gut son Natur 
ausgebildet ift, al8 er, dieſes durch Kunſt einigermafen ers 


| 


| 
: 


4 


feben könnte. Sch möchte wol wiffen, ob man fid auf 
ben Theatern ausftopft, um fich yu verſchönern, meine id, © 


fo wie man fic) bemalt. Shut man e8, woran id faum 


zweifeln follte, fo ift wol fo viel gewiß, man verfteht ſich 


nicht überall darauf. Das Knodengebaude mandes dent- 
ſchen Schauſpielers iſt nicht ſo ſchlecht, als der Ueberzug 
der Muskeln und des Fettes, an denen Zeit und Krank— 


heit, und in den pariſiſchen Provinzen unſers Vaterlandes, 


auch noch Hunger und Kummer unaufhörlich nagen. Die 
erquickende Sicherheit und Feſtigkeit in der Bewegung, den 
Vorrath von Kraft, kann ja die Verſammlung nicht fühlen, 
hören will ſie ſie nicht, alſo muß ſie ſie ſehen; und die 
ſehe man einmal in einem Paar ſpitzen Schultern, ceylin— 
driſchen Schenkeln oder leeren Aermeln, oder lattenförmigen 
Beinen. Ich bin überzeugt, daß es oft eine Kkenigkeit in 
der Form des Arms iſt, was einem Portebras ein lahmes 
Anſehen gibt. Eine Säule, deren Würfel nur um ein Sechſtel 
höher wäre als breit, ſieht einem geübten Auge gleich aus, 
als könnte ſie das Gebäude nicht mehr tragen. Und was 
iſt Die Schönheit einer Säule gegen die vom menſchlichen 
Körper, wovon das Auge der geborne und durch hundert— 
faches Intereſſe wachſam erhaltene Richter iſt? 


Bei den Portebras fällt mir Mrs. Yates ein, die 


erfte Echaufpielerin im hohen Tragijden auf Garrids 
Schauplatz. Diefe Frau ift nicht mehr jung, überdies 
bon der Art der hagern, und bat vermuthlid nicht die 
beſten Urme. Auch habe ih ihre Arme mie entblößt gee 
feben, ja nicht einmal im blofen Handſchuh. Sedesmal, 
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aud in folden Charaftern, wo fic ein ſchöner Arm ſchwer— 
lich verftedt hatte, lief der völlige, aber nicht leer ſcheinende 
Aermel, fid) von der Schulter an allmählich verengend, 
bi8 an die Hand herab, an die er nah und enge anſchloß. 
Die Cinformigfeit, die ein folder Anyug dem Arm hatte 
geben können, zu vermeiden, hatte fie etliche Mal eine von 
der Farbe des Kleides ſtark abftechende Frifur darum ge— 
wunden. Die angenehme koniſche Form des Aermels, die 
jedem Zuſchauer nicht blos Freiheit ließ, ſondern Anlaß 
gab, ſich den ſchönſten Arm darunter zu denken, gab ihm 
auch ſichtbare Stärke. Auch wußte ſie den Arm ſo mächtig 
zu führen, daß man von dieſer Frau allein eine Chirono— 
mie abſtrahiren könnte. Die Schauſpieler ſollten hierin 
nicht nachläſſig ſein, und ſich dieſen Anſchein von Geſchick— 
lichkeit nicht verſagen, ſo lange die wirkliche fehlt; denn 
obgleich die Zuſchauer ſich nicht alle deutlich ſagen können 
wo der Fehler liegt, ſo fühlen ſie doch, daß er irgendwo 
liegen muß, an dem geſchwächten Eindruck, dem die Hand— 
lung auf ſie macht, deſto gewiſſer, je weniger ſie noch zur 
Zeit hierüber aus Büchern zu plaudern gelernt haben. 
Die unbeſchreiblich gefällige Leichtigkeit, Stärke und 
Sicherheit in der Bewegung, (dieſes ſind noch immer die 
beſten Wörter, die ich dafür finden kann,) wodurch ſich 
Herr Garrick ſo ſehr auszeichnet, möchten wol nicht ſo 
leicht zu erhalten ſein, ob ich gleich nicht läugnen will, 
daß die richtige Form ſeiner Glieder etwas dazu beiträgt. 
Sch fürchte, es iſt vieljahrige Zeit und Schweiß foftende 
Uebung deS Leibe8, die fich endlich gu diefer Ungeswungen- 
Heit aufgetlart hat, und die, durch beftindige Beobadhtung 
ſchöner, von Perſonen beiderlei Geſchlechts bewunderter 
und beneideter Männer verherrlicht, jetzt bei ihm ausſieht, 
als hätte er ſie umſonſt. So wie etwa die Leichtigkeit 
mit Kraft im Styl der Oligographen des Alterthums 
nicht ſo wol die Frucht eines Schlaraffenklimas, als viel— 
mehr die Folge durch tiefes Studium erworbener deut— 
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lider Begriffe, und der Geift aus ganjen Banden von 
Erercitii$ fein mag, die fie verbrannt haben. 

Hierzu fommt nunmebr bet diefem Manne bas feelen- 
ftarfende Gefühl feiner Ueberlegenheit. Er hat nidts ju 
fürchten. Das ganze Publifum ſieht aufwärts nad ifm, 
und bie Wenigen, die iiber ihn fein mögen, find gewif von 
ber Glaffe derer, die ftille fchweigen. Was Wunder, wenn 
bieje Begeifterung zuweilen ein Licht um ibn verbreitet, das 
alle ithrige Gchaufpieler verdunfelt? Sn allem wa8 er 
thut, oder fagt, ift daher nicht die flüchtigſte Spur eines 
ängſtlichen Beſtrebens 3u gefallen, wodurd fo mancher Schau— 
fpieler miffallt. Weiter; wenn er den Hofmann madt, 
fo tritt in ifm fein armer Teufel auf, ſondern es ift der 
Maun von Welt felbft, dem man fieht; der Mann, der 
dieſen Wbend an dem papiernen Hof in Drurylane und 
morgen Vormittag an dem goldnen in St. James glänzt. 
Wie viel Hofleute, und was fage ich, Hofleute? wie viel 
Hamlete migen denn itberhaupt wol in der Welt fein, die 
Da8 find, was der Mann zwiſchen feinen vier Wänden ift? 
DiejeS waren wieder ein paar Pinfelftride an feinem Por— 
trait al8 Garrid. Nun nod ein paar an Hamlet. 

Sun dem vortreffliden Dtonolog: O that this too, too 
solid flesh would melt etc. bringt er, um mid aftrono- 
miſcher Kunſtwörter zu bedienen, wieder eine Menge von 
den Fleinen Gleidhungen an, womit er die Handlung 
eineS mittleren Menſchen zur Wahrheit und Beſtimmtheit 
des Individuums verbeffert. Die Thränen bes gerecteften 
Schmerzes fiir einen tugendhaften Vater, um den eine 
leichtjinnige Mutter, nicht allein feine Trauer, fondern 
fein Leid mehr traigt, zu einer Beit, dba die Schmarotzer 


{ 
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nod ſchwarz tragen follten, die unanfbhaltfamfien unter — 


allen Thränen, vielleicht, da fie bet einem folden Kampf 
pon Pflicht mit Pflicht die eimige Erleichterung find, die 
fih ein rechtidaffenes Her; verſchaffen kann, überwältigen 
Garrid völlig. Bon den Worten: So excellent a King 
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geht das letzte ganz verloren; mam fieht e8 nur an der 
Bewegung des Miundes, der fich gleich darauf feft und 
gitternd ſchließt, um den alljudentliden Wusdrud des 
Schmerzes durch die Lippen, der ſich ins Unmännliche ziehen 
könnte, zu hemmen. Dieſe Art Thränen fallen zu laſſen, 
die mit der ganzen Laſt des innern Schmerzes auch zu— 
gleich die männliche Seele zeigt, die unter ihr leidet, theilt 
ſich unaufhaltſam mit. Iſt man aber erſt einmal Shak— 
ſperen in der Reihe, ſo wird jedes Wort ein Schlag, wenn 
es Garrick ſpricht. Am Ende des Monologs miſcht ſich 
gerechter Unwille mit ſeinem Schmerz, und einmal, da ſein 
Arm heftig, wie mit einem Streich, herunter fällt, um 
einem Wort im Unwillen Nachdruck zu geben, bleibt dieſes 
Wort, unerwartet für die Zuhörer, von Thränen aufge— 
halten aus, und kömmt erſt nach einigen Augenblicken 
mit den Thränen zugleich nach. Ich und mein Nachbar, 
mit dem ich noch kein Wort geſprochen hatte, ſahen uns hier 
einander an, und ſagten etwas. Es war unwiderſtehlich. 

Der berühmte Monolog: To be or not to be ete. 
macht natürlich den grofen Cindrud auf den Zuhörer nidt, 
und fann ifm nidt machen, Cr thut aber dod ungleid 
mehr, al$ man von einem Rafonnement über Gelbftmord 
und Tod in einem Trauerſpiel erwarten follte, deSwegen, 
weil ifn nit allein ein grofer Theil der Verſammlung 
wie ein Vaterunſer auswendig weif, ſondern auch, möchte 
id) fagen, Sedermann wie cin Vaterunfer ſprechen hort, zwar 
freilich micht mit den großen begleitenden Ideen unfers geo 
heiligten Gebet8, aber dod) mit einem Gefiihl von Feierlid= 
feit und Wiirde, wovon fid) Semandem, der England nicht 
feunt, fein Segriff geber (apt. Shakſpere ift auf dieſer Inſel 
nicht berithmt, fondern heilig; man hört feine Sittenfpriide 
liberal; ad) felbft habe fie am 7. Februar, an einem wichtigen 
Tage, im Parlament gehsrt. So verwächſt fein Name mit 
Den ehrwürdigſten Ideen; man fingt aus ifm und von 
ifm, und daber lernt ibn cin groper Theil der englifden 
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Sugend eher fennen alS das ABC und den Pontius 
Pilatus, 

Hamlet, der, wie id) ſchon erinnert habe, in Trauer iff, 
erſcheint hier, weil er ſchon angefangen bat, den Verrückten 
zu fpielen, mit dicem, Tofem Haar, davon ein Theil über 
die eine Schulter hervorhängt; einer von den ſchwarzen 
Striimpfen ijt herunter gefallen, und läßt den weißen Un— 
terftrumpj feben, auch eine Schlinge des rothen Kniebandes 
hängt über die Dtitte der Wade herab. So tritt er lang— 
fam und in tiefer Betrachtung hinter den Scenen hervor; 
das Kinn unterftiigt er mit der rechten Hand, und den 
Elbogen des rechten Arms mit der linker, und fieht mit 
groper Wiirde feitwarts auf die Erde nieder. Hierauf, 
indem er Dem rechten Arm vow dem Kinw wegbringt, aber, 
wo ic) mic recht erinnere, thn nod durch den linfer 
unterftiigt Halt, fpricht er die Worte To be or not to be 
etc. leife, aber wegen der grogen Ctille (und nidt aus 
einer befondern Gabe des Mannes, wie fogar in einigen 
Schriften fteht) überall vernehmlich. 

Eine kleine Sprachanmerkung muß ich hier machen. Ju 
der vierten Zeile dieſes Monologs ſchlagen doch Einige vor, 
against assailing troubles anftatt against a sea of troubles 
zu leſen, weil man gegen et Meer die Waffen nicht ergreifen 
könne. Herr Garrick fagt deffen ungeacdhtet against a sea 
of troubles. Ich gebe Ihnen bier blos Garrids Stimme; 
was er fiir Autoritäten fiir fich Hat, unterfuche ich nicht. 
Mir wiirde e8 Hier fchwer werden, und Sie können da auf 
Der göttingiſchen VBibliothef in einem Wink ausmaden. 

Eben fo mit Anſtändigkeit verwirrt iff and yulebt, da 
die Vernunjt von ihr gewiden iſt, der Anzug der Ophelia, 
Sie ward von Mrs. Smith, einer jungen Frau, die fid 
fiir dieſe Rolle vortrefflich ſchickt, (ob fie gleich für viele 
andere, Die fie fpielt, nidt Leben genug bat) einer guten 
Sängerin, vorgeftellt. Ihr langes flächſenes Haar hing 
zum Theil den Rücken herab und zum Theil über die 
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Schulter hervor; in der Linken hielt ſie einen Büſchel un— 
verworrenes Stroh, und ihr ganzes Thun in ihrem Wahn— 
ſinn war ſanft, ſo wie die Leidenſchaft, die die Urſache 
davon war. Die Lieder, die ſie vortrefflich ſang, hatten 
etwas fo Klagendes, Sanftes und Melancholiſches, daß ich 
ſie noch lange in der Nacht, wenn ich allein war, zu hören 
glaubte. Ueberhaupt iſt die ganze Scene bis zum Schmerz 
rührend, und läßt eine Wunde in der Seele zurück, die 
Shakſpere ſo ganz fortſchmerzen läßt, daß man wünſchen 
möchte, man hätte die arme unglückliche Ophelia nicht ge— 
ſehen. Wäre doch Voltaire hier geweſen und hätte Mrs. 
Smith über den Shakſpere commentiren hören! Ich traue 
es faſt dem ungewöhnlichen Manne zu, daß er bereut 
haben würde, was er wider dieſe Scenen geſagt hat. Das 
weiß ich, hätte ich je ſo was geſchrieben, mit Voltairiſchem 
Witz und Einfluß auf die Schwachen verſteht ſich, und 
hätte nachher geſehen, was ich geſehen habe, fürwahr, ich 
hätte Shakſperes Geiſt in den Zeitungen um Vergebung 
gebeten. Wher einen Sieg hat dod Voltaire in Drury— 
fane erhalten. Die Todtengräberſcene bleibt weg. Su 
Coventgarden behalt man fie nod bet. Das hatte Garrid 
nit thun miiffen. Cin fo alte’, herrliches Stück mit 
aller feiner charafteriftifhen, rohen Stärke aufgeführt, hatte 
Dod, im dieſer ſüßen Beit, wo and) hier die Sprache der 
Natur conventionell ſchönem Gewäſch zu weichen anfingt, 
den Fall zuweilen wieder einmal gebrochen, wenn es ihn 
auch nicht hätte aufhalten können. 

Einige der ſchönſten Scenen muß ich übergehen, unter 
andern die, wo er die Schauſpieler unterrichtet, und dann 
die, in welcher er ſeiner Mutter die Vergleichung zwiſchen 
ſeinem Onkel und ſeinem Vater ins Herz donnert, und 
der Geiſt darüber erſcheint; ein Schlag auf den andern, 
ehe man ſich noch erholt hat. — Er führt ins Unendliche. 
Ich beſchließe alſo hier das Trauerſpiel und gebe Ihnen 
nur nod eine kurze Farce. 

19 
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Sir Sohn Brute ift nicht blos ein liederlidher Hund, 
fondern Garrid macht auc einen alten Geden aus thm. 
Das Lettere ift gleich im Anzug fichtbar. Auf eine Perriide, 
die nod fo ziemlich zu feinen Sabren paft, bat er ein 
fleineS bordirtes Mtodebiithen, fo leichtfertig hingeworfen, — 
daß es ſchlechterdings nichts von der Stirne bededt, was 
nicht {don von der Perrücke bededt ware. In feiner Hand © 
Halt er einen von den eichenen Hakenſtöcken, mit denen ſich 
bie jungen Poltrons im Park des Morgens (fo heißt bier 
bie Zeit von 10 bi8 3 Uhr) das Anfehen von verteufelten 
Kerlen geben. Es iſt eigentlidh ein Priigel, an Dem nur — 
dünne Gpuren von Kunſt und Cultur zu feben find, ge— 
rade fo wie gemeinigli aud an dem menſchlichen BVengel, 
der ibn trägt. Diefen Stod braucht Sir Sohn, feine 
Worte mit Gepolter yu unterftiigen, gumal wenn nur 
Frauenzimmer gegenwirtig find, oder auch einmal in der 
Hike hinzuſchlagen, wo Miemand fteht, der e8 übel aus— 
legen könnte. — — 

Auf aller Schauplätzen gibt e8 faft immer irgend ei— 
nem oder den andern Schauſpieler, der den Betrunfenen 
mehr als ertriglich macht. Die Urſache ift leicht gu fin- 
ben. Es feblt nirgends an Gelegenbeit gur Beobadtung, 
und, was wol ber Hauptgrund fein mag, dergleiden Rollen 
haber ihrer Natur nach, weder enge, nod febr fdarf ab— 
geſchnittene Grenzen. Deſſen ungeachtet fpielt Herr Garrid 
den betrunkenen Sir John ſo, daß ich gewiß den außer— 
ordentlichen Mann in ifm erkannt haben würde, aud 
wenn id nie etwas von ihm gebirt, und ihn felbft in 
dieſem Stück nur in einer Gcene gefehen hatte. Bom 
Anfange figt die Perriide nod) gerade, und man fieht - 
das Gefidt boll und rund. Mun fommt er äußerſt bes 
trunfen nad Haus, ba fieht er aus wie der Mond ein 
paar Tage vor dem letzten Viertel; faft die Halfte ift von 
ber SPerriide bededt; der Theil, den man nod fieht, ift 
zwar etwas blutig und glänzt von Schweiß, ift aber dafiir 
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äußerſt freundlich, ſo daß er den Verluſt des andern wieder 
erſetzt. Die Weſte iſt von oben bis unten offen, die Strüm— 
pfe voller Falten, und die beiden Strumpfbänder hängen 
herab, und zwar — ſehr myſtiſch — zweierlei Strumpf- 
bänder; es iſt nur ein Wunder, daß er nicht gar Schuhe 
von beiderlei Geſchlecht erwiſcht hat. In dieſem betrüb— 
ten Zuſtand kommt er zur Frau in die Stube, und auf 
ihr ängſtliches Befragen, was ihm fehle (und ſie hat Ur— 
ſache ſo zu fragen), antwortet er mit geſammelten Kräften: 
Frau, geſund wie ein Fiſch im Waſſer, und doch 
regt er ſich nicht vom Thürpfoſten weg, an dem er feſt ſitzt, 
als wenn er ſich den Rücken reiben wollte. Dann wird 
er grob und thut auf einmal wieder ſo weinklug und ſo 
freundlich, daß die ganze Verſammlung in einen Aufruhr 
von Beifall ausbricht. Jn ber Scene, wo er einſchläft, 
hat er mich in Erſtaunen geſetzt. Die Art, wie er bet 
geſchloſſenen Augen, ſchwimmendem Ropf, und blaß mit 
Der Frau zankt, und mit r und! einen Mittellaut zuſam— 
mengeſchmolzen, bald ſchimpft und bald eine Sittenlehre 
gu lallen ſcheint, wovon er das ſcheußlichſte Widerfpiel ift; 
wie er bie Lippe bewegt, daß man nidt weif, ob er faut, 
oder ſchmeckt, oder ſpricht, das alles war fo weit iiber 
meine Erwartung, als irgend etwas, was id) vom dieſem 
Manne gefehen habe. Sie follten ifm nur das Wort prae- 
rogative ausfpreden hören; er fommt ohne zwei, drei 
Verſuche niemals auf die dritte Sylbe. Vanbrugh hat 
Diefes herrlich gebraucht. Es ift das redhte Lofungswort 
zu Schlägen in den politiſchen Biergefellfdajten von Eng— 
land, wo man ſich um den Begriff nichts bekümmert, und 
kann ſehr gefährlich werden, wenn die Mitglieder ſo weit 
ſind, daß ſie es nicht mehr ausſprechen können. So ſchön 
aber auch dieſes Stück geſpielt wird, denn Lady Brute 
wird vou Miß Young und Lady Fancyful vow der 
berühmten Mrs. Whington vorgeftellt: jo ware e8, dünkt 
mich, dod beffer, es nie auf das Theater yu bringen. 
19* 
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Man hat zwar die ſchändliche Scene, wo fic Sir Sohn — 
in einen Geiftliden verfleidet, und fo mit der Schaarwache 
balgt, dahin abgeinbdert, daß er die grofen Dhaten nur 
im Reifrock, Galoppe und Kopfzeug verrictet, wogegen 
matt nichts mehr einzuwenden hat, allein deſſen ungeadhtet 
find bier und ba nod abſcheuliche Gachen, beleidigend fiir 
Ohren und Auger. 

Sh Habe ſchon neulich gefagt, daß Garrid die Gabe, 
alles zu individualifiren, in einem fo ſehr boben Grade 
befist; daß dieſes nicht wenig zu feiner Ueberlegenbeit bei- 
trägt, und dod, follte ich denken, müßte fid) Das mit et— 
was Aufmerkſamkeit, nidt auf Schauſpieler, fondern auf 
Menſchen in Geſellſchaft, zum Theil wenigftens, leicht er= © 
halten Laffer. Wenn nur die Schaujpieler erft wüßten, 
worauf fie Acht baben follten. Der Theatermenſch fann, 
trob feiner Ausſteuer vom Dichter, nod immer frieren, 
wenn ih der Schauſpieler nicht warm anzieht, zumal, 
wenn der erftere nur franzöſiſche Benge gibt. Garrick greift, 
wenn es nöthig tft, mit ter linken Hand Lieber in die 
rechte Taſche, ehe er eine Prife Schnupftabak wedfelt, dic 
er zwiſchen den Fingern der rechten hat. Er fann, in einen 
unerfabrnen unbeholfenen Menſchen verfleidet, fein erftes 
ſpaniſches Rohr fo tragen, dag man glaubt, er triige es 
fiir feinen Herrn zum Silberſchmied, oder feil, oder hätte 
ein Barometer Darin. Cine GleichungStafel, die ſolche 
Biige enthielte, ware kein geringes Gefdent fiir die Schau— 
fpieler, und, unter ung, fiir unjere dramatiſchen Dichter 
und Romanenfdreiber. Wlle (man darf wol fo allge- 
mein ſprechen, wo nur zwei oder Dret auSgenommen wer— 
den können, deren Werth bekannt genug ift) ſchreiben, als 
feblte e8 ifnen an Stoff zur Beobachtung oder an Geift 
dazu, und die meiften, al feblte e8 ibnen an beiden. Wenn 
eit Surift aufgeführt wird, fo fann man ſicher daranf 
rednen, daß Leges und nur der Suftinian vorfommen; 
dex Advocat erſcheint allemal mit feinen weitlaufigen 
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Beilen und langen Proceffen; dex Fähndrich flucht, oder 
fpridt von Prügeln, und ihre Menfdenfreunde haben, wo 
fie gehen und ftehben, eine Shrine in den Augen und einen 
harten Gulden in der Hand. Das ift mun alles ganz gut, 
und mag fiir die Primaner genug fein, und fiir 9 unter 10 
von den xadorc xayatorc, die ihre Meinungen über Vitcher 
gedrudt fagen. Wher ift das Shakſperes Kunft? Fürwahr 
fo wenig als Kreuzmachen Chriftenthum. Sch follte denfen, 
Der Advocat, der Gaftwirth, der Kaufmann, der Kramer, 
Der Garbier, der Ladendiener, der Conful im Städtchen, 
alle Hatten thre eigene Staatsklugheit, ihre eigenen Grund— 
ſätze des guten Geſchmacks, ihre eigene Phyſiognomik, ja 
ihre eigene Aſtronomie. Wer ſich das Vergnügen machen 
will darauf zu achten, wird es bald finden. Am deutlich— 
ſten zeigen ſie ſich, wenn dieſe Leute in Gegenwart ihrer 
Untergebenen ſich mit einem Mann von Fach das An— 
ſehen einer Collegialſchaft geben wollen. Ich zeigte ein— 
mal einer Geſellſchaft, die wenig oder nichts von Aſtro— 
nomie wußte, den zunehmenden Mond durch ein Fernrohr, 
das ſtark vergrößerte. Verſchiedene darunter fragten, ob 
nicht Tropfen auf dem Glaſe hingen? Die Flecken im 
Monde haben in den Vierteln wirklich einige Aehnlichkeit 
mit Regentropfen an einer Fenſterſcheibe, in denen ſich 
etwa die gegenüberſtehenden Häuſer dunkel und der Him— 
mel hell darſtellt. Dieſes war alles gut, es waren Frauen— 
zimmer, die keinen Anſpruch auf Gelehrſamkeit machten, 
und ihrer Empfindung getreu fragten. Allein auf einmal 
wendete ſich ein Mann gegen mich, und drückte die Un— 
wiſſenden ſanft zurück: ſagen Sie mir einmal, fragte er, 
find die Tropfen nicht eigentlich was man influxum lunae 
physicum nennt? QWiederum, in einer gemifdten Gefell- 
{daft im cinem Gafthofe fragte mich ein anderer: ict 
wabhr, Herr..... Die Polhöhe ift, wen man des Abends 
hinausgeht und fieht in die Höhe? Dabei fah er wirk— 
Tid) unter einem Winkel in die Hohe, der vermuthen lief, 
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daß ihm einmal Jemand den Polarſtern gezeigt haben 


mußte. Ein Muſter von einer confuſen Idee confus aus— 


gedrückt. Können Sie wol rathen, wer dieſe Leute waren? 


Lavaters Engel, der aus einem gegebenen Zahn den Mann 
reſtituirt, dem er zugehörte, müßte dieſes augenblicklich 
wiſſen. Ihnen will ich es ſagen, wenn Sie das Räthſel 


allenfall$ Jemandem aufgeben wollen. Der letztere war 


ein eingebildeter reicher Krämer, der ſich bei einigen der 
Gegenwärtigen ein Anſehen von Gelehrſamkeit geben wollte, 
wenn es auch mit einigem Verluſt bei den übrigen ver— 
bunden ſein ſollte, und der erſtere ein nicht mehr ganz 
nüchterner katholiſcher Kanonikus. Für heute mag das 
genug ſein. Künftig ſage ich Ihnen etwas über Garricks 
Bildniſſe, etwas von Weſton vielleicht, und den Frauen— 
zimmern, vermuthlich auch von Gabrielli, die Sie aus 
Brydones Reiſe kennen werden. Sie iſt hier, und wird 
eheſtens als Dido erſcheinen. Leben Sie wohl! 


Dritter Brief. 
London, den 30. November 1775, 


Gin unangenehmer Vorfall, die Unpäßlichkeit eines 
meiner Reifegefabrten, gibt mir jest ganz; unvermuthet 
Beit zur Grfiillung meines Verſprechens, Ihnen, liebfter 
B., nod einmal vor meiner UAbreife zu ſchreiben, weldhes 
mir fonft unmiglich gewefen ware. Sch wende nun einen 
Theil diefer Frijt mit defto größerer Bereitwilligkeit auf 
dieſe Beſchäftigung, als fie mir, aufer dem Vergniigen, 
das mir jede Unterbaltung mit Shnen gewährt, aud nod 
bern Mangel an freundſchaftlichem Umgang erſetzt, den ich, 


alg ein, nad bereits genommenem Abſchied, pro absente . 


Erklärter, gewiffermafen bier leide. 

Ohne das Mindefte von dem yu vergeffer, was ic 
Ihnen von Wefton und einigen Schaujpielerinnen auf 
ben englifden Bühnen verfproden habe, fange ich wieder 
mit Garrid an, 





— 
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Mich diinft, id) habe Ihnen ſchon einmal gefagt, daß 
ex ben Hamlet im franzöſiſchen Kleide fpielt. Es ſcheint 
allerdings jonderbar. Sch habe ihn deSwegen öfters tadeln 
Hiren, aber doch niemals zwiſchen den Acten, oder betm 
Nachhauſefahren, oder hintendrein beim Wbendeffen, jon- 
berm immer nach verlofdhenem Cindrud, und bei wieder 
erwachtem Kopf, im falten Geſpräch, wo, wie Sie wiffen, 
febr oft gelebrt fiir gut, und anffallend, fiir fdarffinnig 
atgenommen und gegeben wird. Sh muff} gefteben, 
dieſer Fadel Hat mir nist fo recht eingewollt. Und 
bedenken Gie nur, ob e8 fo fehr ſchwer war, fo behutfam 
zu fein. 

Einmal wufte id: Garrick ift ein äußerſt ſcharfſinniger 
Mann, der das genauefte Regifter iiber ben Geſchmack feiner 
Nation fiihrt, ficherlidh nichts ohne Urfade auf der Bühne 
unternimmt, und iiberdieS das game Hanus voller alten 
Trachten hängen hat; ferner cin Mann, bet dem jedes 
Tags Erfahrung nidt zu monftrdfer Erweiterung des Maul— 
werks, fondern zu Sefsrderung harmoniſchen Wadhsthums 
Hor einem gefunden Kopf den gehsrigen Stellen zugeführt 
wird. Und der Mtann follte nicht fehen können, was jeder 
londonſche Macaroni mit Handen greifen yu können glaubt? 
Gr, der ſchon vor dreißig Sahren war, was feine meifter 
Tadler ziemlich erbettelt jest find?  WAnftatt alfo eingu- 
ftimmen, fing id) an bet mir zu itberlegen, was ihn wol 
bewogen haben könnte, fo etwa8 zu thun. Ich dachte lange 
umber, wenigftens yu meiner eigenen Beruhigung etwas 
zu finden, al8 id) bet der zweiten Borftellung des Hamlet, 
die id) fah, im bem Augenblid, da er den Degen gegen 
Den Horazio zieht, vermuthlich mit Garrids Empfindung 
zufammentraf. Mad meinem SGyftem ift er nun entidul- 
digt; er würde fogar bei mir verlieren, wenn er anders 
erſchiene. Sch laſſe Jedermann feine Freiheit, damus pe- 
timusque. Sch weiß e8 ſehr wohl, daß man bei folden 
Dingen durd eine gewifje vermeintlide Anfpaunung nur 
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allzu oft Durch den Weg des Superfeinen endlich zu deme 
felben Srrthum geleitet wird, den der Andere auf Dem weit 
bequemeren der Uebereilung geſchwinder findet. Wber dem 
fei, wie ifm wolle, verſchweigen fann ich Ihnen meine 
Griinde nicht, die, wenn fie auch gleich nicht Garris fein 
follten, dod denkende Schauſpieler hier und da auf etwas 
Vefferes leiten unten. 


Mir fommt e8 vor, alS wenn alte Trachten auf der — 


Bühne fiir uns, wenn wir nicht gar zu gelehrt find, im— 
mer eine Urt von Maskeradehabit waren, ber gwar, wenn 
ex ſchön ift, gefallt, allein Das geringe Vergniigen, das er 
gewabrt, fan felten ganz; 3u Der Summe des Uebrigen ge- 
ſchlagen werden, das den Cindrud des Stücks vermedrt. 
Es geht mir hierin, wie mit den deutſchen Büchern mit 
lateiniſchen Lettern. Für mich ſind ſie immer eine Art 
von Ueberſetzung. Der Augenblick, den ich anwenden muß, 
mir dieſe Zeichen in mein altes darmſtädtiſches ABC zu 
überſetzen, iſt dem Eindruck nachtheilig. Ein Sinngedicht 
würde bei mir die ganze Kraft des Erſtenmals ver— 
lieren, wenn ich es z. B. bei umgekehrtem Buch heraus— 
buchſtabiren müßte. Von den ſubtilen Fäden, an denen 
unſer Vergnügen hienieden hängt, iſt es Sünde, auch nur 
einen ohne Noth durchzuſchneiden. Da alſo, ſollte ich 
denken, wo unſre jetzige Kleidung in einem Schauſpiel nicht 
die empfindliche Majeſtät unſerer Schulgelehrſamkeit be— 
leidigt, ſollen wir ſie auf alle Weiſe beibehalten. Unſere 
franzöſiſchen Röcke ſind längſt zur Würde einer Haut, und 
ihre Falten zur Bedeutung von Mienen gediehen, und 
alles Ringen, Krümmen, Fechten und Fallen in einer 


fremden Tracht verſtehen wir zwar, aber wir fühlen es 


nicht. Den Fall eines Hutes während eines Kampfes fühle 
ich völlig, den von einem Helm weit weniger, er könnte 
ſich auf die Ungeſchicklichkeit des Acteurs ſchieben laſſen, 
und lächerlich ausſehen. Ich weiß nicht, wie feſt ein Helm 


ſitzen muß und kann. Als Garrick in obenerwähnter Stel-⸗ 


— — —— 
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lung ben Rücken zum Theil gegen die Verſammlung kehrte, 
und ich bet feiner Anſtrengung die befaunte Diagonalfalte 
von der Schulter nach der entgegengejebten Hüfte erblicte, 
fiirwabr, ich hatte felbft fein Geficht ein paar Mal dafiir 
hingegeben. Sn dem tintigen Dtantel, von dem Hamlet 
einmal fpricht, hatte ic) bet weitemt das nicht geſehen. Em 
gut gebauter Schauſpieler (und das follten wenigftens alle 
bie fein, Die fic) mit dem Trauerſpiel abgeben) verliert 
allemal in einer Tract, die fid) gu ſehr von der entfernt, 
Die irgend einem im Leben, bet einem frither, beim andern 
fpater, feiner der geringfter Gegenftinde unferer Wünſche, 
und die fiifefte Befriedigung jugendlider Citelfeit maven, 
und im der unfer Auge da8 gu Viel und zu Wenig bis zu 
Strohbalmebreiten anzugeben weiß. Wohl verftanden, dak 
ich Hiermit nicht fage: Cafar und Englands Heinride 
und Ridarde follter in Gardeuniform mit Sdarpe und 
Ringkragen einher treten. Diefe und ähnliche Abweichungen 
von einem allgemeinen Gebrauch zu empfinden und zu 
ahnden, hat Jedermann Kenntniſſe und antiquariſchen Stolz 
in der Schule und von Kupferſtichen, Münzen und Ofen— 
platten geſammelt. Ich meine nur, wo der Antiquar in 
den Köpfen eines Publikums über einen gewiſſen Artikel 
noch ſchlummert, da ſoll der Schauſpieler nicht der Erſte 
ſein, der ihn wecken will. Das kleine epiſodiſche Vergnü— 
gen, wenn ich ſo reden darf, das mir der ſchnöde Prunk 
eines Maskeradenhabits macht, erſetzt mir den Eintrag 
nicht, der dadurch dem Stück von jener andern Seite ge— 
ſchieht. Alle Zuſchauer leiden den Verluſt, ſie glauben 
nur nicht alle, daß das die Urſache ſei. Doch iſt hierin 
der Geſchmack eines einſichtsvollen Schauſpielers, der die 
Stärke und Schwäche der Augen kennt, vor die er treten 
ſoll, über alle Regeln. In dem Fall, den ich vorausſetze, 
findet ſich London in Abſicht auf den däniſchen Hamlet, 
und hat da Garrick nöthig, es zum Schaden beider Par— 
teien klüger zu machen? Garrick entbehrt gern von der 
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einen Seite ein biSden Lob ſeiner Gelehrſamkeit, wenn ihm 
vom der andern die Herzen zu taufenden zufallen. 


Nun fommen Sie, mein Freund, wegen diefes afthee 


tiſchen Schattenſpiels, aus dem vielleicht etwas fiir den 
Genius Quinquennii zu machen gewefen wire, wenn einer 
unferer philoſophiſchen Savoyarden jein erhabenes Babel 
Dazu atte anftimmen wollen, follen Gie nun, wo nicht 
ſchadlos gehalten, Doc wenigſtens durch Abwechſelung er— 
quickt werden. Ich will Ihnen den drolligen Weſton, 
von welchem ich Ihnen, als ich ſeinen Charakter im erſten 
Briefe flüchtig entwarf, etwas Mehres verſprach, in ein 
paar Scenen zeigen. Dieſes ſonderbare Geſchöpf kam aus der 
Küche von St. James, wo ſein Vater Koch vom zweiten 
Range war, auf einmal aufs Theater, mit einer Figur, 
die, im Vorbeigehen auf der Straße geſehen, ſo wenig für 
daſſelbe gemacht zu ſein ſcheint, daß in der That ein Gar— 
rid und ein Foote nöthig war, es zu finden. Denn die 
fauden e8. Er ift von Fleiner hölzerner Statur, und feine 
Staatépofitur ift daber die mit den beiden Handen in ren 
Rocktaſchen. Ceine Gefidhtshildung ift äußerſt rob, die 
Lippen etwas dide, und die Mafe von der Familie der 
Schuhleiſtförmigen. Allein aus den Augen, die Daher faum 
im DiefeS Geſicht gu gehören ſcheinen, blidt der beobach— 
tende Schalf und Garrids gliidlider Nebenbubler, in dem 
Fache nimlid. Seine Stimme ift gedriidt und peljig, 
und feine Rede Langfam. Ich habe folche Figuren faft in 
allen Städten, wo ic gewefen bin, des Sonntags gefeben, 
ich weiß nicht, ob es Seilwinder oder Gemüſegärtner waren, 
nidt gang jo glatt und auc) nicht fo gefdmeidig, als die 
Bider. Ich muff mic naber erflaren: In einem Stiid, 
worin id) mir ifn eben jest denfe, trug er einen Mod 
von himmelblauem Tud, das ſich ins Nebliche 30g, eine 
rothe Weſte, ſchwarze VGeinkleider und blaue Strümpfe; 
die Schuhſchnallen ſaßen, diinft mich, etwas am äußern 


Abhang des Fufes, und das ungebundene Haar hing ifm 
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in Gruppen, wie gelbe Wurjzeln, um den Kopf. Wenn er 
Daher aufs Theater tritt, fo glaubt man, e8 hätte fic) Seo 
mand, obne bemerft 3u werden, von der Strafe dahin 
verlaufer, fo matiirlich fleidet er fic, und jo ungezwungen 
erſcheint er. Das verrith nichts Gemeines. 

Sie fehen aus allem, zum Chamaleon ift er verdorben, 
ex thut alles, was er thut, durd den Fuds. Die Natur, 
Die ihm von der einen Seite beftimmt zu haben jcjeint, 
Lachen zu erregen, ſcheint ifm von der andern der Fähig— 
feit beraubt 3u haben, felbft yu lachen. Gr ift immer 
ernfthaft, oder lächelt nur, und dieſes felten; auch währt 
e8 Tange, bis e8 im ganzen Gefidt herumfommt. Sch habe 
e8 einmal gefehen, Da ifm in einem Stück ein niedliches 
Kammermiddhen, um ihn ins Sntereffe ihrer Dame zu 
ziehen, die Baden tätſchelt. Das Geficht Marte ſich gwar 
langſam, endlich aber auch gu einem folden Grade auf, 
daß wenigftens zwei Dutzend Zähne heraus famen, wo— 
runter mancher nicht klein war. Da war ſchwerlich ein 
Mund im Schauſpielhauſe, der nicht, ein jeder nach ſeiner 
Art, mit gelacht oder gelächelt hätte. Weil er bei allem 
dieſem ſo ſehr halsſtarrig original und keinem Charakter 
einen Schritt zu Gefallen geht, ſo haben die Dichter die 
Charaktere zu ifm hingebracht. Go ſoll Jerry Sneak in 
Footes Mayor of Garret, welden er jo unnadabmlid 
fpielt, nach Wefton geformt fein, und da ifts freilich fein 
Wunder, Auch der VBediente in einem Stiid, das jest 
piel Lärm macht, The maid of the oaks, wird nidt blos 
pon Wefton vorgeftellt, fondern der Dichter hat Wefton 
zum Bedienten im Stück gemadht. Ich habe, glaube id, 
im meinem erften Briefe einer Scene in Farquhars Stra- 
tagem erwähnt, worin ic) Garrid und Wefton beifammen 
geſehen Babe. Sch will fie Ihnen gern nach Vermögen 
beſchreiben, wiewol ic) noch fehr zweifle, ob id) nur einen 
ertragliden Schattenriß Davon werde machen können. Der 
Schauſpieler fowol alS ber Zuſchauer find beidbe immer 
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mebr im Luftfpiel 32 Haus, als im Trauerfpiel, und was 
ber erftere aud) felbft durch die feinfte Runft im Trauer— 
fpiel Hervorbringt, läßt fich immer, dünkt mid, leichter in 
Worte faffer, alS was die unerſchöpfliche Natur tm erftern 
fowol thut, als bemerft. Sch kann eine folche Scene, wo— 
rim die beiden Lieblinge eines erleuchteten Volks fic be— 
mühen, ju ihrem längſt gegriindeten Ruhm, ohne Ueber= 
treibung im dem Baum der geiibteften Vernunft, etwas 
hinzu zu thun, nicht beſchreiben. Alles, was ich thun fann, 
ift, einer CinbildungStraft, deren Wirkungskreis mir un— 
befannt ijt, auf Gerathewohl einige Winke zu geben, fid 
felbft etwas Aehnliches zu fchaffen. 

Garrid madt den Arder, einen Herrn von Stanbde, 
der fic) aus leicht zu errathenden Urſachen in einen Bee 
Dienten verfleidet bat, und der arme Wefton den Scrub, 
einen Aufwärter in einem armfeligen Wirthshaufe, worin 
jener einfebrt, und wo man alle Bedürfniſſe des Magens 
und Ergötzlichkeiten des Gaumens immer geftern hatte, 
und morgen wieder haben wird, aber niemal$ jest bat. 
Garri€ hat bimmelblaue Livrée, mit funfeludem Silber 
reid) befest, einen blendenden Bortenhut mit einer rothen 
peder, fpielt ein Paar weiße, glamenbde feidene Waden, und 
eit Paar Schnallen, die nicht beffer fein können, und ift 
ein entziidender Rerl. Und Wefton, den die ſchwere Laft 
einer ſchmierigen Aufwartung unter zehn verſchiedenen 
Rubriken drückt, der arme Teufel, erſcheint ihm gegen— 
über in einer traurigen abgeregneten Perrücke und einem 
grauen Kamiſol, das vor etwa dreißig Jahren für einen 
glücklichern Bauch geſchnitten ſein mochte, mit rothen wol— 
lenen Striimpien und einer grünen Schürze. Er geräth 
in eine Art von andächtigem Erſtaunen, da dieſer Herr 
Bediente (wie das göttingiſche Mädchen ſagte) auftritt. 
Garrick, friſch, ſchallhaft und ſchön wie ein Engel, den 
niedlichen Hut mit faſt gefälliger Leichtfertigkeit ſeitwärts 


aus dem hellen Geſicht geſtoßen, tritt munter und voll 
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Vertrauens auf ſeine Waden und neuen Anzug, feſt und 
ſtramm daher, und fühlt ſich um ein Drittel größer neben 
dent trübſeligen Scrub. Und Scrub, ber ohnehin wenig 
iſt, ſcheint auch noch das zu verlieren, und zittert mit den 
Knieen, vor lauter Gefühl des dreifachen Contraſts zwiſchen 
Aufwärter — und Bedienten, und folgt bei gefallenem Un— 
terkinn in einer Art von Anbetung Garrick bei allen Be— 
wegungen mit den Augen nach. Archer, der den Serub 
zu ſeinen Abſichten braucht, wird bald gnädig. Sie ſetzen 
ſich neben einander nieder. Dieſer Theil ber Scene iſt in 
Kupfer geſtochen, und Sayer hat eine Copie davon unter 
ſeine bekannten Bildchen aufgenommen. Allein weder Weſton 
nod Garrick gleichen fic) da ſonderlich, zumal iſt der letz— 
tere, der ſich ſonſt in eben dieſer Bildchenſammlung als 
Abel Drugger und Sir John Brute ſo herrlich gleicht, daß 
faſt nichts darüber geht, abſcheulich mißhandelt. Wer die 
unwiderſtehliche Macht des Contraſtes auf dem Theater 
kennen lernen will, wenn er vom Dichter und dem Schau— 
ſpieler gut und nach beiden Seiten gleich ſtark durchgeſetzt 
wird, damit nicht die Structur, deren ganze Schönheit im 
richtigen Gleichgewicht beſteht, nach einer Seite umge— 
ſchmiſſen wird, wie gemeiniglich geſchiehet, der muß dieſe 
Scene ſehen. Garrick wirft ſich mit der ihm eigenen 
Leichtigkeit auf den Stuhl, ſchlägt den rechten Arm über 
Weſtons Lehne, und biegt ſich zum vertraulichen Geſpräch 
nach ihm hin; die herrliche Livrée rückwärts geſchlagen, 
und eine Schönheitslinie ſchließt ſich in Rock und Mann an 
die andere. Weſton ſitzt auf der Mitte des Stuhls, wie 
es ſich gebührt, nur etwas zu weit nach vorn und auf 
jedem Knie eine Hand, ſtark verſteinert da, die Schalks— 
augen auf Garrick gewendet. Wenn etwas auf ſeinem 
Geſicht ausgedrückt iſt, ſo iſt es Affectation von Würde 
mit lähmendem Gefühl des ſchrecklichen Contraſtes. Hier— 
bei bemerkte ich etwas an Weſton, das ſich herrlich aus— 
nahm. Während Garrick mit einer gefälligen Nachläſ— 


802 Lidtenberg, ausgewählte Sdriften. 


figfeit in fich felbft rubte, fuchte ibm Wefton mit fteifem 
Riiden allmählich die Hohe abjugewinnen, theilS des An— 
ſtandes wegen und theils aud zuweilen, wenn Garrid ihm 
nidt ins Gefidt fiebt, mit mehr Sicherheit eine neue Ver— 
gleihung zwiſchen fic und ibm zu fteblen. Wenn Arder 
endlich mit großer Leichtigheit die Beine übereinauder 
flagt, fo verjudt Scrub ein Gleiches, und bringt es 
aud endlich, jedod nidt ohne einige Hilfe der Hande, 
glücklich zu Stande, alleS entweder bet ftarrenden oder 
heimlich vergleidhenden Augen. Endlich da Archer die 
herrlichen ſeidenen Waden zu ſtreicheln anfängt, fo will aud 
Weſton mit ſeinen armſeligen rothen wollenen ein Gleiches 
thun, retirirt ſich aber wieder, und zieht mit Mitleid er— 
regender Demüthigung die grüne Schürze langſam über 
das Ganze. In dieſer Scene that die natürlich dumme 
Miene des Weſton, ſein treuherziges Weſen, das bei ihm 
aus allem hervorleuchtet, und durch den unaffectirten Pelz 
ſeiner Stimme nicht wenig gewinnt, faſt Garrick Abtrag. 
Das iſt viel geſagt. Er hatte die Götter*) und die Teufel 
auf ſeiner Seite. Als Bedienter in the maid of the oaks 
iſt er in glücklichern Umſtänden, und geputzt, aber dod 
aud fo, daß man fieht, e8 fommt nicht allein felten an 
ibn, fondern e8 ift aud) fogar feine Sache nicht einmal. 
Geine Haare hat er in einen wegftebenden Crapaud elend 
eingepadt, oben und an dem Seiten find fie zum Dheil 
gepubert, wie mir's vorfam, nur mit den Fingern oder 
Papierſchnitzeln; dabei Hat er einen grauen Rod, wieder 
rothe Striimpfe an, und ein herrliches Bouquet vor. In 
dieſem Stück unterfdeidet er ſich vorzüglich durch hölzerne 
Behendigleit und eine Art von unnöthiger Geſchäftigkeit, 
die, troy des Schweißes, den fie ihm auspreft, ben Gang 


*) Uuf den engliſchen Schauplätzen nennt man bie Zufdauer auf 
ber oberften Galerie Götter (the Gods), und ber Verfafjer nennt daher 
in ſeiner Laune die vom Parterre und Logen die Teufel. 
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ber Sache, dem fie befördern fol, nicht wenig aufhält. Er 
will immer, fann aber vor Lauter Wollen felten, und halt 
fic) deſſen ungeachtet, wenn fonft die Herrfdaft nicht dabet 
ift, nicht undeutlich fiir cine Der widhtigften Perſonen dieſes 
Tags. Ihm, Mrs. Abington, Herrn Dodd und den une 
gemein prächtigen Decorationen, die fic) zuweilen dem 
Operelyfifdhen nähern, hat es dieſes Stück aud) yu danken, 
daß es zu Anfang dieſes Jahres dreiundzwanzigmal auf— 
geführt worden iſt. Wie gern beſchriebe ich Ihnen den 
Mann, wie er als Schuhflicker im hinkenden Teufel (Devil 
upon two stichs) ein Paar Schuh, die er unter dem Rod 
fteden at, in die Ede hinlegt, um mit defto mehr Anftand 
auf einen Gchemel gu fteigen, auf welchem ihn Foote zum 
Doctor creirt. Wher wenn id da8 durdlaufe, was ich 
gefagt habe, fo vergeht mir alle Neiguiug mehr von ifm 
qu jagen. Es ift 3war ein Vergnügen, den Totaleindrud, 
den der Aubli eines ſolchen Wundergeſchöpfes auf einen 
macht, im feine Geftandtheile yu zerlegen, und Empfin— 
dungen gu Buche zu bringen; (id) Habe mir folche Beſchrei— 
hungen jum Vergnitgen eine Menge gemacht,) aber die 
Wbficht, einem Andern ein ähnliches Bergniigen zu vers 
ſchaffen, wird meift verfeblt, weil die unvermeidlide Un— 
pollftindigkeit ber Zahl diefer entwidelten Gefühle, dem 
Lefer bet ihrer Herabftimmung zur Karheit Raum genug 
iibrig läßt, mebe dem Endzweck des BVerfaffers vorbei zu 
ſchleichen, oder noch ſchlimmer, ibm den Vorwurf zu machen, 
er habe zu viel geſehen. Zwei Anekdoten von ihm, die 
mich mehr unmittelbar in des Mannes Seele ſehen laſſen, 
muß ich Ihnen noch erzählen: 

Vor einigen Jahren wählte ſich dieſes hölzerne Geſtell zu 
ſeinem Benefizſtück — Sie rathen ſicherlich nicht, was? — — 
Richard III. Daß das Haus voll werden mußte, zum 
Berſten, das konnte wol Weſton ſo gut vorher wiſſen, als 
Sie es mir jetzt glauben. Und dieſes iſt wol das einzige Mal 
geweſen, daß Shakſpere auf dem Schauplatz von Drurylane 
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vorſätzlich iſt geſchändet worden; im Coventgarden hat es 
Shuter mehrmals gethan. Mir fiel, als ich es hörte, 
der Affen-Laokoon ein, wo ſich die Schlange um drei Affen, 
Vater und Söhne, ſchlingt, die alle drei erbärmlich zu— 
ſammen ſchreien. Es mag toll hergegangen ſein. — Als 
er am Ende ſtarb, ſo beſtand das Volk darauf, er ſollte 
wieder aufſtehen, und noch einmal ſterben, und das ver— 
muthlich mit einem Getöſe, das wol einen Todten hätte 
erwecken können. Der hatte in dem bekannten Monolog 
ſagen müſſen: an ass, an ass, a Kingdom for an ass! 
Die andere macht ibm mehr Ehre, aud war ich felbft 
Beuge. Sn dem Rival Candidates, bdemjelben Stück, 
worin er vow Tent Mädchen getatidhelt wird, ſprach er in 
dieſem Jahr den Epilog in Gefelifdaft eines grofen Hun— 
deS, Dem er am Ring des HalSbandes Halt, und der ihm 
faft bis an die Hiifte reicht. C8 ift ein allerliebftes. Thier, 
und klotzt jeinem drolligen Führer, während er ſpricht, 
zuweilen jo menſchlich herauf ins Gefidt, und Ddiefer firei- 
elt ihn wieder mit fo vieler Herablaſſung, daß Niemand 
zwiſchen beiden die Seelenvereiniqung verfennen kann. 
Dieſen Epilog zu fprechen, wurde Welton zum erften Dial — 
iiberdriiffig, al8 id) Das Stück zum zweiten Mal jab, und 
wollte nicht erſcheinen; das Volk nahm dieſes ſehr übel, 
und Epilogue! Epilogue! erſchallte aus allen den Kehlen, 
Die Ricard ILI. von den Todten erweden wollten; Wefton 
erjdien immer nicht. Viele Lente aus der Loge gingen 
weg, allein id) war entidloffen, den Ausgang abzuwarten. 
Auf cinmal regnete e$ erſt Birnen, Dann Orangen, hierauf 
Ouartierbouteillen auf das Theater, und einmal flog eine, 


die wol drei Quartier balten mochte, an einen der Kryſtall-⸗ 


leucter bin, und alleS fab einem Aufruhr abnlid, als 
Wefton fo gelaffen, als wiirde er allemal fo gerujen, mit 
Dragon (jo hieß der Hund) hervortrat. Es wurde ein 
wenig bier und da geziſcht, aber das legte fich bald. Nun 
ift im Dem CEpilog eine Stelle, worin er den Hund ane 





Lichtenberg, ausgewählte Sdriften. 305 


redet, indem er, wie ich glaube, von Kritiken ſpricht: Und 
was häugſt du denn den Schwanz, Dragon? fie werden 
dir nichts thun: Diefe Stelle verdinderte Weftow, aus dem 
Stegreif, ohne weder dent Meim, nod dem Vers zu nahe 
zu treten, im diefe: Und warum hängſt du denn den Schwan}, 
Hans Narre? dir werden fie feine Bouteillen an den Kopf 
werfen. Diefe in der That im einer folchen kritiſchen Lage 
und einer gercimten Rede angebrachte höchſt ſinnreiche Ver— 
änderung madjte alleS gut. Man hörte mit anf zu 
klatſchen, und zu rufen. Alles das machte anf Weftons 
Geſicht nicht ſo viel Veränderung als auf einer Ofenplatte. 
Da war keine Freude, keine Miene innerer Satisfaction; 
gar nichts, ſo wenig als auf dem Geſicht ſeines vierbei— 
nigen Freundes. So viel dieſes Mal von Weſton, von 
dem ich ungern ſchweige, weil es mir vorkommt, als hätte 
ich ihm Unrecht gethan, weil ich mir ſelbſt nicht Genüge 
gethan habe. 

Ehe id nun yu dem Fraueuzimmer komme, will ich 
Ihnen nod eine Frage beanutworten, die Sie im einem 
Shrer Briefe gethan haben: ob denn Garrick fo ganz durd 
und durch untadelhaft fpiele, und ob ich nicht zuweilen 
wenigftens etwas bemerft, das ich weggewünſcht hatte? 
Ihnen Fehler vou Garrick anjuzeigen, liebfter B., davor 
werde id) mich wol hüten, allein wenn Sie wiffen wollen, 
wag mir, deſſen CEmpfindungen id) allein Hier ent— 
wickele, ohne fie mit äſthetiſchen Fundamentalgeſetzen zu— 
zuſammen zu halten, zuweilen nicht an ihm gefallen hat, 
da laſſe ich mich eher ein, wiewol auch dieſes nur ſehr 
unbeträchtlich ſein wird. Denn einmal müſſen Sie be— 
Deufen: er ſpielt jetzt nur Stücke, die er ſich völlig eigen 
gemacht, und über die er nun ein Vierteljahrhundert durch 
in ſeiner ausgeſuchten Geſellſchaft das Urtheil der größten 
Kenner des Menſchen empfangen hat. Selbſt den Strumpf, 
der ihm ſo herabhängt, kann man denken, hat ihm viel— 
leicht Fielding herabgezogen, und den Hut, der da ſo 
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ſchön feitwarts ſitzt, Sterne oder Goldfmith*) zurück— 
geftofer. Bet fo bewandten Umftinden, mein Freund, 
gibt's viel zu lernen, und wenig zu tadeln. Ferner, läugne 
ic) widht, fet: Ruhm blendet bald mehr, bald weniger; es 
iſt ſchou feim geringes Verguiigen, ich will nist ſagen 
Giiic, che der Vorhang aufgezogen wird, dem Schauplatz 
gegeniiber 31 fiben, auf dem in cinigen Minuten ein Mann 
auftreten foll, ber nach einem ziemlich einftimmigen Urtheil 
der erfte Schaufpieler der neuen Beit iſt. Außerdem der 
Freund, Lehrer und Zögling einiger der größten Schrift— 
fteller diefeS Jahrhunderts. Iſt das nichts? Ich bin, um 
Garric fpielew gu fehen, einmal von Morgens halb zehn 
ait, einen Weg won fechs deutſchen Meilen gereijet, babe 
nicht zu Mittag gegeffem, und erft mach elf Uhr yu Whend. 
Ich habe mit einer Art von wollüſtiger Bangigheit die 
Muſik anfangen Hiren, die vor dem Stück herging, in wel- 
hem ic) ibm zum erfter Mal fah. Und was Wunder? 
Hätte Garrid unter einem wärmern Himmel, von einem 
engern und höhern Geriifte, mit gleicher Kraft gejproden 
und Herzen erfchiittert, fo würden einft feine Lumpen et- 
was Aehnlides thun. Es ift fehr menſchlich, und wird fo 
gehen bis am das Cube der Welt. Bch erinnere mid da— 
her jest nur eines Cinzigenmals, und zwar im Hamlet, 
daß Garric etwas anf eine Art fagte, die eine üble Wir— 
kung anf mid that, und einen Mißklang mit meiner da- 
maligen Empfindung machte, die vielleicht falſch geftimmt 
war, Sh will Shnen fagen, was e8 gewefen iff. Bor 
Anjang deS Monologs, der auf die Scene folgt, in wel- 
cher fic) der Geift dem Hamlet fiber den Mord eröffnet, 
fteht Garrick, als wire er Hamlet felbft, bis zur Unthatige. 
Feit und faft zur Berriittung gerührt ba, und wenn end— 
lid) die Betiubung, in welche ervffnete Graber, Gräuel 


*) Oliver Goldfmith (1728—1774), — des „Vicar of 
Wakefield“, „The deserted village" ete. 
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ohne Gleichen und ſchreiendes Baterblut die vortrefflide 
Seele geftiirzt Hatten, nad und nad weidt, und das duntle, 
ſchmerzhafte Gefühl fic) 3n Betrachtung und Worten auf— 
klärt, und zum heimlichen Entſchluß ſammelt, fo hat Shak 
ſpere dafür geſorgt, daß dieſe Betrachtung und Worte von 
der Tiefe und dem Tumult zeugen, aus dem fie hervor— 
brechen, und Garrick forgte, wie Sie leicht denfen können, 
pon feiner Seite auch dafiir, daß jeder Geftus aud einem 
tauben Zuſchauer wiederum von dem Ernſt und Gewicdt 
Der Worte geseugt hatte, deren Begleiter fie waren. Cine 
einzige Beile auSgenommen, die, nach meinem Gefühl, fo 
wie fie damals Garrid fprach, weder dem tauben Zuſchauer, 
nod dem blinden Zuhörer Hitte gefallen können. Er fprad 
die phyfiognomifdhe Bemerfung, die er auch in feine Schreib— 
tafel tragt: that one may Smile and Smile, and be a 
Villain, mit der Miene und dem Ton der fleiulicen 
Nachſpötterei, faft alS wollte er den Mann damit aus— 
zeichnen, Der immer lächelte und lächelte, und doch dabei 
ein Schurfe war. Ich fann nist läugnen, diefes fiel mir 
it meiner Damaligen Verfaffung fo auf, daß ic) den Au— 
genblick erwachte. 

Wehe meinem Briefe über Garrid, wenn Sie und Ihre 
Freunde anders ftimmen follten. Bh fürchte es nicht; 
denn bet der zweiten Vorfielung bes Hamlet, der ich bei— 
wohnte, hatte id) das für mich ſchmeichelhafte Verguiigen, 
ihn diefelben Worte meiner Empfindung durdhaus gemäß 
ausfpreden zu hören, nämlich mit dem Ton der wobhlbe- 
Dadten Anzeichnung zu nahem Gebraud. Das Lächeln 
des Schurken, den Hamlet meint, war fiir ihn von der 
einen Seite zu widhtig, und yu ſcheußlich von der ander, 
ſich Dagegen hei einem Selbſtgeſpräch mit mimiſchem Spott 
zu kühlen. Die Lippen, die fo gelichelt Hatten, mufte der 
Lod aus Hamlets Handen (und nichts anders) Ernfthaf- 
tigteit Tehren, und das je cher je beffer. Was Garrid be- 
wogen haben mag, jene Worte damals fo gu ſprechen, will 
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ich nicht ausmachen. Ich dachte, die ſchönen und ſanften 
Wörter Smile and Smile möchten vielleicht ſchwer ohne 
Mienen, die wenigſtens zur Familie der lächelnden gehör— 
ten, auszuſprechen geweſen ſein, allein ich glaube doch nun, 
daß es eher ein Verſuch, als ein unvermutheter Streich 
ſeiner Zunge und ihrer Nachbarſchaft war. Sehen Sie, 
iſt das nicht herrlich? Ich merke fo eben erſt, daß ich des 
Mannes Kunſt auf Koſten ſeines Verſtands vertheidige. 
Alſo kein Wort mehr davon. 

Unter den hieſigen Schauſpielerinnen iſt nach meinem 
Geſchmack Mrs. Barry nod immer die größte, oder dod 
die allgemeinfte, und bie einzige, die in diefem Punkt eine 
Vergleihung mit Garrick aushält. Sie fann, zu einem 
eiteln Kammerpüppchen zuſammengeſchnürt, mit ſüßer Selbfte 
gefälligkeit tänzeln und fich zieren, und trippeln, Daf den 
kleinen Mamſellen und den großen Bedienten das Herz 
im ganzen Hauſe aufgeht; und dann wieder mit einem 
Strom von rauſchender und riefeluber Geide hinter ſich 
her, mit hohlem Miiden und ftol; zurückgewandtem An— 
geficht einhertreten, wie die Eitelkeit, wenn fie fi am Bug 
ihrer Schleppe weidet. Sie ijt cine grofe Schönheit, und, 
wie mir gefagt worden, and) felbft ohne Schminke beim 
Sonnenlidt auffallend ſchön, eine geborne Schauſpielerin. 
Shr GeburtSort ift das fine, romantiſche Bath, wo ifr 
Vater Upothefer war. In ihrein zehnten Sabre (wie mir 
eine Dame erzählt hat, die fie damals fanute) warf fie ihr 
Stridjeug weg, folic) fic) mit dem Shakſpere auf den 
Boden des Haufes, und fprad mit den Schornfteinen. 
Shre Schönheit gehsrt zur Claffe ber Heiligen, und ver 
herrſchende Ausdrud in ihren Mienen und dem Klang 
ihrer über alles reizenden Stimme, ift fanfte Unſchuld und 
entgegenfomimende Gitte. Ein Weib, fo wie fie der Hime 
mel haben wollte! Ganjt, uadgebend, und fo wenig fa- 
tyriſch als heroifd. O, fie erfdrict vor einem God damn! 
als wenn eine Bombe fpringe. Ich Gabe fie al8 Cor— 
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Delia im Konig Lear gefehen, wie fie die von Thranen 
glanjenden grofer Augen nach dem Himmel hob, dann 
ſprachlos die Hinde hodringend, mit dem WAnftand und, 
wie mid) diinfte, Dem Glan; einer Verklarten, ihrem alten 
verlaffenen Vater entgegeneilte und ihn umarmte. Es if 
bas Größte, was ich in der Art von einer SGchaufpielerin 
gefeben habe, noc) jest das Feſt meiner Phautafie, und 
id) werde Das Andenfen an diefe Scene nur mit meinem 
Leber verlieren. Als ich vor fiinf Sabren hier war, fab 
id) fie ſchon al8 DeSdemona in Othello. Bh habe 
Ihnen gewif in Gottingen davon erzählt. Auch evinnere 
id mich faum, jemals fo ftarf Partei in einem Stück ge- 
nommen 3u haben, alS damals. Reddifh, der dew teuf- 
Vifhen Sago vorftellte, ift mir nod jest unausſtehlich. 
Wehe allen Lippe und Nafer, die der feinigen gleicen, 
wenn ich einmal eine Phyfioguomif ſchreibe! 

Damals war Mrs. Barry nod in Orurylane; jest 
fpielt fie in Coventgarden. Hr. Barry, ihr Mann, ehe- 
mals eit angebeteter und nod) jest immer beliebter Schau— 
fpieler, ift alt und fteif. Derr Garrid liek alfo diefe 
portrefflide Frau, vtelleiht ihres Mannes wegen, geben, 
den er thener bezahlen mute, und nicht ſonderlich mehr 
brauden fonnte, und 30g dafür Herrm Yates und feine 
Grau anus Coventgarden an fich, wovon jener fein übler 
drolliger Schauſpieler, und das vermuthlih fiir wenig 
Geld ift, dieje aber im hohen Tragifden nidft Mrs. Barry 
ſicherlich die größte Schauſpielerin, die England hat. Mrs. 
Barry bekommt, wie mir ein Mann geſagt hat, der es 
wiſſen kann, jährlich 1800 Pfund; nehme ich nun an, daß 
ihr Mann nur die Hälfte hat, und ſetze außerdem die 
Revenüe an ihren Benefizabenden auf 500 Pfund, (Miß 
Catley, eine muthwillige, beliebte Sängerin, bekam an 
ihrem Benefizabend, wie ich genau weiß, 309 Pfund;) 
ſo genießt dieſes Ehepaar für die wenigen Winterabende, 
an welchen es ſpielt, ein jährliches Einkommen von faſt 
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20,000 Thalern. Da aft fich freili gut fiir fpielen, 
went, wie bet diefen Perjonen, Trieb der Natur einen fon 
Ohne Befoldung yum Schaufpieler madht. Den Gommer 
bringen fie auf einem herrlichen Landgute in Survey zu, 
das id) einmal in der Ferme habe Liegen ſehen. Bch ftand 
auf eine balbe Stunde ftille, und dod fonnte ich mid an 
Dem mannichfaltigen Zauberlichte nicht fatt ſehen, welches 
meine Phantafie auf das Haus und bie Gegend warf, in 
welder es ſteht. 

Nun komme ich auf eine Schauſpielerin, die ich ſchon 
einige Mal genannt habe, Mrs. Abington, eine in mehr 
als einer Rückſicht ſo merkwürdige Frau, dak ich Shonen © 
leicht ein kleines Werf über fie ſchreiben könnte. Und hatte 
id Shnen durch eine joldhe Schrift die Talente diefer un- 
gewöhnlichen Seele genau entwidelt, fo würde id, glauben 
Gie mir, ſtolzer darauf fein, al8 auf irgend ein approbirtes 
Werf in diejem Fach. Gu einem Brief fo etwas anc nur 
zu verſuchen, Babe ich jetzt weder Beit nod) Geduld, und 
es gehörig durchzuſetzen, wenn id) aus den Urtheilen der 
Leute ſchließen darf, von welchen ich ſie habe bewundern 
hören, auch ſicherlich weder hinlängliche Kenntniſſe noch 
Erfahrung. Das Wenige, das ich von ihr ſagen werde, 
ſetze ich nur deswegen her, weil es nach einer ſolchen Ent— 
ſchuldigung, nach dem Plan meiner Briefe, die Ihnen eine 
kleine Nachricht von allen guten Schauſpielern in London 
geben ſollen, eben ſo unverzeihlich ſein würde, ganz von 
ihr zu ſchweigen, als das erwähnte Werk, dem ich nicht 
gewachſen bin, wirklich zu unternehmen. 

Mrs. Abington iſt von Mrs. Yates und Mrs. 
Barry fo uuterfdieden, wie die komiſche Muſe von der - 
tragiſchen. An Majeſtät und Ausdruck fanfter Empfin— 
dung ſteht ſie ihnen, zumal der letztern, nach, und über— 
trifft ſie an Talent, die bittere Wahrheit, mit allen den 
kleinen begleitenden Zügen, den Zeichen der eigenen Be— 
merlung, tief ins Herz gu reden, daß jeder glauben muß, 
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fie meinte ihn; uud dann aud an leider allgu früh geüb— 
ter Kunſt; bei allem Ddiefen, Dem herrlichſten Wuchs mit 
einem gefilligen Strid) von Ubficht gu zeigen, Der diejer 
grofen Schauſpielerin nod) ans der gefabrliden Schule 
anflebt, in welder ihre Reize ausgebildet worden und 
— — — — nod ebe fie die Bühne betrat, ihren Lohn 
empfangen haben. Wn Geift ift fie ſicherlich allen englifden 
Schauſpielerinnen ſehr weit iiberlegen. Man merft es ifr 
an, die papierne Welt in Orurylane ift ihr zu enge, auch ift 
es jetzt, Da ich Diefes jdpreibe, bereits mehr als Muthmaßung, 
daß fie bereinft ifre Molle in dem großen Original felbft 
fpielen wird. Shr Geficht ift nichts weniger als ſchön; fie 
ift blaß und Dabei gu ſtolz fich gu ſchminken, thre Naſe 
etwas aufgeſtülpt und der Mund Feiner von den feinſten. 
Allein ihre Blicke ſchneiden unter den ſchönen Augenbrauen 
oft mit einem gewiſſen unbeſchreiblichen Lächeln über 
entdeckte Thorheit begleitet, ſo mächtig hervor, daß dem 
bange werden muß, den ſie treffen. Der Schnitt ihrer 
Kleidung und ihr Kopfputz iſt, wie mir Damen verſichert 
haben, deren Urtheil ich zur Ergänzung ſowol als Be— 
glaubigung der meinigen anführe, jederzeit im allergrößten 
Geſchmack; ſie tritt daher ſelten auf das Theater, daß 
nicht die Mode der feinen Welt hinter ihr herträte. In 
den ſtummen Rollen, oder wenn ſie etwas geſagt hatte, 
dem ſie mit ſtummem Auf- und Abgehen Kraft geben wollte, 
ging ſie, wider die Gewohnheit der Schauſpieler, oft gerade 
vom Zuſchauer ab nach der Tiefe des Theaters. Da hät— 
ten Sie ſie ſehen ſollen, mit welchem Anſtand ſie ſich in 
den Hüften wog, und mit jedem Tritt die Blicke des co— 
pirenden Neides und der copirenden Bewunderung, die ihr 
aus tauſend Augen folgten, noch muthwillig ſchärfen zu 
wollen ſchien. So wenig fie fiir das Trauerſpiel geſchaffen 
ift, fo wenig iſt fie eS fiir das Niedrigkomiſche. Ihre Rede 
ift langſam, und wenn fie Thorheiten copiren foll, fo 
müſſen es nur folche fein, bie fic) mit affectivter oder une 
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affectirter Grazie im Anſtand vertragen. Während ſich 
daher die Gemahlin des Harlekins mit den Albernheiten 
des armen und reichen Pöbels herumzauſet, ſo ſchlägt ſie 
ſich nach den beſtimmten Geſetzen eines anſtändigen Duells 
mit den Thorheiten der Großen. Hierin iſt, wenn meine 
Empfindung nicht trügt, ihre hauptſächlichſte Stärke, und 
zeigt von einer gewiſſen Würde der Seele, die alle niedrigen 
Mittel, den Beifall der Menge zu haſchen, verachtet. Auch 
die niedrigen Rollen weiß ſie von dem Staub der Werk— 
ſtätte und Spinnſtube zu reinigen; wenn dieſes nicht alle— 
mal zu billigen ſein ſollte, ſo hat doch, einer ſolchen 
Künſtlerin gegenüber, die Kritik ſelten Unbarmherzigkeit 
oder kaltes Blut genug, das am Ganzen hängend fehler— 
haft zu finden, was iſolirt gewiß vortrefflich wäre. Ich 
Habe fie ſehr oft ſpielen ſehen, auch einige Mal mit Gar— 
rick zugleich. Wm meiſten gefiel fie mir in the provoked 
Wife; the Beau’s Stratagem: in rule a Wife and have 
a wife; in the Bon Ton; in much ado about nothing 
uud the maid of the Oaks, einem Stück, welches fic 
auf eine wahre Gefdidte gritmdet und vom General Bur— 
goyne“) feiner Nichte Lady Derby gu Ehren ift geſchrieben 
worden. Wenig Stiide in Der Welt werden wol mit jo viel 
geſchmackvoller Braht und fo vollfommen gut anfgefiihrt, 
als dieſes, denn es ift mehr als wahrſcheinlich, daß der 
Verfaſſer ſich die Schauſpieler gewählt, und bei Zeichnung 
der Charaktere in Betracht gezogen hat. Die Decora— 
tionen hat Lutherberg gemalt und koſten gegen 10,000 
Thaler. 

Sie hat, wie man ſagt hauptſächlich durch ihren Geiſt, 
einen Mann gefeſſelt, der an Glücksgütern, Stand und 
Ruhm nur wenige ſeines Gleichen in England hat, keinen 
Neuling. Er iſt ein Wittwer, und hat ihr Verbindungen 








*) Bekannt aus dem amerifanifhen Freiheitskriege, durch ine 
Niederlage bet Saratoga (17, Oct. 1775). 
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antragen laſſen, denen zur Vollkommenheit nichts feblte, 
al8 die priefterlide Cinweihung. Da fie mit diefer Art 
von Verbindung ſehr befaunt ift, (denn aud) Herr Abing— 
ton, deffen Mammen und Vermögen fie befigt, war ihr ge— 
ſetzmäßiger Mann nicht,) fo ging fie dbiejelben, wie man 
jagt, unter folgenden Bedingungen ein: Sie miiffe Bee 
fude annehmen dürfen, vor wie nad, und weldje fie 
wolle; der Lord müſſe fie nie in ifrem Hauſe bejuden; 
er miiffe ifr außer Pferden und Raroffe wöchentlich 50 
Pfund ausſetzen, und endlid) niemals von iby verlangen 
Das Theater gu verlaffen. Es wurde alles eingeftanden. 
Cin Sieg, weswegen fie nicht allein vou allen ihres Ge— 
werbes, foudern aud vom einem gropen Theil der ziichtigern 
Schönheiten Englands beneidet wird, und der defto merk— 
wiirbdiger ift, al8 er fic) webder auf Sugend nod gliihenve 
Waugen, nod überhaupt Schönheit de Geſichts griindet. 
Dieſe Anekdote, fiir deren Wahrheit in allen Stücken ich 
eben nicht haften will, ſteht, dünkt mich, hier nicht am 
unrechten Ort, da ſie einiges zu belegen dient, was ich von 
dieſer Schauſpielerin geſagt habe. Wenn Sie ſie einmal 
im Spiegel ſehen wollen, ſo kaufen Sie ſich ein gewiſſes 
Portrait von ihr, das nach Reinolds von Eliſabeth 
Judkins in ſchwarzer Kunſt vortrefflich gearbeitet wor— 
den iſt. Ein wahrhaftes Muſter einer leichten Stellung, 
und natürlichen Ordnung der Hände, vermuthlich von 
dieſer leichten Hexe ſelbſt augegeben. Es ſollte billig von 
manchen deutſchen Portraitmalern ſtudirt werden, deren 
Favoritſtellung der Hände noch immer von der Lage der 
Flügel an einem gebratenen Huhn geborgt zu ſein ſcheint. 
Ich beſitze es, und es wird vermuthlich auch in meiner 
kleinen Portaitſammlung haften, die ſonſt, wie Sie wiſſen, 
eben ſo, nur in flüchtigern Generationen, kommt und geht, 
wie die ſchnöden Sterblichen, deren Abbildungen ſie ent— 
hält. Doch ich breche meinem Verſprechen gemäß hier ab, 
werde aber dieſer merkwürdigen Dame doch noch einmal 
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an einer Stelle meines Briefes Erwähnung thun, wo Sie 
es ſchwerlich vermuthen. 

Su Coventgarden iſt noch Mrs. Hartley merkwürdig. 
Ihr großer Ruhm gründet ſich minder auf ihre Kunſt, als 
ihre an hohes Ideal grenzende Form. Die londonſchen 
Macaroni haben ihr den Namen mediceiſche Venus ge— 
geben. Sehr armſelig, wie mich dünkt; ſie iſt nichts we— 
niger, als ein niedliches winziges Venus-Figürchen, ſon— 
dern, wenn ſie eine Tochter Jupiters iſt, ſo iſt gewiß Juno 
ihre Mutter. In Maſons*) Elfrida hat fie eine Rolle, 
worin fie Enieet, und da Tiuft London zuſammen, Dirs. 
Hartley {nicen yu ſehen. Ich habe fie ein einziges Mal 
geſehen, aber nicht auf den Knieen, fondern als Lady 
Macheth. Die Scene, wo fie im weifen, dünnen Gewand, 
nadtwandelud einbertritt, und das Königsblut, von dem 
fie trdumt, von ihren Händen wiſcht, ſchwebt mir nod 
immer vor, ob fie gleid) gar nidt in Shalfperes Geift 
fpielte, und bei fo viel Giite in dem Mienen und der 
Stimme faum fonute. Ich glaubte eine Heilige zu feben, 
bie fic) die ſchwere Bue auflegt, ein paar Minuten die 
Geberden eines TeufelS nachzumachen. 

Nun, mein Freund, will ic) einmal mit Shuen auf ein 
paar Augenblicke zur Abwechſelung die Welt in einer Nuf, 
Drurylane und Coventgarden verlaffen, und zu der Nuß 
im Glittergold einer Welt, der italienifden Oper im Hay 
Market, herab — nicht wahr? herabfteigen. Ich babe die 
vergotterte Gabrielli**) gefehen und gehsrt, und hatte fie 
ſprechen können, wenn ic gewollt hatte; es ift mir einige 
Mal angetragen und fogar verdadht worden, daß ih es 
nit gethan habe. Gie fennen fie gewif aus Brydones 
Reifen, aus denen ich fie ſchon in Gottingen fennen gelernt 


*) William Mafon (1725—97), ſchrieb Tragddien im anti- 
fen Stil. 
**) Catharine Gabrielli, geb, 1730 gu Rom. 
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hatte. Ich hatte, nad) jener Beſchreibung, ein faft größeres 
Verlangen fie zu hören, als Garriden. Sie war lange 
mit mir in demfelben London, ebe fie erſchien. Das machte 
bie Sache fehr viel ſchlimmer, wie Sie wiffer. Auf ein- 
mal wurde angefiinbdigt : 


Opera Dido. 
Dido, Signora Gabrielli. 


Sch ging eine Stunde vorher nad) der Oper, und 
wurde abgewieſen: Signora wire franf. Cinige Tage 
Darauf wurde wieder avertirt: 


Dido, Signora Gabrielli. 


Ich ließ mid) in der Ganfte hintragen, und wurde 
wieder abgewieſen: Signora hätte die influenza, fo nannte 
man in jenen italieniſchen Tagen in London den Schnupfen. 
Bum dritter Mal fubr ic) bin. Ich war eben vorber bei 
Dr. Forſter zu Tiſch und verließ, Gabrieli’s wegen, eine 
höchſt angenchme Gefellfdhaft von Gelehrten, die fürwahr 
pon Otabeite und Neu-Seeland fpracen, wie unfer einer 
pon Cimbed. Sch mute wieder abjiehen: Dido wire 
nod nicht wohl. Endlich acht Tage nachher, e8 war der 
11. Movember dieſes Sabres, fchien die Gace Ernft zu 
werden. Signora hatte die Sufluenga verloren, und eine 
bis zur Raſerei geftiegene Influenza, Signora gu fehen, 
hatte London befallen. Mun ging ich wieder zu Fug, aber 
dafür auch zwei gefdhlagene Stunden vorher. Mein Geld 
wurde genommen, umd ich lief die Treppe hinauf voll von 
Vergniigen Ihnen dereinft von Gabrielli fdreiben zu 
können, die id) ſelbſt nod nicht gefehen hatte. Als id) an 
bie Thür ber Galerie fam, fiir welches Glück man bdritte- 
halb Gulden bezahlt, fah ich, bet dem Licht einer düſtern 
Laterne, eine Dame ftehen, die fic) forgfaltig in die cine 
Ede der Thür gepreBt hatte. Sie hatte fich feft in eine 
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Saloppe gewickelt, die Kappe übergeſchlagen, und hauchte 
tief in einen Federmuff, ſo daß ich von ihrem ganzen 
Geſicht nichts ſehen konnte, als etwas von der Stirne und 
die Augen, allein das war auch für mich mehr als hin— 
reichend, den Augenblick Mrs. Abington zu erkennen. 
Alſo Mrs. Abington und ich hatte unter 800,000 Seelen, 
die London enthält, wo nicht die größte Neugierde Sig— 
nora Gabrielli zu ſehen, doch gewiß unter allen die 
größte Vorſicht gebraucht, ſie für drittehalb Gulden zu be— 
friedigen. Ich ſuchte ſo geſchwind ich konnte mein beſtes 
Engliſch zuſammen: Es würde vermuthlich dieſen Abend 
ſehr voll werden, ſagte ich; das glaube ſie auch, ſagte ſie, 
und weil in demſelben Augenblick unſere Prophezeiung mit 
Macht anfing in Erfüllung zu geben, und id fiir rathſam 
hielt, mich in die andere Ecke der ziemlich breiten Thür zu 
ſtellen, um wenigſtens, wenn die Schleuße geöffnet würde, 
bei der zu vermuthenden Geſchwindigkeit des einbrechenden 
Stromes den traurigen Schutz der Friction zu genießen, 
ſo wurde unſere Unterredung, die, nicht wahr? ſo herrlich 
angefangen hatte, unterbrochen, und ich habe nie wieder 
die Ehre gehabt. Denn in der erſchrecklichen Katarakte 
nach Eröffnung der Thür, wovon Mrs. Abington und 
id die erſten Tropfen waren, verlor ich ſie aus dem Ge— 
ſicht. Als ich aber ſaß und mich erholt hatte, fand ich, 
daß zwiſchen ihr und mir nur zwei Perſonen, Mann und 
Frau vermuthlich ſaßen, und ich unter fünfen mach dieſer 
Seite der Einzige war, der ein Opernbüchelchen hatte. Da 
nun Mrs. Abington doch immer gern wiſſen wollte, wann 
Gabrielli wieder erſcheinen würde, ſo ging mein Buch bis 
an ſie hin. Als daher Dido zum letzten Mal abtrat, ſo 
erhielt ich, aus alter Bekanntſchaft an der Thüre, mein 
Buch mit einer Verbeugung wieder zurück, für die Lord 
— der ſie beſſer hätte deuten können als ich, den 
Wochengehalt vielleicht verdoppelt hätte. Was man nicht 
für Bekanntſchaften macht, wenn man reiſet! 
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Nun geſchwind, Gabrielli. Der Vorhang fuhr un— 
ter einem Donner von zwanzig Pauken und Trompeten 
auf, der meinen Athem aufhielt, und Dido Gabrielli, 
in Gold und weißer Seide, flog vor einer ſilbernen fare 
thaginenfifden Garde, unter dem Beifall Londons daber. 
Es ift feine Mleinigkeit, fo was yu fehen und zu hören. 
Stellen Sie fic) vor, unter den Karthaginenjern, ganz 
hinten, entdedte id) unſern alten fonderbaren George H** 
mit Uniform, Schirpe und Ringkragen der engliſchen Garde. 
Er hatte bie Wache beim Opernhaufe diefen Abend und 
fanute Dido vermuthlich. Er kauete diesmal nit an ſei— 
nem Zopf, wie ehemals auf der Weender Straße, und 
nahm ſich bei dieſer Muſik nicht übel aus. Allein dieſer 
Auſtritt war auch faſt das Beſte, was ich dieſen Abend 
hatte. Stellen Sie ſich unter Gabrielli eine Frau vor, 
mit rundlichem Geſicht, viel eher klein als groß, und der 
bereits die Tag⸗ und Nachtgleichen des Lebeus aus den 
Augen flehen; die fdlechterdings feine Action hat, und im 
Vertrauen auf ihre Stimme ihre Arien, drei Viertel des 
Gefichts gegen die Zuſchauer gewandt, abgurgelt, oft bei 
ſchiefgedrehtem Hal8, mit den Augen anf eine individuelle 
Lage geridjtet, fo haben Sie fie ganz. Cinige Arien, als 
unter anderu — gleid) im erften Act: 


Son Regina; e sono amante 
E l’imperio io sola voglio, 
Del mio Soglio, e del mio cor. 


Darmi legge in van pretende 
Chi l’arbitrio a me contende 
Della gloria, e dell’ amor, 


ſang fie vortrefflich, allein mich dünkt, ich Habe es in mei— 
nen Träumen beſſer gehört. Mit einem Wort, ich wollte 
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eine Viertelftunde in Drurylane, an einem ſchönen Abend, 
fo wenig fiir biefe Dido geben, als ein bequemes warmes 
Landhaus in Buckinghamſhire, oder der Bergftrafe, fiir 
iby papiernes Karthago. Damit Sie aber doch diefem 
Urtheil, in das übrigens der befte Theil von London 
einftimmt, nidt zu viel trauen, fo muß id) Ihnen fagen, 
baf id nicht fo ganz unparteiifd bin. In einem Kopf, 
an welchem ein ſolches Paar ungeiibter, oder vielleicht un— 
verwöhnter Obren fist, wie der meinige, kann der feine 
Kiel einer complieirten Muſik unmöglich die ſchmerzhaften 
Stiche auch nur lindern, die ihm die unüberſchwenglichen 
Abſurditäten der italieniſchen Oper alle Augenblicke geben 
müſſen. Statt des virgiliſchen Aeneas und des wackern 
Montezuma, der zweihundert ſchwangere Gemahlinnen auf 
einmal hatte, ſehe ich hier einen gemäſteten Hemling mit 
Waden bis an die Ferſen, die Hand an ein ſchlappes Herz 
gelegt, hod von Liebe trillern, daß ſich die Steine erbar— 
men möchten. Ich kann und mag nicht mehr ſagen. Sind 
Sie zufrieden damit? Doch ehe ich die Oper verlaſſe, 
mug ich Ihnen nod etwas vow einen Mädcheu ſagen, 
das alle Aufmerffamfeit verdient, und and vermuthlich 
fon bat, eine Tänzerin, der kühnen Nebenbublerin un— 
ferer vergötterten Heinel, die ich im Der Oper habe tanzen 
jeben, 

Bacelli, eine junge (jo ſchien fie mir wenigftens) aber 
qrofe Meiſterin im höhern Ganz, ein allerliebftes Geſchöpf. 
Wenn Bacelli ein italieniſches Obr an Kuß erinnern 
könnte, fo follte ich denken, hatte fie fid) Bacellt genannt, 
wie fic) Der maltheſiſche Nachahmer der Nachtigall, Roſſi— 
gnol. Sie ift fein’ von dew winddiirren, mit Fleiſchfarbe 
überſtrichenen Gerippen, deren Tanz im Mondſchein bei 
gemeinem Anzuge einem Gefpenfterpidenic auf einem 
Kirchhof ähnlich ſehen müßte. Sie ift eber ſtark als mager, 
und ihr Körper hat jene glückliche Länge, die bei aller Nied— 
lichkeit ſich im Nothfall auch mit Majeſtät verträgt. Auch 
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in ihren Sprüngen bebhalt fie cine unbefdreiblide Grazie 
immer bet, und im mehr fanfter Tanz weif das Wuge 
faum, was es hauptſächlich faſſen fol, die Wrme oder die 
Füße oder irgend einen andern Bug des walleuden Um— 
riffes. Was das fiir ein Vergnügen ift, zu ſehen, wie auf 
das Signal einer bezaubernden Muſik fic) das Gewiihl 
figurixender Lujtipringer wie cine See brit, um Ddiefe 
junge Venus zu einem Solo hervorjdweben gu laffen; 
went man das Golo nennen fann, wo taujend Herzen 
mithüpfen. — — 

Nun, dem Himmel ſei Dank, mit einem Vergnügen, 
wie Milton aus der Hölle, kehre ich nach Coventgarden 
und Drurylane zurück, und hole nod) Einiges nach. Ste 
verzeihen mir diefe Sprünge, mein Freund, und id) wage 
fie Ddefto getrofter, als id) Ihnen unter meinen vieler 
Ver prechungen, das weiß ich, ficherlid) feine Ordnung in 
meinen Briefen verſprochen habe. Den wegen ſeiner großen 
Verdienſte, ſeines Proceſſes, wud ſeiner Phyſiognomie be— 
rühmten Macklin habe ih den Shylock in Shakſperes 
Kaufmann von Venedig ſpielen feheu. Sie wiſſen, 
Macklin als Shylock kliugt auf dem Zettel fo ſchön, 
wie Garrick als Hamlet. Es war gerade der Abend, an 
dem er zum erſten Mal, nach geendigtem Proceß, wieder 
erſchien. Als er heraustrat, wurde er mit einem drei— 
maligen allgemeinen Klatſchen, wovon jedes wol eine Vier— 
telminute dauerte, empfangen. Es iſt nicht zu laugnen, 
dieſen Juden zu ſehen, iſt mehr als hinreichend, in dem 
geſetzteſten Mann auf einmal alle Vorurtheile der Kind— 
heit gegen dieſes Volk wieder auſzuwecken. Shylock iſt 
keiner von den kleinlichen, beredten Betrügern, die über 
die Tugenden einer goldenen Uhrkette aus Tomback eine 
Stunde plaudern können; er iſt langſam, in unergründ— 
licher Schlauigkeit ſtille, und wo er das Geſetz für ſich 
hat, bis zur Bosheit gerecht. Stellen Sie ſich einen etwas 
ſtarken Mann vor, mit einem gelben, rohen Geſicht, und 


320 Lidtenberg, ausgewählte Sdriften. 


einer Naſe, die an feiner dex drei Dimenftonen ſonder— 
lichen Mangel leidet, einem langen Unterfinn und einem 
Mund, bet deſſen Schlitzung der Mtatur das Meffer ans- 
gefabren zu fein ſchien, bis an die Obren, auf einer Seite 
wenigftens, wie mid diinfte. Cein Kleid ift ſchwarz und 
Tang, feine Beinkleider ebenfalls lang und weit, und fein 
Hut dreifantig und roth, nach Urt der italienifden Suden 
vermuthlid. Die erften Worte, die er fagt, wenn er auf- 
tritt, find Tangfam und bedentend: Three thousand Qu- 
cats. Das doppelte th und das zweimalige s, zumal das 
leste nad dem t, das Dtadlin fo lecerhajt lijpelt, als 
ſchmeckte er die Ducaten, und alle, was man dafür 
faufen fan, auf einmal, geben dem Mann, gleich beim 
Gintritt, einen Credit, der nicht mehr zu verderben iff. 
Drei folder Worte fo, und an der Stelle geſprochen, zeich— 
Heit einen ganzen Charafter. In der SGeene, wo er feine 
Todter zum erſten Mal vermift, erſcheint er ohne Hut, 
mit aufgeftraubtem Haar, wovon einiges Fingerlang vom 
Wirbel jenfrecht in die Hohe ſteht, bei dicfer Miene wie 
von einem Galgenlüftchen gehoben. Die beiten Hände 
find geballt, umd feine Bewegungen kurz und convulfivifd. 
Einen ſonſt rubigen, entſchloſſenen Vetriiger in folchen 
Bewegungen zu ſehen, iſt fürchterlich. Hinterdrein wurde 
ein Nachſpiel Love à la mode aufgeführt, wovon Mack— 
lin der Verfaſſer iſt, und worin er ſelbſt die Rolle des 
Gir Harry Mac Farcaſon unnachahmlich ſpielt, und 
faft (vermuthlich al8 Autor) nicht vom Theater wegkommt. 
Es ift fehr unterhaltend und ftrobt von Wit. Ich habe 
denfelben Schauſpieler auch als Mtacheth gejehen, in dere 
felben Rolle, die ihm ehemals den Aufruhr verurſachte, 
Der bie Urſache des PBroceffes war. Ich kann nicht fagen, 
daß ex mir bier ſehr gefallen hat, ob er gleich) mit grofem 
Verftand fpielte, allein der Mann hat nicht allein die Sabre, 
fonder aud) die Steifigheit des Wlters. Es thut mir 
immer weh, wenn ich einen alten Gchaufpieler auf dem 
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Cheater niederftitrzen fee, weil ic) weif, e8 mu ihm aud 
weh thun. 

Ich glaube, (id) fürchte, follte ich jegt fagen) ich werde 
Shnen nod einmal ſchreiben. Mein Reifegefabrte hat fich 
in den bret Tagen verfdlimmert. Leben Sie wohl. 


London, den 2, December 1775. 


21 
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Bruchſtücke 
aus dem Tagebuche bon der Reiſe nad England. 





Sonnabend$*), al8 den 7. April, famen wir in Hel- 
voetſlſuys an, wo wir im goldenen Lowen einfehrten. Der 
Ort ift fehr angenehm lebbaft, durch die qrofe Menge von 
Matrofen, die auf den Strafen auf- und abmarſchieren. 
Man faun bei mafiger Bewegung ter Gee das Rauſchen 
Derfelben im Wirthshaufe hören. Hier verjuchte ich, wie 
bas Geewaffer ſchmeckt. Wegen widrigem Winde lag das 
engliſche PBaquetboot fdon cinige Tage im Hafen; um 
zwölf Uhr Mittags klärte fich das Wetter auf, und der Wind 
fcdien fic) etwa8 zu unferm Vortheil zu drehen. Es wurde 
alfo beſchloſſen, des Nachts um zehn Ubr an Bord zu 
geben, und um ein Ubr abzuſegeln. Bei einem fMeinen 
Spaziergange, den id) des WAbends beim Ptondfdeine nod 
nad der See that, fchien mir die Farbe des Mondes ſchon 
nicht die befte Witterung zu verſprechen; und viel Kummer 
hatte uns erjpart werden fonnen, wenn der Capitin nur 
nad einem Barometer hatte feben wollen. 

Unterbdeffen nabmen wir nod eine gute Mahlzeit ein, 
und gingen um halb elf Ubr in der Nacht vor dem Palm— 
fonntage febr Iuftig an Bord. Der Capitan hieß Story 
und war ein angenehbmer und erfabrner Mann, der etliche - 


*) Der Verfaffer tft gu zwei verfdiedenen Malen in England ges 
weſen, zuerſt im Sabre 1770, und dann 1774 bi8 1775. Diefes erfte 
Fragment ift nod von der erften Reife, die iibrigen aber von der gweiten, 

Anmerk. d. H. d. Original-Wusgabe. 
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Mal die Fahrt nach WAmerifa gemacht hatte. Unter unfern 
Reifegefabrten befand fic) Capitin Douglas, etn Maun 
von groper Cinfidt und Erfabrung, der Amerika mit er— 
obern half, und die engliſchen Mathematiker, die den Durch— 
gang der Venus am Nord-Cap obferviren wollten, dahin 
bradte. Seine Gefellfdaft war flir un8 eine redjte Er— 
quickung. 

Ungefähr um zehn Uhr des Morgens bekam ich die erſten 
Anfälle der Seekrankheit, die überhaupt bis um fünf Uhr 
Nachmittags anhielt. Der Zuſtand iſt nicht ſehr angenehm, 
aber doch nicht ſo ſchlimm, wie ihn die Leute zuweilen 
machen; oder die Krankheit muß mich nicht ſo angegriffen 
haben, als andere auf dem Schiffe, die ſich förmlich zum 
Tode bereiteten. Weit unangenehmer war für mich der 
Sturm, der ſich mit Regen, Hagel und Schnee erhob, und 
das Schiff in ſolche Bewegung ſetzte, daß große Kiſten von 
einer Seite zur andern ſtürzten und ein Getöſe machten, 
daß man glaubte, das Schiff müßte in Stücken ſpringen. 
Der Capitän ſelbſt wurde einmal mit großer Heftigkeit zu 
Boden geworfen; mir ſchlug eine Welle ins Bett herein, 
und ich mußte die Betten wechſeln, welches bei dem großen 
Schwanken des Schiffes, das den Leuten kaum zu gehen 
erlaubte, ſehr langſam von Statten ging. Endlich riß 
unſer Vorderſegel, und alle Matroſen bis auf zwei oder 
drei wurden krank. Nun war kein Mittel mehr, als das 
Schiff auf tiefe See zu bringen, und übrigens Harwich auf 
einige Zeit zu vergeſſen. 

So ſchwammen wir herum bis es Tag wurde, und der 
Wind ſich zu unſerm Vortheil drehte, da wir denn in ſechs— 
zehn Stunden den ganzen Fehler wieder gut machten, ſo 
daß, ungeachtet wir bis an Yarmouth herauf gekommen 
waren, wir doch des Abends den 9. April nach zehn Uhr 
in Harwich ankerten. 

Die Zollbedienten kamen an unſer Schiff, und viſitirten 
uns die Taſchen, und unter den Kleidern mit der größten 
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Grobheit. Aus dem Sdhiffe mußten wir beinahe mit Le- 
benSgefabr unter Regen und Wind und grofen Wellen in 
ein FleineS Boot binunterflettern, das uns in einer Vier— 
telftunde ans Land brachte. Sn England fallt gleich beim 
erſten Gintritt die Geſchwindigkeit, Bereitwilligheit und 
Richtigkeit, womit alles gethan wird, was man verlangt, 
und die Menge ſchöner Mädchen in die Augen. Selbft 
bie gemeinſten find alle fo niedlid, ba Semand, der fid 
von diefer Seite nicht viel zuzutrauen hat, aus England 
wegbleiben muß. Sie wiffen fic dabet durch ihren Anzug, 
in welchem deutſche Tagelöhner-⸗Mädchen ſchön ausſehen 
würden, noch zu erheben. 

Von Harwich bis London ſind vierundſiebzig Meilen. 
Der Weg iſt vortrefflich, und alle Meile ſteht ein Stein, auf 
dem die Entfernung bis London bezeichnet iſt. Die Poſtillons 
fahren mit einer Geſchwindigkeit, daß einem die Ohren brauſen 
und ſind ſo ganz mit Augen und Händen in ihrem Dienſt, 
daß man glauben ſollte, ſie wären Leute von Stande, de— 
nen aber heute der Einfall eingekommen wäre, einmal zum 
Dienſt einiger guter Freunde den Poſtillon zu machen. 
Die Oerter, wo wir Pferde wechſelten, waren Colcheſter 
und Ingateſtone. Der erſtere Ort iſt von beträchtlicher 
Größe und voller Kramläden. Seine Auſtern ſind durch 
ganz England bekannt, und werden täglich um die rechte 
Zeit auf den Tafeln der Großen gegeſſen. Die Muſchel 
an ſich iſt dünn, und kaum halb ſo groß, als die, die wir 
bei uns kennen, die Auſter füllt aber das ganze Gehäuſe 
aus, und iſt größer als die gemeine. Vor Ingateſtone 
paſſirten wir ein Dorf, wo juſt Kirmeß war, und als der 
Poſtillon an einem Hauſe anhielt, hatten wir ſogleich über 
hundert Jungen um unſern Wagen herum, die ſich über 
uns luſtig machten, bald auf dieſen, bald auf jenen unter 
uns zeigten, und fagten: lock, there is a bullock, Aber 
id weiß nidt, es ift eine Art vom gutherziger Grobbeit 
in dieſen Leuten, und ganz verfdicde von der Grobbeit 
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meines Baterlandes, wo ber Pöbel fic) freilid weniger um 
Fremde befiimmert, als in England; aber wenn er fics 
aud einmal einfommen läßt, diefe Mühe itber ſich gu 
nehmen, fo ift feine Rettung. 

Sh fam erft gegen halb elf Ubr deS Nachts den 10. 
April in London an, und es wurde zwölf, ehe ich in des 
Lord Voftons Hauſe abftieg. Deffen ungeadhtet war das 
Getsje auf den Strafen fo grog, als an andern Orten 
am hellen Mittage. Dieſes darf einen nicdt befrembden, 
wenn man bedenft, daß elf und halb zwölf in vielen vor— 
nehmen Familien dte eigentliche Nachteffensgeit ift, unb dak 
um dieſe Beit in diefer berithmten Handelsftadt die Arten 
von Handel anfangen getrieben gu werden, bie am Tage 
keinen Fortgang haben witrden. 


* * 
* 


Vou Göttingen reifte ich ab Montags den 29. Auguſt 
1774 um elf Uhr Vormittags, und fegte den Fuß in 
Effex ans Land ben 25. September um 3 Uhr Nadhmit- 
tag8, nad einer Seefahrt von vierundzwanzig Stunden, 
Den 27, September fam ich in London an und ftieg in Oye 
ford=Street ab. 


* * 
* 


$n Drirylane fah id) the Fair Quaker nebft the Elo- 
pement and the naval Review. err Dtoody war 
Commodore Flip, und machte feine Sachen vortrefflic, 
fonft {chien mir das Stück von Leiner Meifterhand. Herr 
Wefton in der Rolle eines Matrofen, ſehr drollig. Nach 
Gir Franci8 Ausfage ift die Vorftellung der See-Revue 
ſehr gut; er Bat fie felbft mit angefehen. Mir gefiel nichts 
fo fehr al8 ber Gefang: Brittania rule the main ete. 
e8 ift etwa8 Grofes darin. Viele Perfonen von der Ga- 
lerie ſangen mit, weldhes ſich ſehr prächtig ausuahm. — 
The Flopement iſt eine mit ſehr vieler Bradt ausgeführte 
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Pantomime, worin Harlefin allerlei Streiche nach feiner 
Art fpielt; bie Decoration ift wundervoll. 


* * 
* 


Bunbury, ein Mann von großem Vermögen, hat 
eine große Gabe das Lächerliche in menſchlichen Figuren 
zu haſchen, und in der Geſchwindigkeit mit vielem Ge— 
ſchmack übertrieben hinzuzeichnen. Seine Fertigkeit darin 
ift unglaublich. Man ſagt, daß er zuweilen, wenn er et⸗ 
was beobachtet und darauf nach Hauſe kommt, aus der 
Kutſche ſpringt, in ſein Haus läuft, und ehe noch ſeine 
Frau, die ihm folgt, in das Zimmer tritt, ſchon alles 
gezeichnet hat. 


* * 
* 


Bei dem Pferderennen zu Epſom wurden fünfzigtauſend 
Pfund Sterling verſpielt. Für das Pferd, welches gewann, 
wurden ſechstauſend Guineen geboten. 


* * 
* 


Vor mehreren Jahren ſagte einmal ein nicht ganz 
kluger Kerl von der Leibgarde in London, es würde an 
einem gewiſſen Tage, den er nannte, London durch ein 
Erdbeben untergehen. Ein großer Theil der Einwohner 
wurde hierdurch in ſolches Schrecken geſetzt, daß faſt alle 
Boote auf der Themſe für dieſen Tag vermiethet waren, 
in die ſich nämlich die Leute beim Anfange des Erdbebens 
retten wollten. Sie hatten ſich zu dem Ende in der Nähe 
bei den Treppen aufgehalten. Der verſtorbene Prinz von 
Wallis, der ſich damals in Cliffden auf dem Lande aufhielt, 
kam in der Abſicht in die Stadt, um den Leuten durch 
ſein Beiſpiel Muth zu machen; allein es half nichts. 


* * 
* 


Das Nachſpiel war eine Operette the Cobler or a 
wife of ten thousand. Das Stück ift nen und die Mufit 
bon Dibbdin, der eine der Gauptrolen im Stück bat. 
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Es wurde an dem Abend, da ich gegenwartig war, ans- 
geziſcht. Cin größeres Getöſe, als da gemacht wurde, fann 
man fic) nicht denken: ein Theil ziſchte, ein Theil Flatfdhte, 
ein anbderer rief go on, go on, on, on, on, und ein an— 
derer eben fo eifrig off, off, off. Man fann leicht denfen, 
daß bier die Offs iiber die Ons fiegen müſſen, weil die 
Ons eben fo gut lärmen müſſen, al8 die Offs, und Ddie 
Offs bei einem langen Larmen den Sieg davontragen. 
Nachdem ic) über eine Viertelftunde die guten Acteurs be— 
klagt hatte, die da ftanden und nidt wußten, was fie thun 
follten, fo machte endlic) Herr Dibdin ein Compliment 
gegen die Zuſchauer, und der Vorhang fiel. Diefes ift 
unter allen Stücken, die ich je gefehen, das einzige, dad 
nicht ausgeſpielt worden iſt. Dem folgenden Cag bradte 
e8 Herr Garrid wieder auf das Theater, Jedermann 
wunderte fic), und e8 erbhielt Beifall, und wird heute, da 
id) dieſes ſchreibe, wiederum aufgeführt. 
* * 


* 
Am 25. Februar, einem völligen Sommertage, ging 
id mit Herrn Irby in Tenſington-Garten ſpazieren. Unter— 
wegs zeigte er mir eine kleine Capelle in einer ziemlichen 
Entfernung und ſagte: das iſt der Kirchhof, auf welchem 
Sterne begraben liegt. Wir gingen zuſammen hin. Eine 
alte Frau zeigte uns ſein Grab, das mit einem armſeligen 
Stein bezeichnet iſt, den ihm zwei Freimaurer W. und S. 
geſetzt haben. Die poetiſche Inſchrift darauf könnte beſſer 
ſein. Vielleicht dient dieſer elende Stein einmal einem 
gefühlvollen Reichen die Stelle anzudeuten, wo er ein 
würdigeres Denkmal hinſetzen ſoll. Uebrigens liegt das 
Grab kaum einen Büchſenſchuß von der Stelle, wo die 
Miſſethäter hingerichtet werden (Kyburn). 
* * 


* 
Mr. de Grey erzählte mir, daß Yorik ein ſehr plagen- 
der Beſucher geweſen iſt. Er kam öfters zu Leuten um 
neun Uhr des Morgens, und verließ fie alsdann ſelten 
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bor neun Uhr des Abends. Wenn fie ausgingen, fo ging 
er mit aus, und fam mit ihnen zurück. Er war febr arm. 
* * 


* 

Am 7. Marz; wurde eine Gefellfdhaft in Wychſtreet aufe 
geboben, die alle Dienftage zuſammen fam. Sie beftand 
aus Bedienten, Handwerksgefellen und Lebrjungen. Jedes 
Mitglied erlegte an einem folden Abend vier Pence, und — 
dafitr hatte e8 Muſik und ein Mädchen umſonſt; fiir das 
Ucbrige wurde befonder8 bezahlt. Zwanzig von den Mäd— 
cen wurden bor Sir Sohn Fielding gebracht, wo einige 
darunter wegen ibrer Schönheit allgemein bewundert wurden. 


* 

Den 19. März ging ich mit Mr. Burrows nach 
Newington-Green ſpazieren; er zeigte mir ein Wirthshaus 
mit einem kleinen bedeckten Altane, wo zuweilen an einem 
Sommer-Nachmittage zwei Pipes, das iſt zweihundertund— 
vierzig Gallons Thee verſchenkt werden. 

* * 


* 
Den 15. ſpeiſte ich in Geſellſchaft des General Paoli 
bet Herrn von Alvensleben. Paoli ift ein ſehr ſchöner 
Mann, der die feinfte LebenSart befibt. Er fieht nicht 
friegerifd) aus, fondern bat eber etwa8 Sanftes in feinem 
Auge, und man wiirde ihn nicht leicht fiir Den Mann hal- 
ten, der fo Tange das Haupt eines kriegeriſchen Volkes ge- 
wefen ift. Man follte eher glauben, er ware am Spiel- 
tiſche aufgewachſen. Er fprict febr gut, macht einige febr 
pertinente Vergleihungen ywifden Rom und Sparta, und 
duferte, ba bie Englander nod durch ihre RKauflente 
friegerifder gemacht werden wiirde — ein Gedanfe, der 
fonderbar genug ift. » 


* 
Den 24. wurde id Herrn Golander*) anf dem Muſeo 
*) Dr. Daniel Solanber (1726—81), einer der Gelebrten, welde 


ben Gapitin Goof auf feiner erſten Erdumfdiffung (1768—71) bes 
gleitete:t 
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prajentirt, ber den Mann aus Ulietea, O mai, bei fich hatte, 
mit dem ich mic etwa8 unterhielt. Er gab mir die Hand 
und ſchüttelte fie nad englifcer Art. Er ift wohlgewach— 
fen, und feine Mtiene hat nicht das Unangenehme und Her- 
vorftehende ber Meger; jeine Farbe ift cin gelbliches Braun. 
Ich fragte ibn, ob ifm England befjer gefiele, als fein 
Vaterland, und er fagte ja. Yes fonnte er nicht fagen, 
fondern e8 klang faft wie vis. Sch ließ ihn bas eng 
liſche th ausſprechen, welches er ziemlich gut kounte. Auf 
die Frage, wie ihm der Winter in England bekommen 
wäre, ſagte er, cold, cold, und ſchüttelte den Kopf. Er 
wollte ſagen, daß man in ſeinem Vaterlande keine oder 
nur dünne Hemden trüge, und dieſes anzudeuten, griff er 
an die Krauſe des Oberhemdes und zog die Weſte weg. — 
Sein Engliſch iſt ſehr unvernehmlich, und ohne den Bei— 
ſtand des Herrn Planta*) hatte ich, glaube ich, nicht 
einmal dieſes verſtanden. Er hat in ſeinen Mienen etwas 
ſehr Angenehmes und Beſcheidenes, das ihm ſehr wohl an— 
ſteht, und deſſen kein afrikaniſches Geſicht fähig iſt. Seine 
Hinde find mit blauen Flecken bemerkt; um die Finger 
Der rechten Hand gehen fie in Ringen herum; er zeigte 
fie und fagte wives, und bei der linken fagte er friends. 
Dieſes war alles, was ich an diejem Tage mit ihm ſprechen 
founte; die Gejelljdaft war jehr grog, und wir beide etwas 
ſcheu. Es war mir nidt unangenehm, meine rechte Hand 
in einer andern zu feben, die gerade vom entgegengefetten 
Ende ber Erde fam. 

Den 25. friihftiidte ich mit Herrn Golander und 
Omai in Banks Stube. Herr Banks**) war auf die 
Jagd gegangen. Omai wurde neben mid gefegt. Er ift 


*) Oberbibliothefar und erfter Wuffeher bed britiſchen Mufeums 
(1744—1827), 

**) Sir Jofeph Banks (1743-1820), berühmter Naturforfder 
und Cooks Begleiter auf deffen erfter Cntbedung3rcife. Präſident 
der königlichen Societat der Wiffenfdaften in London. 
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ſehr belebt. Sobald er uns alle gegrüßt hatte, ſetzte er 
ſich vor den Theetiſch nieder und machte den Thee mit 
vielem Anſtand. Ich ließ ihn den Namen ſeiner Inſel 
ausſprechen, und es klang faft wie Ulietaeje Er kann 
fein S ausſprechen, wenigſtens nicht im Anfange eines 
Wortes. Solander ſpricht er aus wie Tolando. Sch fragte 
ihn, ob ſein Vater und Mutter noch am Leben wären, 
und er hob die Augen aufwärts, ſchloß ſie alsdann, und 
neigte den Kopf nach einer Seite, um zu verſtehen zu 
geben, fie wären beide todt. Als ich noch ſeinen Geſchwiſtern 
fragte, hielt er erſt zwei Finger in die Höhe und ſagte, 
ladies, dann drei Finger und ſagte men, wodurch er zwei 
Schweſtern und drei Brüder andeuten wollte. Neugierde 
ſcheint er wenig zu beſitzen: er trägt eine Uhr, bekümmert 
ſich aber wenig um den Gang derſelben. Als wir die 
ſchönen Zeichnungen von Island, Pomona und andern 
Inſeln durchſahen, ſetzte er ſich an das Kamin und ſchlief 
gar einmal ein. Man zweifelt ſehr, ob er ein Zar Peter 
für ſeine Nation werden wird, ob er gleich dieſe Reiſe 
unternommen hat, ſich ein Anſehen zu geben. Saddlers 
Well hat ihm vorzüglich gefallen, und er mußte den an— 
dern Tag gleich wieder hingehen; hernach war er gleich— 
giltig dagegen. Er ſpielt Schach. Beim Frühſtück aß er 
kein Backwerk, ſondern einen nur wenig geſalzenen faſt 
rohen Lachs. Ich verſuchte dieſen mit ihm, und mir wurde 
ſo übel, daß ich mich kaum jetzt, ſechs Stunden nachher, 
recht wieder erholt habe. 

Herr Solander erzählte, daß, als Omai angekommen 
wire, er nad dem Kaffeehauſe hingegangen wäre, wo 
Capitän Fourneaux und er damals waren; ehe er aber 
noch in das Zimmer getreten wäre, in dem Omai gewe— 
ſen, hätte dieſer ihn ſchon an der Stimme erkannt, und 
ausgerufen: da iſt Tolando! und wire ihm darauf ent— 
gegengekommen; da er ihn aber, vermuthlich ſeines ver— 
änderten Anzugs und Anſehens wegen, von Geſicht nicht 
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erfaunt hatte, fo hatte er etlicemal gerufen: Tolando 
speak! speak! und al8 Golander gefproden, ware er fo- 
gleich auf ibn gugelanfen. Herrn Banks hatte er gleid 
erfannt, und Doc) erinnern weder Banks nod Solander 
ſich ihn je auf feiner Snfel gefeben gu haben. Seine Zähne 
find febr ſchön weiß, regelmäßig und geſchloſſen. 

* * 


* 

Den 15. April, als am Sonnabend vor Oſtern, ging 
id) des Abends nad dem Thee im Hyde-Parf ſpazieren. 
Der Mond war eben aufgegangen, voll, und ſchien iiber 
Weſtminſter-Abtei her. Die Feierlicfeit des Whends vor 
einem ſolchen Tage machte, daß id) meinen Lieblingsbe— 
tradhtungen mit wollüſtiger Schwermuth nachhing. Ich 
ſchlenderte hierauf Pinodilly und den Heumarkt hinunter 
nad) Whitehall, theils die Statue Carls I. wieder gegen 
den Hellen weftliden Himmel zu betradten, und theils 
beim Mondlicht mid meinen Betradtungen bet Dem Bane 
quetting=-Haus, dem Haufe, aus weldem Carl I. durd 
ein Fenfter auf das Schafott trat, zu überlaſſen. Hier 
fiigte fich’8, ba id) einem von den Lenten begeguete, dte 
fi) bet ben Orgelmadern Orgeln miethen, Davon zuweilen 
eine vierzig bis fünfzig Pfund Sterling foftet, und damit 
des Tages und Abends anf den Strafen herumpiehen, 
und fo lange im Gebhen fpielen, bi8 fie irgend Semand 
auruft und fie fiir Sixpence iby Stiid durchſpielen läßt. 
Die Orgel war gut und ich folgte ifm langſam anf ten 
Fußbänken, indeß er felbft mitten in der Strafe ging. 
Auf einmal fing er den vortreffliden Choral: Fn allen 
meinen Thaten u. f. w. zu fpielen an, fo melandolifd, 
fo meiner damaligen Verfaffung angemeffen, dak mich ein 
unbeſchreiblich andächtiger Schauer überlief. Ich dadhte 
da an meine entfernten Freunde zurück, meine Leiden wur— 
den mir erträglich und ſchwanden ganz. Wir waren auf 
zweihundert Schritte über dem Banquetting-Hauſe weg; 
ich rief dem Kerl zu und führte ihn näher nach dem Hauſe, 
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wo id ihn das herrliche Lied fpielen lich. Ich fonnte 
mid) nidt enthalten fitr mid die Worte leiſe dazu zu 
fingen: ,Gaftdu eS denn beſchloſſen, fo willid un- 
verdroffen an mein Verhängniß gehu.” Bor mir 
fag das majeftatifde Gebaude vom wollen Monde er- 
Teuchtet, e8 war Abend vor Oftern, hier yu diejem Fenfter 
ftieg Carl hinaus, um die vergängliche Krone mit der 
unvergänglichen zu vertaufden! — Gott, was ift weltlice 
Größe! — — 

Wreft ift ber Sit der ehemaligen Herjoge von Kent. 
Lord Hardwyde hat tie Erbin davon gebeirathet und 
ift Herr des Gutes, hat es aber feinem Tochtermann Lord 
Polwarth zum Gebraud iiberlaffen. Garten und Part 
find entgiidend, von Brown angelegt. Bon dem Hauſe 
auf dem Hiigel ift der Profpect offen und ſchön, fonft liegt 
das Wohnhaus und der Garten etwas tief. Der Mangel 
an einer weiten Ausſicht im Garten wird aber dDurd bie 
angenehmen nahen Griinftiide, dDurd die mannidfaltigen 
Gebüſche, Durch Pavillon und Obelisf, durch die Menge 
ber Rehböcke, die unter den verloren gepflanzten Bäumen 
herumwandern, durch die ſchöne Außenſeite des Hanjes, 
und andere angenehme Gegenftande hundertfach erfetst. 
Su dem Hauſe iſt cine vortreffliche Bibliothel, hauptſäch— 
lich von biftorifden Büchern, Reiſebeſchreibungen und are 
chitektoniſchen Werken. Zwei Meilen von Wreft, gu Flitton 
ift das Familienbegrabnif der Herjoge, wo ein fehr ſchönes 
Monument fiber dem Gewölbe des lewten Herjogs und 
feiner Gemahlin ftebt. 

* 


* 

Sch babe felbft Semanden ſehr unparteiijd die Rechte 
ber Amerifaner wvertheidigen Hiren; er fagte: das glaube 
id, das ift meine Meinung, allein wenn mir der Hof ſechs— 
hundert Pjund jabrlid gibt, fo will id anders — ſprechen. 
Go benfen vielleidt alle. Ucppigheit und Verſchwendung 
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find ju einer Hobe geftiegen, wie vielleidht nie in ber Welt, 
und was das Traurigfte ift, wie Dr. Brice*) bemerft, 
fo ift eben dieſe Ueppigfeit, die von einer Seite der Ruin 
des Landes ift, von der andern die Stütze deffelben. Man 
hat Billets zu Maskeraden ausgegeben, die fünfzig Guineen 
zu zeichnen gefoftet batten. So ift das Entréebillet gu 
einer Maskerade im Pantheon von Cypriani**) gezeichnet 
und von Bartolo 331***) geftoden worden. 
* * 


* 
Der Englander fot feine Suppen im Magen, und 
ba ift er ficher, daß bie Kräfte nicht verfliegen. 


*) Ridardb Price (1723—1791) ftaatswirthfdaftlider Schrift⸗ 
fteller. 
**) 3. Cypriani (¢ 1785), ſehr geachteter italienifder Maler. 
**) Francesco Bartolo zzi (1730—1815) ein vorgiiglider Rupfers 


ſtecher. 


834 Ligdtenberg, ausgewählte Sdriften 


Ueber 
Phyſiognomik wider die Phyſtognomen. 


Zu 
Beförderung der Menſchenliebe und Menſchenkenutniß.*) 


An den Verleger bei der zweiten Auflage. 


Dir, guter Mann, führe ich hier auf Verlangen 
zum zweiten Male ein Geſchöpf vor, das Dir in ſeiner 
Kindheit viel Vergnügen gemacht hat. Du kleideteſt es 


*) Dieſe Abhandlung iſt zuerſt im Göttinger Taſchenkalender für 
1778, und in demſelben Jahre, etwas erweitert, als zweite vermehrte 
Auflage, in Göttingen bei Dietrich gedruckt. Es hat letztere auf dem 
Ditel folgendes Motto: 

Not working with the Eye without the Ear, 
And, but in purged Judgement, trusting neither. 
Shakspere. 
Der Verfaſſer wollte gu derfelben nod einen gweiten Theil liefern, 
wie aus mehren Stellen des beigefiigten Anhangs, befonders aus der 
zweiten Beilage hervorgeht. Qa ed ift diefer Anhang wol ohne Bweifel 
nur der Anfang ded gweiten TheilS gewefen. Der Verfafjer ijt jedod 
nidt weit damit gefommen. Gr wollte die Gründe feiner Wbneigung 





gegen Phyfiognomif erfliren, und die Erzählung von ben iiber die 


erfte Abhandlung entftandenen Streitigfeiten nur als Cinleitung vors 
ausfdiden. Bon der Hauptſache findet man aber nidts und nur die 
Erzählung der Streitigfeiten. Wud die erfte Beilage ijt nur Frag- 
ment, ilber die zweite aber gibt ber Berfajjer in feiner Erzählung 
felbft binlangliden Aufſchluß. 

Unmerfung der Herausgeber der Original-Wusgabe, 
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damals in Gold und Seide, und ſo gefiel es: jetzt, etwas 
mehr erwachſen, aber noch nicht viel weiſer, hat es jenen 
Flitterſtaat abgelegt und wird ſchwerlich mehr gefallen. 
Im männlichern Habit werden Fehler beides merklicher 
und unverzeihlicher. Verſage aber deswegen Deinem ehe— 
maligen Liebling Deinen Beiſtand noch nicht. Unter meiner 
beſtändigen Aufſicht ſollen künftig ſeine kleinen Untugenden, 
wo nicht ausgerottet, doch gezäumt, und ſeine Tugenden, 
die Du auch durch das wilde Feuer und den dreiſten Blick 
nicht verkennen wirſt, genährt, und zum ſtehenden Charak— 
ter geſtärkt und befeſtigt werden. 

Beim nächſten Beſuch wird es als Mann erſcheinen, 
in dem vortheilhafteſten Putz, den ich von Chodowiecky 
für ihn erhalten kann; und dann, mein Freund, ſollen 
hoffentlich Chodowiecky, Du und ich, ein jeder nach ſeiner 
Art, Vergnügen und Unterſtützung von ihm genießen. 

Ich bin 
Dein 


aufrichtiger Freund 
der Verfaſſer. 
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Ginleitung zur gweiten Auflage. 





Nadhftehende Abhandlung ither Phyfiognomit, die in 
dem Géttingifden Taſchen-Kalender fiir diefes Jahr guerft 
erſchien, und blos für ihn allein geſchrieben war, erfdeint 
bier anf vielfaltiges BVerlangen in einem gröbern Drud. 
Unleferlidfeit bes DrudeS war, mac dem Urtheil jener 
Freunde, der hauptfadlidfte Febler der Abhandlung. Wie 
uum aud) diefeS Lob gewefen fein mag, fo babe ich e8 fo 
verftanden, wie man gemeiniglic) fein Lob germ verftebt, 
und, auger dem grébern Drud, wenig auf Verbefferungen 
gedacht. Zuſätze, die auch der fliichtigfte Lefer des erften 
Abdruckes nicht leicht im dieſem iiberjehen wird, fann id 
nicht gan; bierber rechnen, fie find größtentheils des Lidts 
wegen binjugefommen, wodurd nicht jede Schrift, fo wie 
nicht jedes Geficht, gewinnt. Die meiſten darunter ftanden 
{don im Manujeript des Aufſatzes und wurden nur, wäh— 
rend des Abdruds, damit nit ein ganzes, folibares Se— 
dez-Bändchen mit Phyſiognomik angefiillt wiirde, hier 
und da ausgeboben. 

Sh hoffe durd fie, fo wenig id aud fonft damit ge- 
winnen mag, wenigftens bet Dem bequemeren Köpfen einer 
ferneren Mißdeutung meiner Abſicht vorzubeugen. Dieſe 
war gar nidt, ein bekanntes weitlaufiges Werk gu wider- 
legen. Wer diefeS thun wollte, müßte es wenigftens nicht 
in Sede; bei einem Publifum unternehmen, bet weldem 
groß Ouart fo viel ift al8 Demonftration. Ich wollte 
vielmebr einigen gefabrliden Folgerungen begegnen, die 
{hon bier und ba von Siinglingen und Matronen aus 
jenem Werk gezogen zu werden anfingen; ich) wollte hin— 
dern, daß man nidht zu Befsrderung von Menſchenliebe 
phyfiognomifirte, fo wie man ebemal8 zu Beförderung 
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ber Liebe Gottes fengte nnd brennte; ich) wollte Behutſam— 
feit bet Unterfuchung eines Gegenftandes Lehre, bei wel- 
hem Srrthum leichter ift und gefahrlicer werden fant, 
als bei irgend einem andern, Religion ausgenommen; ic 
wollte Mißtrauen erwede gegen jene transjcendente Ven— 
triloquenz, wodurch mancher glauben gemacht wird, etwas 
das auf Erden gefproden ift, Hime vom Himmel; id 
wollte hindern, daß, da grober Aberglaube ans der feinern 
Welt verbannt ift, ſich nicht ein klügelnder an defjen Statt 
einfdlice, ber eben durch die Maske der Vernunft, die er 
trigt, gefabrlider wird, als der grobe. Wir denken feiner, 
reden feiner und fafeln feiner. Sekt find es Zeichen an 
ber Stirne, die man deuten will, ehemals waren es Beiden 
am Himmel; ic) wollte endlid zeigen, daß man, durch ein 
paar armfelige Beifpiele von Hunden, Pferden, Dret- 
grofdenftiiden und Obft, die man allenfalls nod (nidt 
immer) aus dem Aeufern beurtheilt, verleitet, nod nidt 
pom Leib auf ein Wejen ſchließen könne, deffen Verbin— 
dungsart mit ihm uns unbefannt ift, und itberhaupt nicht 
auf den Menſchen ſchließen fann; auf diefe Welt von Cha— 
mäleonism mit Freiheit; auf das Thier, das felbft den 
Galgen auf der Stirne Liigen ftrafen und Leidenſchaften 
ermorden könnte, fo gut wie fich felbft, wenn e8 wollte; 
da8, von Ehre oder Geldgeiz oder Liebe angeflammt, alles 
hermag, oder dod ſehr viel mehr al8 der bisherige Sklave 
der Gebräuche feiner Vater noch weiß. Was fiir etn un- 
ermeflider Sprung von der Oberfläche des Leibes gum 
Innern der SGeele! Hatten wir einen Sinn die innere 
Beſchaffenheit der Körper zu erfennen, fo ware jener Sprung 
nod immer gewagt. €8 ift eine ganz befannte Gade, 
daß die Snftrumente nicht den Künſtler machen und mander 
mit Der Gabel und einem Gänſekiel beffere Riffe macht, als 
ein auderer mit einem englifden Befted. Der gerade Men— 
ſchenverſtand fieht auch dieſes bald; e8 ift nur der Neuerungs— 
geift, Dex eS nicht fehen will, und die fich in falſchen Hoff- 
22 
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nungen wiegende miifige Kiigelei, die e8 nicht fieht. Wenn 
ein Schiffs-Capitän einem Rerl, der fic) ifm mit Enthu- 
fia8mus zum Dienft anbietet, antwortet: dein Wille ift 
gut, allein bu taugſt deſſen ungeachtet nicht fiir mic, deine 
Schultern find zu femal und du überhaupt zu diinne und 
aufgefdoffer, fo mu der gute Rerl die Hand vielleicdht 
auf den Mund legen. Aber wenn Jemand fagte: du 
Hanbdelft zwar wie ein ehrlicher Mann, ich febe aber aus — 
deiner Figur, du zwingſt bid und bift ein Schelm im 
Herzen; fiirwahr eine ſolche Anrede wird bis ans Ende 
Der Welt von jedem braven Kerl mit einer Obrieige ere 
widert werden. Doch ich will der Abhandlung felbft durch 
die Ginleitung nicht Langer vorgreifen. Dieſes waren 
meine Abſichten bet der (ich geftehe es) flüchtig gefdriebe- 
nen Abhandlung fiir einen Kalender, deffen Dauner auf 
dem Titel viel au grog angegeben ift, und Der gemeinig- 
fic) mit den Chriftgirtden und iibergiildeten Wallniiffen 
{chon verſchwindet, in deren Geſellſchaft er, ein gleich buntes 
Geſchöpf, erſcheint. Bum Theil habe ich fie gewif hier und 
Da erreicht. Wenn nicht ganz, was ſchadet's? Diefe Schrift 
fol, wenn mir der Himmel Geſundheit gewahrt, weder 
bie einige, nod die Eleinfte, nod) aud) die freimiithigfte 
fein, womit td fie gu erreichen wenigſtens fuden will. 
Habe ich die Warnungs-Linie hier und da allju weit vom 
Abgrund gezogen, fo muß ein ſolcher Febler bei einer 
Abſicht gewiß verzeiblich fein, bet welcher felbft Sophiſterei 
verzeiblid) mare. Die Wahrheit gewsune aud alSdann 
nod. Sie fteht nie aufredter, al8 wenn fie, dem kräftigen 
pro gegeniiber, von einem fraftigen contra geftiigt wird. 

Sh habe gefagt, id) wollte der Abhandlung felbft in . 
der Cinleitung nicht Langer vorgreifen, aber ſchließen kann 
id die Cinleitung deſſen ungeadtet nod nicht eber, als 
id mich über einiges erflart habe, was dort theilS zu ſehr 
zerſtreuen könnte, theils auch vorher zu wiffen nöthig ift. 
Wäre die ſchnelle Ausbreitung der Phyſiognomik in un— 
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ferm Baterlande die Frucht eines fich iiber alles erftreden- 
den Beobachtungsgeiſtes, gut, fo könnte man einer folden 
Ausſchweifung deffelben einmal defto gelaffener zufeher, je 
frither ex alSdann davon juriidfommen wiirde. Wein wer 
unferm Beitalter herrſchenden Beobachtungsgeiſt zuſchreibt, 
der muß nicht wiſſen, was Beobachtungsgeiſt iſt, oder kennt 
unſer Vaterland nicht. Dieſe ſchnelle Ausbreitung wird 
weit leichter und natürlicher aus dem ſo gemein geworde— 
nen Beſtreben erklärt, ſich mit den wenigſtmöglichen Kennt— 
niſſen den größtmöglichen Anſchein davon zu geben; eine 
Aufgabe aus einer Mathematik, die unſere ſonoren Phi— 
loſophen und Ariſtarchen verſtehen und ausüben, ut apes 
geometriam. Denn wo iſt es leichter, ſich das Anſehen 
eines denkenden Kopfes zu geben, als in Unterſuchungen, 
wo Schwierigkeit etwas Zuſammenhängendes und Blei- 
bendes zu ſagen an phyſiſche Unmöglichkeit grenzt, und wo 
folglich der graubärtige Unterſucher immer Verwirrung 
und Ungewißheit genug antreffen muß, auch die Beobach— 
tung des jüngſten Plunderkopfs wichtig zu finden? Ueber— 
dies erwirbt die vermeintliche Einweihung in die Myſte— 
rien der Phyſiognomik in der Geſellſchaft, zumal der 
ſchwachen, jene Art heimlichen, und daher ſchmeichelhaften 
Zutrauens, welches gutherzige Geſchöpfe und Mädchen nie 
denen verſagen, die die natürlichen Schwachheiten ihres 
Herzens näher kennen als die Menge. Es iſt ein Mittel 
zwiſchen Freundſchaft und Liebe, und ähnlich darin einem 
gewiſſen Credit der Hebammen, denen, wie man mir ge— 
ſagt hat, auch die ledigen, unſchuldigen Mädchen gewogen 
ſein ſollen. 

Das Uebrige, was ich noch zu ſagen habe, betrifft einen 
Gegenſtand, von welchem ich mich, ſo angenehm er mir 
auch zwiſchen meinen vier Wänden ſein mag, nicht gern 
öffentlich unterhalte: mich ſelbſt. Ich halte es aber 
für meine Pflicht, eine kurze und aufrichtige Rechenſchaft 
von meinen phyſiognomiſchen Bemühungen zu geben. Leid 

Teri: 22* 
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iſt es mir, daß ich es ſelbſt thun muß, indeſſen wäre 
auch rechtskräftige Beſtätigung von allem, was ich ſagen 
werde, nod zur Beit in meinen Händen, und ich bin außer— 
dem ftol; genug zu glauben, daß wenigſtens einige in der 
Abhandlung gemadhte Anmerkungen, fo lange bis mir jene 
abgeforbert wird, bie Stelle vertreten werden. 

Bon meiner erfter Sugend an waren Gefidter und 
ihre Dentung eine meiner LieblingSbejdajtiguugen. Sah 
habe mid) und andere gezeichnet, ehe id) die geringfte Ab— 
ficht jah. Sch babe nicht einjelne Blatter, fondern Dutzende 
von Bogen voll Gefichter gefrigelt und ihre Bedeutung 
nad einent bunflen Gefühl darunter gefdrieben; oft mit 
einzelnen Worten und oft in Beilen: Oekonomie; nod 
zur Beit nidt gehenkt und dergleichen. Sehr friih 
habe ih mir Dinge unter Bilbern gedacht, die fich andere 
entwebder nidt unter diefen Vildern denken, oder wenigftens 
mit dem Bleiftift auszudrücken nicht im fich felbft erwacht 
genug find. Da die Diftanz von ein$ bis hundert in 
unferer Borftellung größer ift, als die bon hundert bis 
fiinfbunbdert, babe ich febr früh bemerft, und durch Linien 
und Fliden auszudrücken gefudt. Sh habe Bilder von 
Wodhentagen gezeichnet, wozu mir Schulzwang und Schul— 
freiheit, und vermuthliche Beſchaffenheit der Mittagskoſt, 
und, wo ich mich ſelbſt verſtehe, der Laut des Worts, die 
Striche hergaben. Der Tiſch wird noch in D. vorhanden 
ſein, auf den ich, zu nicht geringem Vergnügen meiner 
Spielgefährten, vor faſt zwanzig Jahren, das Bild mit 
Tinte zeichnete, das ich mir von dem halbfreien, woche— 
halbirenden und zwiſchen Feeiheit und Zwang ſelbſt wieder 
getheilten, wohlthätigen Mittewochen machte. Die Schlüſſe, 
bie ein feinerer Kopf, als der meinige, hieraus auf meine 
übrigen Fähigkeiten ziehen mag, achte id) im der That 
wenig. Es iſt unendlich ſchwerer, der Welt glauben zu 
machen, man fet, was man nicht iſt, als wirklich zu wer- 
Dent, was man yu fein fdeinen will. Es ift ein Unters 
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ſchied zwiſchen Oninquenniums - Credit und Nachruhm. 
Die Menſchen können hier und ba hintergangen werden, 
der Menſch nie. Ich ſetze dieſe Ausſchweifungen her, und 
überlaſſe dem Leſer ſich ſelbſt den Faden aufzuſuchen, durch 
ben fie mit Phyſiognomik zuſammenhängen. In der Ab⸗ 
handlung ſelbſt wird einiges vorkommen, was die Auf— 
ſuchung erleichtert. 

Im Jahr 1765 und 1766 las ich drei Abhandlungen 
im hieſigen hiſtoriſchen Inſtitut öffentlich vor, die ich aber 
nachher unterdrückte. Sie ſetzten eine Idee auseinander, 
die ich mir damals von einer vollkommenen Schilderung 
eines Charakters in einer Geſchichts-Erzählung machte, 
mit einer Anwendung auf einige Charaktere des Salluſt. 
Sie enthielten viel Phyſiognomiſches und waren die haupt— 
ſächlichſte Veranlaſſung, daß nachher, als Herrn Lavaters 
erſter Eutwurf im Hannöverſchen Magazin erſchien, ein 
göttingiſcher Lehrer mich für den Verfaſſer dieſes ſchön 
geſchriebenen Aufſatzes hielt. Die ungegründete, aber für 
mich allemal ſchmeichelhafte Muthmaßung dieſes Gelehrten 
munterte mich nicht wenig auf fortzufahren. Ein junger 
Schwede von ungewöhnlichem Geiſt, mein vertrauter Freund, 
beſtärkte mich in meinem Vorſatz ſowol durch ſeine eigenen 
Beobachtungen, als auch durch die Verſicherung, daß ſein 
Landsmann Graf Teſſin es in Phyſiognomik ehemals zum 
Erſtaunen weit gebracht haben ſollte. Im Jahre 1770 
ſowol als in 1774 und 1775 ſtellte ich in England mit 
großem Eifer phyſiognomiſche Beobachtungen an, die oft 
ſo gefährlich waren, als die über die Gewitter-Elektricität, 
und einmal hätte nicht viel gefehlt, ſo wäre ich ein phy— 
ſiognomiſcher Richmann geworden. Ich habe dort Männer 
geſehen und geſprochen, berühmte und berüchtigte durch 
einander, die mit unter die merkwürdigſten der neuern 
Zeit gehören, und deren Werth und Unwerth, durch das 
Urtheil der beſten Köpſe von Petersburg bis Madrid längſt 
entſchieden ift. Nicht junge, genieſüchtige, kenntnißleere 
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Köpfe, die, von dem Strahl eines Zeitungslobs erwärmt, 
ſich ein wenig erheben, und bald darauf zu tauſenden auf 
immer hinfallen; keine von unſern berühmten nachäffenden 
Originalen, deren Ruhm erſt von einer freundſchaftlichen 
Candidaten-Junto poſaunt, nun nur nod als Echo aus 
leeren Köpfen wiederhallt, und deren Profile deſſen unge— 
achtet gebraucht worden ſind, Punkte für die phyſiognomiſche 
Linie der Kraft zu finden. O was wird die Nachwelt ſagen, 
wenn ſie von der daunigten hinbrütenden Wärme des 
Genies und dem Wort: Es werde, das man von den 
Schattenriſſen dieſer Leute ſo zuverläſſig weglas, als hätte 
es Dieterich dahin gedruckt, nicht eine Spur in den Werken 
derſelben finden wird? Wie wird ſie lächeln, wenn ſie 
dereinſt an die bunten Wörtergehäuſe, die ſchönen Neſter 
ausgeflogener Mode, und die Wohnungen weggeſtorbener 
Verabredung anklopfen, und alles, alles leer finden wird, 
auch nicht den kleinſten Gedanken, der mit Zuverſicht ſagen 
könnte: herein? 

Allein was war am Ende das Reſultat aller meiner 
Bemühungen? Nichts, als ein wenig nähere Bekannt— 
ſchaft mit dem Menſchen und mir, und dann ein Miß— 
trauen gegen alle Phyſiognomik, das einen ſo gänzlichen 
Bruch zwiſchen ihr und mir veranlaßte, daß ich fürchte, 
zu einer Ausbeſſerung deſſelben, oder ſelbſt nur gum Ent- 
ſchluß e8 wieder zu verjucen, würde mebr Beit nöthig 
fein, al8 ic) zu Veber hoffen kann. Cinige Griinde hier— 
von ftebe in der Abhandlung. Alle angugeben binbderte 
mich zweierlei: Einmal, die Abſicht der Schrift, die aud 
bier wieder als Kalender-Abhandlung erſcheint, das ift, 
mehr fiir die Menge alS den Gelebrten; und dann die — 
gewiffe Hoffnung, die mir zu der Gelegenbeit ijt gemacht 
worden, die übrigen nod in diefem Sabre anzubringen. 

Eben da ich diefeS fdhreibe, wird mir der Movember 
des Weimarſchen Merfurs gebracht, mit der Verfiderung, 
daß fic Darin ſchon jene Gelegenbeit zeige. Es war aber 
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nichts; eine bloße postica sanna, (Nachruf nennt fie der 
Berfaffer,) die ein gewiffer B. diefer Abhandlung wegen 
hinter mir anftimmt. Außer einem hofdeutſch-franzöſiſchen 
Schimpfwort, und einem fiir diefen galanten Schriftſteller 
febr ungejdidten Uebergang von vermeintlidem Spott zu 
wenig ermunterndem Lob und am Ende einen fleinen 
Spaß fiir die auf dem Drei-Grofdhen-Plag, habe id) we— 
nig gefuntden, was wider mid) wire. Was der Ver— 
faffer fiir Phyſiognomik fagt, ift unbetradtlid, und in 
der Abhandlung felbft hinlanglic) widerlegt; und was er 
wider Pathognomif mit Mühe vorbringt, ift wol aus 
Mifwerftindnif dahin gefommen, denn ich, ich felbft habe 
ihre Untriiglicfeit im Kalender ſchon beffer beftritten als Er. 
Mein Schattenbild, wenn er es zu haben wünſcht, 
fanu er bei dem Verleger abjordern. Sch fiirdte aus 
innerer Ueberzeugung den Phyfiognomen fiir Chre des— 
wegen fo wenig, al8 jeden andern Handfdauer und Zeichen— 
beuter fiir Brod; und weniger. Cin ſchwärmender Bee 
obadhter, der einmal in feinem Syftem ohne Hoffnung zu 
einem Zurückzug ftedt, ift allemal verdadtig, da bingegen 
Der Hunger, zumal in Gejelljdhaft des ſchlauen Vetrugs, 
faft fo gut beobachtet al8 er kocht. Auf Lob oder Tadel, 
anf meinen Schattenriß gegriindet, wiirde id) nidts ere 
widern, als: Nimm dich in Acht, Boreiliger, der Beifall 
unfjerer Beit ijt verdächtig; und dod) gebiert Ueberredung 
anbderer, rückwärts Selbftiiberzeugung vor wie nad); unter= 
fcbeibe ihr genau umd trenne ben Tribut vom WAlmofen; 
wäge einmal die Stimmen fiir und wider did, die du 
bisher blos gezählt haſt, und bet jedem Schluß, den du 
ziehft, frage dic) wenigſtens einmal che du ibn niederſchreibſt: 
Sft diefes nicht vielleidht cin Gafner, der mich betriigt? 
Göttingen, im Januar 1778, 


G. C. L. 
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Ueber Phyſiognomik. 


Gewiß hat die Zollfreiheit unſerer Gedanken und der 
geheimſten Regungen unſeres Herzens bei uns nie auf 
ſchwächern Füßen geftanden als jetzt, wenn man aus der 
Emſigkeit, der Menge und dem Muth der Helden und 
Heldinnen, die ſich wider ſie auflehnen, auf ihren baldigen 
Umſturz ſchließen darf. Man dringt von allen Seiten auf 
die zukommlichſten Werke ihrer Befeſtigung, und wo man 
ſonſt geheimen Vorrath vermuthet, mit einer Hitze ein, 
die mehr einem gothiſch-vandaliſchen Sturm als einer 
überdachten Belagerung ähnlich ſieht, und viele behaupten, 
eine förmliche Uebergabe könne ſchlechterdings nicht mehr 
weit ſein. Es gibt aber auch eine Menge ſanguiniſcher 
Menſchen, die dafür halten, die Seele liege über ihrem 
geheimſten Schatz noch jetzt ſo unzukommlich ſicher, als vor 
Jahrtauſenden, und lächle über die anwachſenden baby— 
loniſchen Werke ihrer ſtolzen Stürmer, überzeugt, daß ſich, 
lange vor ihrer Vollendung, die Sprachen der Arbeiter 
verwirren, und Meiſter und Geſellen aus einander gehen 
werden. 

Die Sache, wovon hier die Rede iſt, iſt die Phyſiogno— 
mik, und die erwähnten Parteien kein geringer Theil der 
guten Geſellſchaft unſeres Vaterlandes. Nach beider Grund— 
ſätzen laſſen fic) zerſtreuete Anmerkungen darüber in ei- 
nem Taſchen-Kalender rechtfertigen. Nach erſteren iſt es 
das epochemachende Weltumſchaffende, und nach letzteren 
Brauchbarkeit für das Jahr 1778 bei der Toilette. 

Der Verfaſſer iſt nicht von der Partei jener Belagerer, 
und man wird alſo in nachſtehendem Aufſatz keinen forme 
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lichen Unterricht in der Phyfiognomif erwarten. Es ift 
aud in ber That zu diefer Zeit Unterricht nicht mehr fo 
nbthig, al8 e8 die Ermahnung ift, ifn an den befannten 
Orten mit Behutfamfeit und felbft mit Mißtrauen zu 
ſuchen; und diefe allein enthalt der Aufſatz. Denn ob 
Phyſiognomik überhaupt, auch in ihrer größten Vollkommen— 
heit, je Menſchenliebe befördern werde, iſt wenigſtens un— 
gewiß: daß aber mächtige, beliebte und dabei thätige Stüm— 
per in ihr der Geſellſchaft gefährlich werden können, iſt ge— 
wif. Indeſſen alle Aufſuchung phyſiognomiſcher Grund— 
regeln hemmen zu wollen, hat der Verfaſſer ſo wenig die 
Abſicht, als das Vermögen, und ferne ſei es von ihm, ſich 
Bemühungen zu widerſetzen, die vielleicht, wie die ihnen 
ähnlichen, den Stein der Weiſen zu finden, auf nützlichere 
Dinge leiten können, als ihr Zweck, ich meine: in dieſen 
traurigen Tagen der falſchen Empfindſamkeit Beobachtungs— 
geiſt aufwecken, zu Selbſterkenntniß führen, und den Künſten 
vorarbeiten. 

Um allem Mißverſtändniß auszuweichen und neuem 
vorzubeugen, wollen wir bier einmal fiir allemal eriunern, 
daß wir das Wort Phyſiognomik in einem eingeſchränk— 
teren Sinn nehmen, und darunter die Fertigkeit verſtehen, 
aus der Form und Beſchaffenheit der äußern Theile des 
meuſchlichen Körpers, hauptſächlich des Geſichts, ausſchließ— 
lich aller vorübergehenden Zeichen der Gemüthsbewegungen, 
die Beſchaffenheit des Geiſtes und Herzens zu finden; hin— 
gegen ſoll die ganze Semiotik der Affecten, oder die Kennt— 
niß der natürlichen Zeichen der Gemüthsbewegungen, nach 
allen ihren Gradationen und Miſchungen Pathognomik 
heißen. Das letztere Wort iſt ſchon zu dieſem Gebrauch 
vorgeſchlagen worden. Es wird hier nicht nöthig ſein, ein 
neues Wort zu machen, das beide unter ſich faßte, oder 
welches beſſer wäre, ſtatt des erſtern ein anderes zu ſuchen, 
und dann Phyſiognomik zum allgemeinen Ausdruck anzu— 
nehmen, wie jetzt gewöhnlich iſt, und wie es aud) des— 
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wegen im der Aufſchrift zu diefem Aufſatz genommen 
worden. 

Niemand wird läugnen, daß in einer Welt, in welcher 
ſich alles durch Urſache und Wirkung verwandt iſt, und 
wo nichts durch Wunderwerke geſchieht, jeder Theil ein 
Spiegel des Ganzen iſt. Wenn eine Erbſe in die mittel— 
ländiſche See geſchoſſen wird, ſo könnte ein ſchärferes Auge, 
als das unſrige, aber noch unendlich ſtumpfer als das 
Auge deſſen, der alles ſieht, die Wirkung davon auf der 
chineſiſchen Küſte verſpüren. Und was iſt ein Lichttheilchen, 
das auf die Netzhaut des Auges ſtößt, verglichen mit der 
Maſſe des Gehirus und ſeiner Aeſte, anders? Dieſes ſetzt 
uns oft in den Stand, aus dem Nahen auf das Ferue 
zu ſchließen, aus dem Sichtbaren auf das Unſichtbare, aus 
Dent Gegenwärtigen auf das Vergangene und Küuftige. 
So erzählen die Schnitte auf dem Boden eines zinnernen 
Tellers die Geſchichte aller Mahlzeiten, denen er beigewohnt 
hat, und eben ſo enthält die Form jedes Landſtrichs, die 
Geſtalt ſeiner Sandhügel und Felſen, mit natürlicher Schrift 
die Geſchichte der Erde, ja jeder abgerundete Kieſel, den 
das Weltmeer auswirft, würde ſie einer Seele erzählen, 
die fo an ihn angekettet würde, wie die unfrige an unſer 
Gehirn. Auch lag vermuthlich das Schickſal Roms in dem 
Eingeweide des geſchlachteten Thieres, aber der Betrüger, 
der es darin zu leſen vorgab, ſah es nicht darin. Alſo 
wird ja wol der innere Menſch auf dem äußern abgedruckt 
ſein? Auf dem Geſicht, von dem wir hier hauptſächlich 
reden wollen, werden Zeichen und Spuren unſerer Gedanken, 
Neigungen und Fähigkeiten anzutreffen ſein. Wie deutlich 
find nicht die Zeichen, die Klima und Hantierung dem 
Körper eindrucken? Und was iſt Klima und Hantierung 
gegen eine immer wirkende Seele, die in jeder Fiber lebt 
und ſchafft? An dieſer abſoluten Lesbarkeit von allem in 
allem zweifelt Niemand. Aud iſt es nicht nöthig, zum 
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beijubringen, wo man aus den Aeuffern eines Dinges auf 
das Innere zu ſchließen pflegt, wie einige Schriftſteller 
gethan haben. Der Beweis wird ſehr kurz, wenn man 
ſagt: unſere Sinne zeigen uns nur Oberflächen, und alles 
andere ſind Schlüſſe daraus. Beſonderes Tröſtliches folgt 
hieraus für Phyſiognomik, ohne nähere Beſtimmung, nichts, 
da eben dieſes Leben auf der Oberfläche die Quelle unſerer 
Irrthümer, und in manchen Dingen unſerer gänzlichen 
Unwiſſenheit iſt. Wenn das Innere auf dem Aeußern ab— 
gedruckt iſt, ſteht es deswegen für unſere Augen da? und 
können nicht Spuren von Wirkungen, die wir nicht ſuchen, 
die bedecken und verwirren, die wir ſuchen? So wird 
nichtverſtandene Ordnung endlich Unordnung, Wirkung 
nicht zu erkennender Urſachen Zufall, und wo zu viel zu 
ſehen iſt, ſehen wir nichts. Das Gegenwärtige, ſagt ein 
großer Weltweiſer*), von dem Vergangenen geſchwängert, 
gebiert das Künftige. Sehr ſchön. Aber was für eiteles, 
elendes Stückwerk iſt nicht gleich unſere Wetterweisheit? 
Und nun gar unſere prophetiſche Kunſt! Trotz den Banden 
meteorologijder Beobadtungen ganzer WAfademien ift es 
nod immer fo ſchwer vorher zu fagen, ob iibermorgen die 
Sonne ſcheinen wird, als es vor einigen Sabrhunderten 
gewefen fein mug, dem Glanz des Hohenzolleriſchen Hauſes 
poraus zu ſehen. Und dod ift der Gegenftand der Me— 
teorologie, fo viel id) weiß, eine bloge Diafdine, deren 
Triebwerk wir mit der Beit näher fommen können. Es 
ftedt fein freieS Wefen hinter unfern Wetterverdinderungen, 
fein cigenfinniges, eiferſüchtiges, verliebtes Geſchöpf, das 
um einer Geliebten willen einmal im Winter die Sonne wie— 
Der in dem Krebs fiihrte. Entwidelten jich unſere Körper in 
der reinften Himmelslujt, blo durd die Bewegungen 
ibrer Seelen modificirt, und durch feine äußeren Kräfte gee 
ſtört, und bequemte ſich bie Seele wiederum rückwärts 
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mit analogifder Bieglamfeit nad den Gefegen, denen ber 
Körper unterworfen ift: fo wiirde die herrſchende Leiden— 
ſchaft und das vorzügliche Talent, ich läugne es nicht, bet 
verſchiedenen Graden und Miſchungen verſchiedene Geſichts— 
formen hervorbringen, ſo wie verſchiedene Salze in ver— 
ſchiedene Formen anſchießen, wenn ſie nicht geſtört werden. 
Allein gehört denn unſer Körper der Seele allein zu, oder 
iſt er nicht ei gemeinſchaftliches Glied ſich in ihm durd= 
kreuzender Reihen, deren jeder Geſetz er befolgen, und deren 
jeder er Genüge leiſten muß? Go hat jede einfache Stein— 
art im reinſten Zuſtand ihre eigne Form, allein die Ano⸗ 
malien, die die Verbindung mit andern hervorbringt, und 
die Zuſälle, denen fie ausgeſetzt find, macht, daß ſich aud 
oft ber Geiibiefte irrt, ter fie nach dem Geſicht unter— 
fheiden will, So fteht unfer Körper zwiſchen Seele und 
ber iibrigen Welt in ber Mitte, Spiegel der Wirkungen 
von beiden; erzählt nidt allein unfere Neigungen und Fähig— 
feiten, fonbdern aud die Peitſchenſchläge des Schickſals, 
Ktima, Krantheit, Nahrung und taujend Ungemad, dem 
uns nicht immer unfer eigener böſer Entſchluß, ſondern 
oft Zufall und oft Pflidt ausfepen. Sind die Febler, 
bie id) in cinem Wachsbilde bemerfe, alle Fehler des Künſt— 
ler8, oder nidt auc Wirfungen ungeſchickter Betafter, der 
Gonnenhige oder einer warmen Stube? Aeußerſte Vieg= 
jamfeit beS Körpers, Perfectibilitat und Corruptibilitat 
deffelberr, deren Grenze man nidt fennt, kommt hierin 
Dem Bufall zu ftatten. Die Falte, die fich bei dem einen 
erft nad) taufendfader Wiederholung derfelben Bewegung 
hricht, xeigt fic) bet bem andern nod weniger; was bei 
bem einen eine Berzerrung und Auswuchs verurſachte, 
ben felbft bie Hunde bemerken, geht dem andern unbe— 
zeichnet, oder Dod) menſchlichen Augen unmerfbar hin. 
DiefeS zeigt, wie biegjam alles ijt, und wie ein Fleiner 
Funke das Ganze in dem anffliegen macht, der in dem 
anbdern faum einen verfenften Punkt zurückläßt. Bezieht 
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ſich denn alles im Geſicht auf Kopf und Herz? Warum 
deutet ihr nicht den Monat der Geburt, kalten Winter, 
faule Windeln, leichtfertige Wärterinnen, feuchte Schlaf— 
kammern, Krankheiten der Kindheit aus den Naſen? Was 
bei dem Mann Farbe wirkt, wirkte bei dem Kind Form, 
grünes Holz wirft ſich bei dem Feuer, an dem ein trocknes 
blos braun wird. Daher vermuthlich die regelmäßigeren 
Geſichtszüge der Vornehmen und Großen, die ſicherlich 
weder an Geiſt noch Herz Vorzüge beſitzen, die wir nicht 
auch erreichen könnten. Oder iſt Verſehen der Seele und 
der Amme einerlei, und wird die erſtere nach der Ver— 
drehung ihres Körpers ebenfalls verdreht, daß ſie nun 
gerade einen ſolchen Körper bauen würde, wenn ſie wieder 
einen zu bauen kriegte? Wie? Oder füllt die Seele den 
Körper etwa wie ein elaſtiſches Flüſſige, das allezeit die 
Form des Gefäßes annimmt: ſo daß, wenn eine platte 
Naſe Schadenfreude bedeutet, der ſchadenfroh wird, dem 
man die Naſe platt drückt? Ein rohes Beiſpiel, aber mit 
Fleiß gewählt. In unſerm Körper ſelbſt und den Säften 
deſſelben liegen hundert Quellen von gleich merklichen, 
aber minder gewaltſamen Veränderungen. Ferner, ihr 
läugnet nidt, daß Tange nad Formirung ber feften Theile 
des Körpers der Menſch einer Verbefferung und Verſchlim— 
merung fähig ift. Aber iiberzieht fich die blanfe Stirne 
mit Fleiſch, oder ftiirzt die convexe ein, wenn das Gedächt— 
niß verſchwindet? Mander kluge Rerl fiel anf feinen 
Kopf und wurbe ein Narr, und id erinnere mich in den 
Memoiren der Parifer Wfademie gelefen yu haben, daf 
dort einmal ein Marr auf den Kopf ftiirzte und klug wurde. 
Sn beiden Fallen wiinfdte id das Schattenbild des Ane 
teceffors neben dent Schattenbild feines Gucceffors yu 
feben, und die Lippen und Augentnoden beider zu vere 
gleichen. Die Beijpicle find freilich geſucht. Allein wollt 
ihr Denn beftimmen, wo Gewaltthatigkeit anfängt und Krank— 
Beit aufhört? Die Brücke, die zwei Ideen-Reihen verbindet, 
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kann ſo gut einſtürzen, wenn ich mich erkälte, als wenn 
ich auf den Kopf falle, und am Ende wäre wol gar Menſch 
ſein ſo viel als krank ſein. Ich habe in meinem Leben 
etwa acht Sectionen vom menſchlichen Gehirn beigewohnt, 
und aus wenigſtens fünfen wurden die falſchen Schlüſſe 
mie rothe Fäden herausgezogen und die lapsus memoriae 
wie Sandkörner. Alſo ſchon hieraus (unten wird mehres 
vorkommen) ſieht man, wie unvorſichtig es iſt, aus Aehn— 
lichkeit der Geſichter auf Aehnlichkeit der Charaktere zu 
ſchließen, auch wenn dieſe Aehnlichkeit vollkommen wäre; 
allein wer iſt denn der Richter über ſie? Ein hinfälliger 
Sinn, deſſen Eindruck durch vorgreifende Schlüſſe und 
affociirte Vorſtellungen fo leicht geſchwächt und verdreht 
wird, daß es noch in weit einfacheren Fällen als dieſer, 
wo keine Leidenſchaften mitwirken, und ſelbſt nad) erwieſe— 
nem Irrthum, faſt unmöglich iſt, Urtheil von Empfindung 
zu trennen. 

Wire man einmal fo weit, daß man mit Zuverlaffige 
feit fagen könnte, unter 10 Böſewichtern 2c. fab immer einer 
fo au8, fo könnte man Charaftere fo beredjnen, wie Mor— 
talität. Allein Hier zeigen fich gleich uniiberfteiglide Schwie— 
rigfeiten, vbllig von dem Schlag derer, denen die Prophe- 
tif ihre Zuverläſſigkeit zu danken bat. Denn obgleih im 
gemeinen Leben, unter dem gefdriebenen Gefeg und vor 
bem menſchlichen Richter die Entſcheidung über ben Cha- 
rafter leidjt fein mag, fo ift e8 bod, wo nicht eine einige 
That gerichtet, fondern auf einen ganjen Charakter gee 
ſchloſſen werden foll, febr ſchwer, und vielleicht unmöglich 
in einem befondern Fall gu fagen, was ein Böſewicht fei; 
und an Wahnſinn grenzende Vermeffenheit, gu fagen, der— 
jenige, Der auSfieht wie der Merl, dem DdiefeS oder jenes 
Stidtdhen fiir einen Böſewicht Halt, ijt auch einer. Es ift 
eine currente Wahrheit: daß es wenig böſe Thaten gibt, 
die nicht aus Leidenſchaften verübt worden wären, die, bei 
einem andern Syſtem von Umſtänden, der Grund großer 





Qidterberg, ausgewählte Schriften. 351 


und lobenswürdiger hätten werden können. So abgeſchmackt 
freilich eine ſolche Entſchuldigung nach vollbrachter Uebel— 
that wäre, ſo ſehr verdient ſie bei dem noch unbeſcholtenen 
oder wenigſtens unbekannten Mann erwogen zu werden, 
Der eine Voransſetzung von meiner Vernunft von Gott 
und Rechtswegen fordern fann, die jener meiner Menſchen— 
liebe abbettelte. Was wollt ihr alfo aus Aehnlichfeit der 
Gefidter, zumal feiner feften Theile, ſchließen, wenn derſelbe 
Kerl, der gehenkt worden ift, mit allen ſeinen Anlagen un— 
ter anbdern Umſtänden ftatt des StridS den Lorbeer Hatte 
empfangen finnen? Gelegenheit macht nicht Diebe allein, 
fie macht auch grofe Männer. Hier Hilft fic) der Phyfiog= 
nome leicht, er fucht ein Pradicat, das vom großen Mann 
und bom Spitzbuben zugleich gilt: Gie Hatten beibe grofe 
Anlage. Cine herrliche Ausfludt! Wer mir nod hundert 
folder Delphifden Wörter gibt, bem will ics den Aus— 
gang des amerifanifden Kriegs voraus fagen. Um aller 
Welt willer, was ift fiir un8 in praxi eine verdorbene 
gute Anlage? nichts weiter als eine gerade Linie, die man 
frumin gebogen hat; etne frumme. Niemand kennt feine 
guten und böſen Fähigkeiten alle. Es mare eine Art von 
pſychologiſchem Schachſpiel, und ein unerſchöpfliches Feld 
von lehrreicher Beſchäftigung fiir die dramatiſchen Dichter 
und Romanenfdreiber, zu gewiffen gegebenen Graden von 
Fähigkeiten und Leidenfdaften Umftinde und Vorfalle zu 
erfinden, um den Knaben, der fie befigt, nach jedem gee 
gebenen Auftritt durch wahrſcheinliche Schritte hinjzuleiten. 
Ich glaube, wenn wir den Menfden genau fennten, fo 
wiirden wir finden, daß die Auflöſung felten unmiglid 
werden würde, und daß, wenn wir diejenigen meiden woll- 
ten, die unter einem gewiſſen Syftem von Umftinden ge- 
fabrlid) werden können, wir neunundneunjig in hundert 
meiden müßten. Und diefe Perfectibilitat oder Corrup— 
tibilitit, die weiter nichts ift, al8 erftere im entgegengefester 
Richtung wirkend, ijt e8 eben, was den Menſchen macht, 
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und was ibn von dem Sprengel der Phyfiognomif auf 
ewig ausſchließen wird. Er ſteht allein auf diefer Kugel, 
wie Gott, der ibm nach feinem Bilde gefchaffen hat, allein 
in der Natur. Geſetzt der Phyfiognome hafdte den Men— 
ſchen cinmal, fo fame e8 nur anj einen braven Entſchluß 
an, fic) wieder auf Jahrhunderte unbegreiflich gu machen. 
Das Vertrauen auf Phyfiognomif mute aljo allerdings 
in einem Lande zunehmen, wie Deutidland, in welchem, 
aus ben Schriften abzunehmen, worin fie fich zeigen könnte, 
die Selbftheobadtung und Kenntniß des Menſchen in 
einem faft ſchimpflichen Berfall liegt, und in einer Ent- 
nervung ſchmachtet, aus welder fie allein uur, follte man 
denfen, der ftirfende Winterſchlaf einer neuen Barbaret gu 
jichen im Stande ijt. Es iſt hier der Ort nist, e8 zu 
beweifer. Ich bin aber überzeugt, daß die beſten Köpfe 
meines Vaterlandes mit mir ſtimmen werden, und es 
wird ſich hoffentlich bald die lang gewünſchte Gelegenheit 
finden, es auch den Schwächeren durch Beiſpiele aus den 
Schriften ihrer Götzen begreiflich zu machen. 

Cine nicht genugſame Beherzigung einiger dieſer Wahr— 
heiten, verbunden mit ungewöhnlicher Unbekanntſchaft 
mit der Welt und dem Menſchen, und einem eben daher 
entſpringenden, Unheil ſtiftenden Beſtreben Heil zu ſtiften, 
dem ein Theil unſeres Publikums, frommſchwärmend da 
glaubt, wo es höchſtens verzeihen ſollte, haben, als wäre 
alles andere ſchon außer Streit, nun gar den äußerſt un— 
überlegten und niederſchlagenden Gedanken erzeugt, die 
ſchönſte Seele bewohne den ſchönſten Körper, und die häß— 
lichſte den häßlichſten. Alſo mit einer bloßen Veränderung 
der Metapher, vielleicht auch die größte Seele den größten 
und die geſundeſte den geſundeſten? Gütiger Himmel! 
was hat Schönheit des Leibes, deren ganzes Maß urſprüng— 
lich vielleicht verfeinerte und unter Neben-Ideen ihre Grob— 
heit verſteckende ſinnliche Luft ijt, und deren Zweck hier 
erreicht wird, mit Schönheit der Seele zu thun, die mit 
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biefer Luft fo ſehr ftreitet und fic) in bie Ewigfeit erftrectt? 
Soll das Fleiſch Richter fein vom Geift? Der Verfaffer 
glaubt, und wird am Ende alles dabin zuſammenziehen, 
daß Tugend, und zumal die himmliſche Aufrichtigkeit und 
Bewußtſein der Unſchuld, einem Gefiht in den Augen 
ihres Kenners grofe und unausſprechliche Reize mittheilen. 
Allein es iſt Unerfahrenheit und antiquariſche Pedanterei, 
zu glauben, dieſe Schönheit ſei das, was Winckelmann 
Schönheit nennt. Der Verfaſſer hat einiges erworbene 
Gefühl auch für die letztere, muß aber aufrichtig bekennen, 
daß er in Geſichtern redlicher Perſonen beiderlei Geſchlechts, 
die von Leuten, die ihre Tugend nicht kannten, für häßlich 
gehalten wurden, Ausdrücke geſehen hat, die er gegen alle 
die uns eingepredigten Reize, und oft mehr aus Gefällig— 
keit als Gefühl gerühmte Geſichter des Landes, wo die 
Banditen ſchön ſind, nicht vermißt haben wollte. Der obige 
Gedanke, der hier keine förmliche Widerlegung erhalten 
kann, und überhaupt kaum einer ernſtlichen würdig iſt, 
hat noch einen andern erzeugt, nämlich durch Verſchönerung 
Der Seele endlich den Körper gu Idealen griechiſcher Künſt— 
ler hinauf zu formen. Tugend und Aufrichtigkeit möch— 
ten hierbei wenigſtens allein nicht hinlänglich ſein, ſonſt 
könnten wir leicht den Weg verfehlen, und für alle un— 
ſere Mühe mit den Affengeſichtern der Einwohner von 
Mallicolo belohnt werden, die der Hauptmann Cook auf 
ſeiner letzten Reiſe beſucht hat, und deren Redlichkeit und 
Häßlichkeit gleich merkwürdig und faſt unerhört war. Hin— 
gegen möchte der kürzeſte Weg, unſere deutſchen Geſichter 
jenen griechiſchen zu nähern, wobei aber unſere Tugend 
vielleicht nicht viel gewinnen würde, wol der ſein, auf 
welchem die Engländer ihre Schafe und Pferde ſpaniſchen 
und arabiſchen Idealen genähert haben. Wie ein ſolcher 
Satz, der nicht erwieſen, ſondern blos exclamirt worden 
iſt, der nie erwieſen werden wird, und nie erwieſen wer— 
den kann, noch hier und da hat Eingang finden können, 
23 
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ift faum, und nur in dem jebigen Deutfdland begrerflid, 
Denn find nicht bie Geſchichtsbücher und alle große Städte 
voll von ſchönen Lafterbaften?  Freilich, wer ſchöne Spitz- 
buben, glatte Betrüger und reizende Waifenfdinder ſehen 
will, muß fie nicht gerade immer hinter ben Heden und 
in Dorf-Kerfern fucen. Er mug hingeben, wo fie aus 
Silber fpeifen, wo fie Geſichter-Kenntniß und Macht 
liber ihre Muskeln haben, wo fie mit einem Achſelzucken 
Familien ungliidliG madden, und ebrlide Namen und 
Credit iiber den Haufen wifpern, oder mit affectirter Un— 
{chliiffigteit weaftottern. Die Anlage war da, antwortet 
al8dann der Phyfiognome, aber der corruptible Menſch 
Bat fich jelbft verdorben. Die Unlage? Won? Bu dem 
was erfolgte, oder dem was nidt erfolgte? Lehrſt du 
weiter nidts, möchte id) antworten, fo ift bein Buch des 
Aufmachens nicht werth. Was der Menſch könnte gewore- 
den fein, will ic) nicht wiffer. Was hatte nicht Seder 
werden können? Sondern ich will wiffer, was er ift. 
Und bod auch von der Seite wieder genommen, wenn 
(um ein abgenugtes Beifpiel nod einmal zu mugen) Zo— 
pyrus dem Sokrates feine böſe WAnlage im Geſicht fab, 
warum ſah er denn die ftirfere Kraft nicht jene zu vere 
beffern, und fein eigener Schöpfer zu werden? Denn wens 
die erftere tm einem Faunsfopf fteden mute, fo verdiente 
bie lettere fiirwabr ein Familiengefidt des Jupiter. So 
geht jetst, Da ic) dieſes fchreibe, ber Verbrecher ohne Gleiden, 
(und das ijt er gewiß) der Nachtmahlvergifter, ſelbſt in 
Biivih, unerfannt berum, alfo doc) wol mit cinem Gee 
fit, das feines Gleiden hat. Der Schaufpieler Maclin 
in London, von deffen Gefidht Quin den bekannten Ause. 
fprud that: Wenn diefer nicht ein Schelm ift, fo ſchreibt 
Gott feine lejerlidhe Hand, erbielt im Sabre 1775, von 
Lord Mansfield, vor einer grofen Verſammlung in Kings 
Bend öffentliches Lob, wegen feines höchſt edlen und groß— 
müthigen Verjahrens gegen feine nidtSwiirdigen und jum 
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Theil reizend gebildeten Feinde. Diefe Hatten gefudt, ibn 
feiner Berdienfte wegen um Brod und Credit zu bringer, 
und er erließ ihnen eine ſchwere Genugthuung, zu der fie 
verdammt worden waren, mit einer Art, die felbft diefe 
Schelmen rührte. Diefer Bug aus dem Leben dieſes ehr— 
lichen und berühmten Mannes verbdiente wenigftens eben 
ſo bekannt zu werden, als jener Ausſpruch des liederlichen 
Quin. Macklin lebt jetzt ruhig, von ſeinen Feinden ſelbſt 
verehrt, da D. Dodd, dem ſeine ſeichten Deelamationen 
nicht den Zulauf würden verſchafft haben, wenn er nicht 
der einnehmende Mann geweſen wäre, am Galgen geſtor— 
ben iſt. Ich kenne einen denkenden Kopf, der ſich den 
Teufel als die ſchönſte Perſon denkt, als einen Engel ohne 
Flügel. Ich weiß keine Urſache anzugeben, als daß er ein 
fleißiger Leſer des Milton iſt, und aus dem Lande iſt, in 
welchem die meiſten, die an den Bettelſtab oder den Gal— 
gen kommen, durch Engel ohne Flügel dahin gebracht 
werden. Freilich müſſen wir das ſchöne Geſicht nicht oft 
bei ſeinen Teufelsthaten antreffen, ſonſt wird es ſich bald 
in unſern Augen verteufeln; und wir werden bald einen 
vorher unbemerkten Zug abſcheulich finden. So verhäßlicht 
uns das Geſicht eines Feindes tauſend andere Geſichter, 
ſo wie hingegen die Miene einer Geliebten wiederum Reiz 
über tauſende verbreitet. So fanden Carteſius und Swift, 
und vermuthlich unzählige Unbekannte, das Schielen reizend; 
und ſo hat eine liſpelnde Zunge, die in einem Juden, der 
uns um unſere Louisdors bringt, abſcheulich iſt, vermuth— 
lich manchen meiner Leſer um ſein Herz gebracht. Ideen— 
Aſſociation erklärt eine Menge von Erſcheinungen in der 
Phyſiognomik, ohne daß man nöthig hätte, zu Schmälerung 
der Rechte der Vernunft, neue Sinne anzunehmen, mit 
denen falſche, bequeme Philoſophie und Neuerungsgeiſt ſeit 
jeher ſehr freigebig geweſen ſind. 

Allein, ruft der Phyſiognome, was? Newtons Seele 
ſollte in dem Kopf eines Negers ſitzen können? Cine Engels. 

23* 
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Seele in einem ſcheußlichen Körper? der Schöpfer follte 
die Tugend und das Verdienſt fo zeichnen? das ift un- 
möglich. Diefen feichten Strom jugendlider Declamation 
fann man mit einem eimigen Und warum nidt? anf 
immer hemmen. Sift bu, Elender, denn der Richter von 
Gottes Werken? Gage mir erft, warum der Tugendhafte 
fo oft ſein ganzes Leber in einem ſiechen Körper jammert, 
Oder ift immerwährendes Kränkeln vielleicht ertraglicer 
als geſunde Haplihfeit? Willſt du entſcheiden, ob nicht 
ein verzerrter Körper, fo gut al8 ein franflider, (und was 
ift Kranflichfeit anders als eine innere Verzerrung?) mit 
unter die Leiden gehört, denen ber Gerechte hier, der bloßen 
Vernunft unerflarlih, anSgefest ift? Gage mir, warum 
Taufende mit Gebrecen geboren werden, einige Babre 
burdwinfeln und dann wegfterben? Warum das hoffe 
nungsvolle Rind, die Freude feiner Eltern, Ddabhinftirbt, 
wenn fie anfangen feiner Hilfe gu bediirfen? warum ane 
bere gleid) nach ihrem Eintritt in die Welt wieder hinaus 
miiffen, und nur geboren werden um ju fterben? Löſe 
Du mir diefe Wufgaben anf, fo will ich bir die deinigen 
auflöſen. Wenn du einmal eine Weli ſchaffſt, oder malft, 
fo fchaffe und male das after häßlich, und alle giftigen 
Thiere ſcheußlich, fo fannft du es beffer iiberfehen, aber 
beurtheile Gottes Welt nicht nach der deinigen. Beſchneide 
Du deinen Buchsbaum wie du willft, und pflanze Deine 
Blumen nad dir verftindliden Schattirungen, aber be- 
urtheile nidt den Garten der Natur nad deinem Blumen— 
gärtchen. Hieraus Laffer fich die Beweiſe widerlegen, die 
man fiir die Phyfiognomif aus Chriftus-Kdpfen hat her- 
feiten wollen. Und dod and, dem Phyfiognomen nit . 
mit blogem Rajonnement 3u begequen, ließe fich, wenn bier 
der Ort dazu mire, leicht zeigen, wie wenig Croft er 
aus den Phyfiognomien der Wilden fiir fein Syftem ju 
boffen bat. Sch will nur etwas Weniges fiir den Neger 
ſagen, Deffen Profil man recht zum Sdeal von Dummheit 
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und Härtnäckigkeit und gleichfam zur Aſymptote der euro— 
päiſchen Dummbeits- und Bosheits-Linie ausgeftoden hat. 
Was Wunder? da man Slaven, Matroſen unb Paufer, 
die Slaven ware, einem Candidat en belles lettres 
gegenitber ftellt. Wen fie jung in gute Hände fommen, 
wo fie geachtet werden, wie Menſchen, jo werden fie aud 
Menfden; ich habe fie bet Budhhandlern in London über 
Biichertitel fogar mit Zuſammenhang plaudern Hiren, und 
mehr führwahr verlangt man ja faum in Deutſchland von 
einem Bel-Eſprit. Sie find äußerſt liftig, dabei entſchloſ— 
jen und 3u manden Künſten anferortentlid anjfgelegt, 
und follten daher, da der Verfuche mit ihnen nod fo we— 
nige find, gar nidt von Lenten veradhtet werden, die im— 
mer bon Anlage ohne Veftimmung und Kraft ohne Rich— 
tung plaudern. Gegen ihre weftindijden Schinder find 
fie nicht treulos, denn fie haben ibren Schindern feine 
Treue verfproden. Der weife diinnlippige Zucerframer 
ift ber Nichtswürdige tm Handel. Jeder brave Deutſche, 
mit dem fein Nebenmenſch gleiden Viehhandel treiben wollte, 
wiirde gleiche Unbiegſamkeit beweifen. Vergeht ſich irgend 
einer einmal aud) gegen einen guten Herrn, fo bedenfe 
man, was bei uns, im Licht der wabhren Neligion, Vor— 
urtheil, Auferziehung und Aufhetzung nicht vermodt hat; 
blo8 die Wörtchen e8 ift und es bedeutetz; dort gilts 
die Wörter Freiheit und gefdundben werden. Wo 
aber der Funke aus dem Lidhtmecr der Gottheit, Ver— 
nunft einmal glimmt, ba fann aud eine Flamme ent— 
ftehen, wenn man fie anjufachen weiß, und gewif ift die 
Hilfte von dem, was uns Kramer und unphilofophijde 
Reifebefdreiber, die immer nur beftitigen oder zuſetzen, 
von ifnen fagen, nidjt wahr. Das ruhige Durchſchauen 
durch verjährte Vorurtheile; bie Scharffichtigheit, durch das 
verwilderte Gebiifd den geraden Stamm zu erfennen; die 
philofophifhe Selbftveriduguung, gu geftehen, man habe 
nichts Wunbderbares gejehen, wo alles von Wundern wime 
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meln ſoll, und die von Durſt nach lauterer Wahrheit und 
von Menſchenliebe begleitete Unparteilichkeit ohne Men— 
ſchenfurcht, ift ein koſtbarer Apparatus, der ſelten mit an 
Bord genommen wird, wenn man nad entfernten Ländern 
fegelt; im Reid) ber Körper fo gut, als ber Gedanfen. 
Dod, alles diefes weggeſchmiſſen, ware e8 nicht Unfinn yu 
fagen, weil der Mohr dumm und tiidijd ijt, fo ift e8 der — 
Deutſche ebenfalls, deſſen Naſe und Lippe fic der Lippe 
und Naſe deS Schwarzen nähern, oder ähnlicht ihm mit 
dem Verhältniß im Charakter, nach weldem fich Naſe und 
Lippe ähnlich find, ba ber eine eines fanften Himmels 
genoß, während der anbere von dem feinigen bis in 
den Si der Seele gerdftet und gefodt wird? Anbderer 
Umftinde zu gefdhweigen. Was ift Unfinn wenn Ddiefes 
feiner tft? 

Die Seele baut aber dosh ihren Korper, und faun 
man nidt aus dem Gebäude auf den Vaumeifter ſchließen? 
Diefes unnütze Lieblings-Sätzchen der Phyfiognomen fann 
man obne Anſtand zugeben, wenn man fic vorlaufig über 
den Begriff von bauen vereinigt, und die Fleine Ein— 
ſchränkung macht, daß man, um dieſes Urtheil richtig zu 
fällen, auch die ganze Abſicht des Gebäudes kennen müſſe. 
Offenbar bauen wir unſere Körper nicht ſo, wie wir Back— 
öfen bauen, und ohne die Einſchränkung könnte ein Grön— 
länder, der etwa ein Gradir-Haus ſähe, auch ſchließen: 
der dieſe Wohnung baute, war ſicherlich ein Thor, erſt 
läßt er den Wind durch die Wände ſtreichen, und dann 
ſorgt er obendrein dafür, daß es auch bei heiterem Himmel 
nicht an Regenwetter fehlt. Dieſem guten Tropf würde 
ich antworten: lerne erſt das Land kennen, in welchem 
dieſes Gebäude ſteht, ſo wirſt du, wenn du je ſo weit 
kommſt, die Weisheit bewundern müſſen, womit es auf. 
geführt iſt. 

Wenn man ſich ein wenig umſieht, ſo wird man finden, 
es fehlt den Phyſiognomen in dieſer Art zu ſchließen nicht 
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an Gefellfdaft, die ihm auf alle Art Ehre macht. Der, 
ber zuerſt bem unendlid guten Weſen ein unendlich böſes zu— 
gefellte, und die Fugen Köpfe, die noch jest den Deufel an- 
beten, haben vermuthlid durch Schmerz, Erdbeben, Peſtilenz 
und Krieg verleitet ihre ähnlichen Schlüſſe gezogen. Cin 
trauiges Beifpiel, wohin Vernunft ohne Offenbarung fiihren 
fann, und defto trauriger, je verzeihlicher. Der Schluß aus 
ben Werken der Natur auf einen allmadtigen, allgittigen und 
allweiſen Schöpfer ift mehr ein Sprung dev inftruirten Au— 
dacht, als ein Schritt der Vernunft. Die Matur zeigt ihrem 
eingeſchränkten Beobadhter nichts als einen Urheber, der ihn 
weit iibertrifft. Wie weit? das fagt fie ihm nidt. Die 
Offeubarung verfidert, eS fet unendlich weit, und nah dem 
jegigen Anſchein gu urtheilen, werden aud) Taujende von 
Sahrhunderten dem uneudliden Beobachter feinen Grund 
an bie Hand geben, an jener Verfiderung mit Vernunjt 
gu gweifelu. Sa es macht dem menjdliden Geiſt nicht 
wenig Ehre, da er bereits tief genug im jene Weisheit 
hineinfdaut, gu vermuthen, das, was er iiberfieht, fet gegen 
bas Ganze cin Nidts. Alſo du, der du glaubjt, die Seele 
{caffe ihren Körper, Horde auch du auf das, was fie div 
auf einem anbdern Wege, al8 dem ihres Geſchöpfs offen— 
bart: alte dem fiir weiſe, ber weife handelt, und den fiir 
rechtſchaffen, der Rechtſchaffenheit übt, und laß dich nicht 
durch Unregelmafigteit in ber Oberflide irren, die in 
einen Plan gehsren, dem du nicht iiberfiehft, in den Plan 
DeSjenigen, nach deſſen Vorſchrift die Secle wenigftens 
ihren Kirper bauen mufte, wenn fie ihu gebaut Hat. Rede, 
fagte Sofrates zum Charmides, damit ic) dich fehe, und 
an ihren Früchten follt ihr fie erfennen, ftebt 
im einem Buch, das wenig mehr gelefen wird, und, merk— 
wiirbig, in einer Rede zweimal hintereinander, vou welder 
gleichwol jedes Wort vor Gott gewogen ift. 

Allein anf diefe Art könnte man die game Phyſik ver— 
Didtig machen, antwortet man; wir wiffen gwar nidt, wie 
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Dummbeit und dide Lippen zufammenfommen, unb brau— 
den es aud) nidt 3u wiffen, genug wir feben fie beifame 
men, und bas ift binreidend. Die Antwort hierauf ift 
fon längſt in allen Logifen gegeben: das ift e8 eben, 
woriiber wir ftreiten. Wir geben bem Phyfiognomen gerne 
zu, fic) unter bie Naturlebrer zu zählen, nur mu er 
keinen größeren Rang unter ihnen behaupten wollen, ald 
der Prophet unter ben Staatsklugen. Den eigentliden 
Phyſiker und dew Phyfiognomen fann man fclechterdings 
nicht zufammenftellen. Der erftere irrt oft menſchlich, der 
anbere irrte feit jeher eminent. Der erftere geht mit fei- 
nen Schlüſſen nie aus der Mafdine, deren Gang er ken— 
nen lernen will, und deren Mader einfsrmig und treibende 
Kräfte ſcharf beſtimmt und unveränderlich find, heraus; 
er beobachtet nicht blos den natürlichen Gang des Uhr— 
werks, ſondern verſucht auch, und zwingt Erſcheinungen, 
welche, blos leidend abzuwarten, ein tauſendjähriges Leben 
voll Aufmerkſamkeit erfordert hätten, in einen Tag zuſam— 
men; und was hundert Jahre von Verſuchen wiederum 
nicht hätten lehren können, lehrt in einer Stunde Rech— 
nung, und monatlange Rechnung wird vielleicht am Ende 
in ein Blättern von fünf Minuten verwandelt. Jeder 
Körper, möcht ich ſagen, den der Phyſiker mit der Hand 
umfaßt, iſt ihm ein Modell der Schöpfung, mit dem er 
machen kann, was er will. So iſt es freilich kein Wunder, 
wenn, durch ſolche Maſchinen gehoben, der Menſch eine 
Höhe erreicht, die ihn ſchwindeln macht. 

Nun betrachte man einmal den Phyſiognomen, wie 
hilflos, und doch wie verwegen, er daſteht. Er ſchließt 
nicht etwa von langem Unterkinn auf Form der Schien⸗ 
beine, oder aus ſchönen Armen auf ſchöne Waden, oder 
wie der Arzt aus Puls, Geſichts- und Zungenfarbe auf 
Krankheit, ſondern er ſpringt und ſtolpert von gleichen 
Naſen auf gleiche Anlage des Geiſtes, und, welches unver- 
zeihliche Vermeſſenheit iſt, aus gewiſſen Abweichungen der 
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äußern Form von der Kegel auf analogifhe Veränderung 
ber Seele. Cin Sprung, der meines Cradtens nicht kleiner 
ift, al8 ber von Kometenſchwänzen auf Krieg. Wenn ich 
in einer furzen Sentenz die Bedeutung jedes Wortes nur 
um einen Zoll verſchiebe, fo fann fid) der Cinn um Meilen 
ändern. Wohin haben nist unbeftimmte Wörter gefithrt? 
Was in der Haushaltung wenig ſchadete, Leitete in Wiffen- 
{chaften gerade nad entgegengefebten Richtungen. Ferner 
ift e8 dem Phyſiognomen ſchon unendlic) ſchwer, den erſten 
feften Punkt zu finden; die erfte unläugbare Erfahrung. 
Gin dummes Faltden hinter ben Mundwinkeln, oder ein 
Babu, den man erft beim feltenen Lachen entdecte, könnten 
Newtons Nafe zur Liignerin machen, und fo vow zwei 
bi8 in8 Unendlide, Die innere Verzerrung nicht einmal 
gerechnet, die, fo unmerflich fie auch dem Auge fein könnte, 
Folgen haben fann, die bem Geift nur allju merklich find. 
Können dod unmerflide Verinderungen im Gehirn dew 
Tod verurjaden, wie viel leichter SinneSinderung? Wie 
find Sinne8-Unterridt und Ge ftcs-Crleudtung abgewogen? 
Gin Zuſatz von eins im Sinn, könnte eine Erlendtung 
von taufend bewirfen. Die Verainderung des Gebhirns 
immer in bem Verhältniß zu fehen, im welchem fic) die Ver— 
änderung im Geift zeigt, dazu haben wir einen Sinn. Wir 
ſehen nur Farbe und Figur, und diefe fann vom begleiten- 
den Gebanfen fiir einen frembden Ginn fo gut um eins ab— 
weiden, alS um tanfend. Das ift einerlet. Cine grofe 
Veränderung im Gebhirn fiir unfer Wuge könnte eine ſehr 
Eleine fiir die Geele fein, von ber e8 bewobhut wird, und 
umgefehrt. Und ifr wollt gar aus dem Gewölbe iiber 
dieſes Gehirn ſchließen? Dod id) will Worte fparen und 
werbe unverftindlicd. Was ift num bie Folge aus obigen 
Betradhtungen? Dieſe: die Phyfiognomif wird in ihrem 
eigenen Fett erfticden. In einem centnerfdweren phy— 
fiognomifden Atlas entwidelt, lage ber Menſch nicht um 
ein Haar deutlicder als jest in feinem Leibe. Cin weit- 
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läuftiges Werk, und gwar eines, welchem Weitliuftigheit 
weſentlich ift, gufammen gu denfen, ift fürchterlich, ba den 
Menſchen aus der erfter Hand gu ftudiren un8 tauſend— 
faches Intereſſe des Leibes und ber Seele anlodt und ane 
treibt. Endlich ift aud ber Phyfiognome nocd von dem 
Weg, durch Verſuche zur Wahrheit zu gelangen, faft gänz⸗ 
lich abgeſchnitten: alleS dieſes zuſammen macht feine Gade 
Defperat. Der Semiotifer wird dod nod bald gewabhr, 
ob ihn feine Zeichendeutung trügt. Wlfo vom der einen 
Seite unendlid) mehr Schwierigkeit als in der Naturlehre, 
und bom der ander febr viel weniger Hilfe. Was fann 
Daraus werden? Die Achfel zuden und ftille ſchweigen 
wire fretlid) alleS, waS der gefunde Meuſch thun könnte; 
dem verblendeten Stolz fehlt e3 nie an Worten. Aber es 
ift Dod) gut gu verjuden, was man and) bierin vermag? — 
Antwort: nicht ganz, weil das Leiden einer einjzigen une 
ſchuldigen Seele, während des BVerfuchs, mehr Rückſicht 
verdient, als die arme leere Schwärmerei werth iſt. Und 
iſt es nicht ſchon ſeit jeher vergeblich verſucht, ohne ſich 
ernſtlich zu fragen: Warum? Gut könnte es am Ende 
allemal ſein, aber mich dünkt, Eichen pflanzen iſt beſſer. 
Iſt denn aber Phyſiognomik ganz unſicher? Wir 
ſchließen ja täglich aus den Geſichtern, Jedermann thut es, 
ſelbſt die, die wider Phyſiognomik ſtreiten, thun es in der 
nächſten Minute, und ſtrafen ihre eigenen Grundſätze 
Lügen. Dieſe Einwürfe wollen wir nun näher beleuchten. 
Unſtreitig gibt es eine unwillkürliche Geberden-Sprache, 
die von den Leidenſchaften in allen ihren Gradationen über 
die ganze Erde geredet wird. Verſtehen lernt ſie der Menſch 
gemeiniglich vor ſeinem fünfundzwanzigſten Jahre in großer 
Vollkommenheit. Sprechen lehrt ſie ihn die Natur, und 
zwar mit ſolchem Nachdruck, daß Fehler darin zu machen 
zur Kunſt iſt erhoben worden. Sie iſt ſo reich, daß blos 
die ſüßen und ſauren Geſichter ein Buch füllen würden, 
und ſo deutlich, daß die Elephanten und die Hunde den 
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Menſchen verſtehen lernen. Diejes Hat noch Niemand gee 
läugnet, und ihre Kenntniß ift, was wir oben Pathogno— 
mif genannt haben. Was wire Pantomime und alle 
Schauſpielkunſt ohne fie? Die Sprachen aller Zeiten und 
aller Golfer find voll von pathognomifden Bemerkungen, 
und zum Theil unzertrennlich mit ibnen verwebt. Man 
Hat fic) die Mühe nicht genommen, fie heraus gu fuchen, 
und fiir die Haushaltung bejonders vorjzutragen, weil man 
um die Beit, dba man dieſe Bücher verftehen witrde, die 
Gace ſchon gemeiniglih beffer verfteht, als fie gelehrt 
werden kann. Sie ift jo unnöthig, als eine RKunft 31 
Yieben. Gie nach Regeln auszuiiben, die die eigene Bee 
obachtung nicht ſchon gelehrt hatte, wiirde, in einer wie 
it der andern, in Srrthum verleiten und lächerlich madden. 
Hingegen find unfere Gpraden höchſt arm an eigentlich 
phyſiognomiſchen Beobadtungen. Wire etwas Wahres 
darin, Die Völker Hatten es gewif ebenfalls in diefe Archive 
ihrer Weisheit gelegt. Wo man Spuren antrifft, fo find 
fie immer verdächtig, und {deinen aus einer eimigen Gee 
obadtung gemacht 31 fein, wie Spitzkopf im Deutſchen, fo 
können felbft Nomina Propria endlid in Volks-Schimpf— 
wirter itbergehen. after im Deutſchen heift urſprünglich 
Verftiimmelung, und nicht Gebreden, gehsrt alfo zu Pol- 
tron. Auch ftammt häßlich nidt von Haffen. Die Mafe 
fommt in bundert Sprüchwörtern und Medensarten vor, 
aber immer pathognomifh, als Zeichen voriibergehender 
Handling, und niemals phyfiognomifd, oder als Zeichen 
fiehenden Gharafters oder Anlage. Es fehlt ihm über der 
Mafe, fagt mam im gemeinen Leben von einem, der midt 
viel Berftand hat; nach der nenern Phyfiognomif miifte 
man jagen, e8 jehlt ihm an der Naſe. Es gibt allerdings 
Sprichwörter, die ber Phyſiognomik bas Wort reden, aber 
was läßt fic mit Sprichwörtern erweifen? Hüte dich vor 
den Gexeichneten ift ein Schimpfwort, dem die Gezeichneten 
bon einer gewiffen Claffe dex nicht Gegeichucten in ber 
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Welt feit jeher auSgefebt gewefen find. Mit größerem 
Recht unten aljo die Gezeichneten fagen: bitte did) vor 
ben Nichtgezeichneten. In einem ſchönen Leibe wohut cine 
ſchöne Seele gehirt auc) hieher. Auch Fronti nulla fides. 
Die Sprichwörter Leben in ewigem Krieg, wie alle Regeln, 
bie nidt der UnterfudungSgeift, fondern die Laune gibt. 
Phädrus antwortet den eben angefiihrten im der ſimpeln 
Sprade der gefunden Vernunft: 


Ridicule magis hoc dictum, quam vere aestimo, 
Quando et formosos saepe inveni pessimos 
Et turpi facie multos cognovi optimos. 


Shakſpere, der die entfernteften Begriffe, und die fic) viel- 
leicht nie in einem Menſchenkopf vorber begeguet find, zu 
feiner Abſicht zu verbinden weiß, der im Stande war, die 
Welt ein O, und endlid gar die Schaubühne ein hölzernes 
O 3u nennen; der fiber das mehr Bemerfungsgeift und 
Gabe befigt, von Haren Dingen mit Deutlichfeit zu reden, 
als vielleicht nod cin Schriftſteller befeffen bat, dieſer 
Shakſpere ift febr arm an eigentlid) phyfiognomifden Vee 
merfungen. Es könnte fein, dag Hier und da etwas in 

ihm ftedte; der Verfaffer bat ihn nie im der Wbficht ganz 
durdgelefen, aber in acht feiner Stücke, die er deswegen 
durchgegangen hat, hat er nichts gefunden, was Aufmerk— 
famfeit verdient. Hingegen ift er voll der herrlichſten 
pathognomifden Beobachtungen, auf die glücklichſte Weise 
ausgedrückt. Unter dieſen finden fic) fogar mance, die 
nod nidt fo current find, al8 fie zu ſein verdienten, 3. E. 
ſeine immer lächelnden, muſikſcheuen Böſewichter und ſeine 
Lügner von polirter Lebensart, wenn man ſolche Bemer-⸗ 
kungen hierher rechnen darf. Seine Schimpfwörter, die 
nur die Oberfläche treffen, und deren ganzer Zweck iſt, 
Mangel an Schönheit aufzurücken, gehören nicht hierher. 
Seinem durchſchauenden Auge wäre die didlippige Dumm— 
heit, ber horizontal und dünnlippige Verſtand mit ſeinen 
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eigen Augenknochen ſicherlich nit entgangen. Aber in 
bem großen fteinernen O, worin er lebte und ſchrieb, konute 
er fich fehr bald von dem Sag iiberzengen: Es gibt teine Phy- 
fiognomif von einem Volf zum anbdern, von einem Stamm 
jum anbern und von einem Sabrhundert zum andern. 
Shakfperes Pathognomik verdiente eine eigene Behand— 
lung, von einem Mann, der einen ftehenden Fond vor 
Philofophie hatte, damit er nidt nad veritbter That, un— 
vermerkt das Geſetz gabe, mach welchem er ftch ridtet, oder 
e8 mit der Bernunft fo bhielte, daß er e8 nidt mit der 
Unvernunft verdiirbe. Er müßte mit einem Herzen voll 
Menſchenliebe arbeiter, aber ja um Himmels willen! voll 
Menſchenliebe die ein heller Kopf Icitet. Thätige Menſchen— 
liebe ohne Verftand verfehlt fo gut ihren Zweck als Men— 
ſchenhaß ohue Macht: fo wie diefer oft mehr Gutes ftiftet als 
Böſes, fo ftiftet jene nur allju oft mehr Böſes als Gutes. 
Nur mit dem traurigen Unterjdiede, daß ich dew, der in 
der Wbficht mir zu ſchaden mein Glück befördert, am Ende 
mit Lächeln beftrafen, Hingegen den, der mich ans Men— 
ſchenliebe unglücklich macht, aud nicht einmal mit gutem 
Gewiffen verflagen faun. Ferner müßte der Mann tiefe 
Kenntniß der engliſchen Sprache, hauptfadlid der Nation, 
des Menſchen und feiner felbft befigen. Obne einen hohen 
Grad von allen vieren läßt fic) zwar Shakſpere nod ime 
mer mit Vergnügen Lefer, aber man wird gerade das vers 
Vieren, was ihm ju etnem fo ungewöhnlichen Mann madt. 
Dieſes erklärt die Verſchiedenheit der Urtheile über diefen 
Schriftſteller, wovon wir in dieſen Tagen wieder merk— 
würdige Beiſpiele gehabt haben. Mich wundert es nicht. 
Die Menſchen ſind geneigt zu glauben, daß ſie jedes Buch, 
worin nichts von krummen Linien und algebraiſchen For— 
melu vorkommt, leſen könnten, ſobald ſie die Sprache ver— 
ſtünden, worin ſie geſchrieben ſind. Es iſt aber grundfalſch. 
Es könnte Jemand ſo wenig von den obigen Erforderniſſen 
zur Leſung des Shakſpere mitbringen, und ſo wenig Be— 
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gierde haben in fich felbft gu ermacen, da} er am Ende 
wol nichts verftiinde, als feime Zoten, feime Flüche und 
einige feiner ausſchweifendſten Metaphern. Go wird es 
aber bi8 an jenen Tag allen grofen Geiftern ergehen, die 
mit tiefer Einſicht über ben Menſchen ſchreiben. Solche 
Werle ſind Spiegel; wenn ein Affe hineinguckt, kann kein 
Apoſtel herausſehen. Ich lenke mun von dieſer kleinen 
Ausſchweifung wieder ein. Ich ſagte oben, Shakſpere fei 
ſehr arm an eigentlich phyſiognomiſchen Bemerkungen, 
wenigſtens in den Stücken, die ich in der Abſicht, ſie zu 
ſuchen, durchgeleſen habe. Unparteiiſche Leſer werden ſehen, 
daß dieſes nicht ſagen will, er enthalte ganz und gar keine. 
Shakſpere ſchildert Menſchen, und die Menſchen haben wol 
ſeit jeher phyſiognomiſirt und geirrt, aud irren ſich Shal-— 
ſperes Phyſiognomen. Ich verſtand vielmehr darunter 
ſolche Bemerkungen, die unter andere Erklärungen gleich— 
bedeutend hingeworfen, zugleich die Sache bezeichneten, und 
den Ernſt ſehen ließen, womit er es meint. Z. E. wenn 
er Leuten, deren Geiſt und Her; er aus der Geſchichte 
kannte, ohne ihre Figur zu kennen, eine Bildung beigelegt 
hatte, bie ihm nach ſeiner Empfindung ſprechend gedünkt 
hätte. Gein broadfronted Caesar wire eine ſolche Be-⸗ 
merkung, aber zum Unglück leſen andere Ausgaben bald- — 
fronted. Die foolish hanging Netherlip, die in einem 
diefer Stiide vorfommet, beweiſet nod weniger. Der Phy- 
fiognome, der fic) ben Shakſpere durch Wörterbücher auf— 
flirt, muß ja nidt, durch Syftemsgeift verleitet, glauben, 
daß er bier eine Entdedung gemadht babe. Der Engline 
der nennt alle8 foolish, wa8 er nicht leiden kann. Auch 
muß man bet einem Sebriftfteller, der bem Menſchen mit 
folder Anſchauung fdildert, genau erwägen, wem er die 
Vemerfung in den Mund legt. Gage mir, was bat Octavia 
fiir ein Geficht, fragt beim Shakſpere die eiferſüchtige Cleo- 
patra den Courier, iſt's langlich oder rund? Bis zum 
Fehler rund, ift die Antwort. Das find gemeiniglich Mar- 
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rinnen, Die fo ausfehen, fagt Cleopatra. Wer fieht hier 
nicht, Daf dieſes ein tiefer Blid ins Herz der Cleopatra 
ift, Der uns iiber die innere Gefchaffenheit bes Kopfs der 
Octadia völlig beim Alten Lape? 

Nuu weiter, Die pathognomiſchen Beichen, oft wiedere 
holt, verſchwinden nicht allemal völlig wieder, und laſſen 
phyſiognomiſche Cindriide zurück. Daher entfteht zuweilen 
Das Thorheits-Fältchen, durd alles bewundern und nichts 
verftehen; bas ſcheinheilige Betrüger-Fältchen, die Grübchen 
in Den Wangen, das Cigenfinn-Faltden, und der Himmel 
wei, was fiir Faltdhen mehr. Pathognomifdhe Verzerrung, 
Die die Ausübung bes Lafters begleitet, wird nod überdas 
oft Durd Kranfheiten, dte jenem folgen, Ddeutlider und 
ſcheußlicher, und fo fann pathoguomifder Ausdruck von 
Freundlichkeit, Zärtlichkeit, Aufrichtigkeit, Andacht und über— 
haupt moraliſche Schönheit in phyſiſche für den Kenner 
und Verehrer der moraliſchen übergehen. Dieſes iſt der 
Grund der Gellertſchen Phyſiognomik, (wenn ſich dieſes 
Wort noch von einer Sammlung von Bemerkungen, die 
einen Grund zu wahrſcheinlichen Schlüſſen vom Charakter 
auf die Geſichtsbildung, aber nicht umgekehrt, enthalten, 
gebrauchen läßt) der einzigen wahren, wenn es eine wahre 
gibt, die für die Tugend allemal von unendlichem Nutzen 
iſt, und die ſich in wenig Worte faſſen läßt: Tugend 
macht ſchöner, Laſter häßlicher. Allein dieſe Züge 
beurtheile man mit der größten Behutſamkeit, ſie lügen 
jum Erſtaunen oft, und zwar hauptſächlich aus folgenden 
Urſachen. Es ift fon oben erinnert worden, daß der Cine 
gleich gezeichnet wird fiir etiva8, was dem Andern tauſend— 
mal unbezeichnet hingeht. Dem Cinen fallt nach einer 
durchgeſchwärmten Nacht die Wange in bie Zahnlücke, da 
Den Andern die aufgehende Sonne fo jugendlich hinter der 
Bouteille und heim Mädchen fieht, als ihu die untergehende 
gefeben bat. Die Bedeutung jedes Bugs ift alfo in einem 
sufammengefegten Verhältniß aus ber Brüchigkeit ber Fibern 
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und der Zahl der Wiederholungen. Ferner, (und dieſes 
kann ſich der voreilige Phyſiognome nicht genug merken) 
iſt denn der, der bei ruhendem Geſicht ausſieht, wie mein 
Freund oder ich, wenn ich ſpotte, deswegen ein Spötter, 
oder der bei hellem Wachen ausſieht, wie ich, wenn ich 
ſchläfrig bin, deswegen ein Schläfriger? Keine Urtheile ſind 
gemeiner als dieſe, und keine können falſcher ſin. Denn 
einmal können jene Züge auch durch andere Urſachen da— 
hin gekommen ſein, als durch Spottübung und Schläfrig— 
keit oder Schuld, und auch noch ſelbſt durch Schuld, aber nicht 
durch Spottübung und Schläfrigkeit. Und darin iſt freilich 
der Menſch von allen bekannten erſchaffenen Weſen unterſchie— 
den. Ich meine: Nachäffung und Beſtreben, ſeine Oberfläche 
der Oberfläche berühmter, bewunderter und beliebter Men— 
ſchen ähnlich zu machen, ihre Fehler und lächerlichen, ja böſen 
Angewohnheiten nachzuahmen, bringt erſtaunliche Revolu— 
tionen auf dem Geſicht hervor, die ſich gar nicht bis in das 
Herz oder den Kopf erſtrecken. So werden Kopfhängen, hoch— 
weiſes Stirnerunzeln, Liſpeln, Stammeln, Gang, Stimme, 
die horchende Kopfhaltung, das kurzſichtige gelehrte Blinzen, 
vornehmes Trübſehen, empfindſame Melancholie, leicht— 
fertige Lebhaftigkeit, das bedeutende Augenwinken und die 
ſatyriſche Miene, andern nachgethan, ſo gut als das Gäh— 
nen; von einigen vorſätzlich und vorm Spiegel ſtudirt, 
von andern ohne daß ſie es wiſſen. Es gibt Leute, denen 
die Satyre ſelbſt aus den Augen zu winken und zu ſpötteln 
ſcheint, und die dabei ſo unſchuldig ſind, wie die Lämmer, 
und eben ſo ſtumpf. Der Verfaſſer hat einen jungen vor— 
trefflichen Menſchen gekannt, der ſich in Geſellſchaft eines 


berühmten Mannes ein deeciſives Aufwerfen des Kopfes 


und verachtendes Herabziehen der Mundwinkel, bei allem 
was er ſagte, angewöhnt hatte, das ihm gar nicht vom 
Herzen ging, und das er ſich auch wieder abgewöhnte. Er 
würde ſich gewiß damit an ſeinem Glück geſchadet haben. 


Es gehört viel Weltkenntniß und Tugend dazu, die Rede von | 
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einem ſolchen Geficht begleitet, zu entiduldigen, und nicht 
das Geficht in die Rede über gu tragen. Dod bleiben 
pathoguomifde Wusdriide in einem Gefidt allemal eine 
Sprache fiir die Augen; mit ſchlechten Worten unharmo- 
nif verbunden, läßt fic) fo gut etwas Vernünftiges fagen, 
als mit den ausgefuchteften und aller Macht ded Numerus 
etwas ſehr Unverniinjtiges. Das CErftere im Gleichniß 
haben einige unjerer alteren Schriftſteller durd ihr Bei— 
fpiel gezeigt, und von dem Lebtern Habe unjere Tage 
größere Broben aufzuweifen, alS Rom und Griedhenlaud 
zuſammen genommen. 

Haft lacherlich ift ber Beweis fiir die Zuverläſſigkeit 
ber Phyfiognomif, den man aus der täglichen, faft ſtünd— 
lichen Ausübung derjelben herleiten will, Sobald wir 
einen Menſchen erblicken, ſo iſt es allerdiugs dem Geſetz 
unſers Denkens und Empfindens gemäß, daß uns die 
nächſtähnliche Figur, die wir gekannt haben, ſogleich in den 
Sinn kommt, und gemeiniglich auch unſer Urtheil ſogleich 
beſtimmt. Wir urtheilen ſtündlich aus dem Geſicht, und 
irren ſtündlich. So weiſſagt der Menſch von Zeitläuften, 
Erbprinzen, und Witterung; der Bauer hat ſeine Tage, 
die die Witterung des ganzen Jahres beſtimmen, gemeinig— 
lich Feſttage, weil er da müßig genug iſt zu phyſiogno— 
miſiren. Jeder Menſch iſt des Tages einmal ein Prophet. 
Ja die angehenden Phyſiognomen ſchließen ſogar aus den 
Namen, und die Balthaſare ſcheinen ihnen den Friedrichen 
nachzuſtehen. Ich glaube, es ſind wenig Menſchen, die 
nicht irgend einmal etwas dieſem Aehnliches gethan und 
gedacht haben, ſo lächerlich es auch klingen mag. Die an— 
genommenen Namen ſatyriſcher Schriftſteller werden nach 
ſolchen Regeln zuſammengeſetzt. Wollten wir die Leute, 
von denen wir nach den erſten Anblick urtheilen, alle durch 
jahrelangen, genauen Umgang prüfen, ich glaube, es würde 
der Phyſiognomik ärger ergehen, als der Aſtrologie. Ein— 
bildungskraft und Witz kommen hierbei gefährlich zu ſtatten, 
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haber find bie tieffter Denker gemeiniglic&h die ſchlechteſten 
Phyfiognomen. Sie find mit einer flüchtigen Wehnlicdfeit 
nicht fo leicht befriedigt, ba der fliichtige Phyſiognome in 
jedem Sintenfled ein Geſicht und in jedem Geficht eine 
Bedeutung findet. Alles dieſes ift aus Ideen-Aſſociation 
begreiflich. Vergnügen gewähren dieſe Hypotheſen allemal. 
Wer des Nachts auf einer Poſtkutſche gereiſet iſt, und im 
Dunkeln Bekanntſchaft mit Leuten gemacht bat, die er nie 
gefeben Bat, wird die Nacht iiber fic ein Bild von ibnen 
ormirt haben, und fid) am Morgen fo betrogen finden, 
al8 fi der Pbhyfiognome an jenem großen, feierlicden 
Morgen betrogen finden wird, am dem fic unfere Seelen 
zum erſten Mal von Angeſicht ſchauen werden. Der Vers 
faſſer hat lange, ehe Phyſiognomik Mode geworden iſt, 
auf eine Art in Phyſiognomik ausgeſchweift, die er nun, 
da ihn Erfahrung zurückgebracht hat, dem Leſer nicht vor— 
enthalten kann: Er hat einen Nachtwächter, der ihn einige 
Jahre durch aus dem Schlaf hornte und brüllte, um ihm 
zu ſagen wie viel Uhr es ſei, nach der Stimme zu zeichnen 
verſucht. Man höre den Erfolg. Seine Stimme erweckte 
in ihm das Bild eines langen, hagern, übrigens aber ge— 
ſunden Mannes, mit länglichem Gefidt, in DH Lange | 
heruntergezogener Naſe, ftarfem ungebundenem Haar, und 
langſamem, faendem, gravititifdem Tritt. Er ward nad 
diefer Vorftellung begieria, den Mann am Tage 3u feben, 
wozu er bald Gelegenbeit befam. Die Abweichung der 
Zeichnung vom Original war unerhört grog, ſchlechterdings 
nichts war getroffen. Der Mann war der Statur nad 
unter den Mittelmäßigen, munter und geſchwind, felbft 
fein Haar hatte er in cin wegſtehendes Zöpfchen zuſammen— 
gedreht, worin mehr Bindfaden alS Haar war. Es iſt 
hierbet eine angenehme Beſchäftigung, bie bem Pſychologen 
widtig werden fann, jene Ideen wieder gu difforciiren. 
Der Verfaffer Hat ſeinem Nachtwächter oft nadgefpiirt, 
und endlich gefunden, dag er die lange Figur der durch⸗ 
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dringenden Baßſtimme zu danken hatte, die er in ſeiner 
Kindheit einige Mal beiſammen geſehen: hingegen war 
das Bedächtige, Hagere, Schleichende, nach genauer Unter— 
ſuchung, von weit edlerer Abkunft, denn es verlor ſich in 
dichteriſche Ideen von der Göttin der Nacht, und einiger 
Geſpenſter männlichen Geſchlechts, mit denen der Verfaſſer 
in ſeiner Jugend bekannt geworden war. Auf der Schule 
in D. befand ſich mit mir zugleich ein Menſch von ſehr 
lebhaftem Witz und nicht gemeinen Talenten, aus dem 
etwas hätte werden können, wenn er dieſes wilde Feuer 
durch ernſte Wiſſenſchaft zu zweckmäßiger Erwärmung zu— 
ſammenzuhalten früh genug wäre gezwungen worden. 
Dieſer rühmte ſich im Ernſt, daß er den Leuten anſehen 
könnte, wenn ſie Kaspar hießen. Er irrte ſich nicht wenig, 
wie man mir gerne glauben wird, allein er blieb, kleine 
Abänderungen nicht gerechnet, (recht phyſiognomiſch) im 
Ganzen bei ſeiner Meinung, und Kaspar war ein Name, 
womit er einen ſehr zuſammengeſetzten Charakter bezeich— 
nete. Da ich einige von den Lenten, die er mit dieſem 
Namen belegte, gefannt habe, fo würde ic) fie dem Lefer 
gerne nad Vermögen hinzeichnen, wenn id) nicht fiirchtete 
mid) verdrichliden Deutungen auszuſetzen. Cin anbdercr, 
weit alter und auf einer höheren Schule, fand e8 felt- 
fam, und hätte bet diderem Blut in ſeinem Glauber 
dadurch irre gemadt werden können, Daf von dret großen 
riftliden Gelehrten, die er faft zur Anbetung verehrte, 
der eine Abraham, der andere Iſaak und ber odritte 
Jacob hieß. Dabei war er doch ein großer Bewunderer 
von Gellert; als er mir daher einmal ſeine Bemerkung 
klagte, ſo antwortete ich ihm, Gellert hätte Fürchtegott 
geheißen, und daran ſollte er ſich halten. Allein es gibt 
noch weit ſchmeichelhaftere und ſubtilere Feinde der Phy— 
ſiognomik, die man erſt nach Bearbeitung eines noch 
ſehr verwilderten Feldes, der Philoſophie ganz kennen 
lernen wird. Ein Wort kann in uns zu einem Geſicht 
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werden, und ein Geficht yu einem Wort, durd Aſſociation. 
Wir fehen die Helden der Romane, die wir lefen, alle 
wie vor uns, aud die Pline der Stadte. Lange vorber, 
ebe id) das Portrait des Generals der amerifanijden Re- 
bellen, ee, gefehen hatte, habe ich mir ein Bild von ihm 
gemadt, das aus Deferteur und doppeltem e fo wunder= 
bar zuſammengeſetzt ift, daß ich nie ohne Vergniigen daran 


Denfe. Wer iiber den Urjprung der Wörter nachgedacht 


hat, wird dieje Bemerkung nicht unwidtig finden, und fie 
leicht an andere anjzufetten wiffer, die ſchon mehr ins 
Reine gebracdht find. Diefe jubtiler Feinde der Wahrheit, 
deren eine unzablige Menge im uns liegt, entflieben bet 
bell-tagender Vernunft, einjeln, bet den meiften, aller Bee 
obachtung. Raum hat fic aber auch jener Dag im dew 
Zwiſchenräumen eines unrubigen Sdlafs, in einer Fieber= 
bite oder ſchwärmeriſchen Wusficht auf Reftaurator-Chre zur 
Dämmerung geneigt, fo fteigen fie oft zu einem hohen Grad 
bon Klarheit vergrößert hervor, ich habe davon einige mit 
grofem Vergnügen gehafdt, und zu fiinjtigem pſychologi— 
fen Gebraud in meinem Cabinet aufbewahrt. Sene Frau, 
bie glaubte, der Papft müßte cin Drade, oder ein Berg 
oder eine Kanone fein, verdient mehr Aufmerkſamkeit als 
Spott. Es geht uns allen fo, wenn wir träumen und 
wer will bie Grenze zwiſchen Wachen und Traumen ane 
geben; fo wie nicht jeder traumt, der ſchläft, jo ſchläft aud 
nicht jeder, Der traumt. 

Jedermann macht fid) nach feiner Lage im der Welt, 
und feiner Sdeen int Kopf, nach feinem Sntereffe, Lanne 
und Wik, weil er Das ganze Geficht micht faffen fann, einen 


Auszug daraus, der nach ſeinem Syftem das Merfwiirdigfte - 


enthalt und den richtet er, Daber fieht jeder in vier Punkte 


etwa fo geordnet *.” eit Geſicht, und nidt alle einerlei; 
eben daber auch das DiSputiren iiber die YWehnlichfeit der 


Portraite und Aehnlichkeit sweier Leute. Zwei ſchließen 
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aus bem Anblid eines Bruſtbildes anf die Lange des 
Mannes, der eine, er fet groß, der andere er fet flein, und 
keiner kann fagen warum. Beim Pferd und Ochſen gings 
ait, wenn ber Maßſtab dabet wire, aber beim Menſchen 
aud wieder nidt, und dod will man aus Stirne, Naſen 
und Mund Schlüſſe ziehen, deren Verwegenheit gegen jene 
gerechnet unendlich iff, Wllein Felir He und Lambert 
Hatten einerlei Naſen, das ift Dod fonderbar. Allerdings 
fonderbar, daß zwei Leute einerlet Naſen haben, die him— 
melweit bon einander unterfdhieden find, und wovon feiner 
der andere hatte werden können, aud wenn er gewollt 
hatte. Wher beide waren tieffinnige Manner. Fürwahr 
mir gehen die Augen iiber, wenn id) das Meifterftiid der 
Schöpfung, das bereits einzufehen gelernt hat, daß e8 vor 
De Abſichten, warum es da ifl, nur die wenigfter fennt, 
fo behanbdelt fehe. Es regnet allemal, wenn wir Sabre 
marft habe, ſagt der Krimer, und and allemal wenn id 
Wäſche trodnen will, ſagt die Hausfrau. Gefegt and 
gleiche Naſen würden von gleiden Urſachen geformt, fo 
ift erft nod auszumaden, ob fic Lambert und Felir Hef 
nicht noc im andern Stiiden geglicden haben, die der eigent— 
lichen Naſenwurzel näher, alS den Snftrumenten des Tief- 
ſinns Tagen. Und können nicht ſehr verfchiedene Urfacen 
Denfelben fcheinbaren Effect vorbringen? Iſt diefes nicht; 
finnen diefelben Naſen und Stirnen nicht durd verſchie— 
Dene Uriaden entftehen; und fann nicht, nachdem Naſe 
und Stirne einmal ftehen, inneres Fortwadfen biegfamer 
Theile nod immer Formen fdaffen, die den Phyfiognomen 
auf ewig zum Beſten haben werden: fo möchte ich wol 
wiffem, wer das bewiefen Hat, ober beweiſen will, So gut 
einer bei ſchön geformtem äußern Obr nicht blos taub 
werden, fondern fogar taub geboren fein faun, fo gut 
fann einer bet der ſchönſten Naſe ſchlecht riechen und ein 
Narr fein, und nod leichter etwas, das nicht fo ausge— 
zeichnet als der Narr ift, eines der unzähligen Geſchöpfe 
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über und unter den mittelmäßigen. Dem Himmel ſei 
auch Dank, daß es ſo gewiß tiefſinnige Köpfe ohne 
Lambertiſche Naſen gibt, als, ſo lange die Welt ſteht, die 
Lambertiſchen Naſen gemeiner ſein werden als die Lam— 
berte. 

Die feſten und unbeweglichen Theile, zumal die Form 
Der Knochen, trügen, einmal weil fie bet jeder Art von 
Verbeſſerung des verbeſſerlichen Geſchöpfs, die noch lange 
nachher Platz hat, nachdem dieſe ihre völlige Feſtigkeit er— 
reicht haben, noch ſtattfindet; und zweitens, weil, da ihre 
Form fo wenig von unſerm Willen abhängt, aud der 
Einfluß äußerer Urſachen, unvermeidlicher iſt, und ein ein— 
ziger Druck oder Stoß allmählich Veränderungen wirken 
kann, deren Fortgang keine Kunft mehr aufzuhalten tm 
Stande iſt. Auch, wenn ſich etwas daraus herleiten ließe, 
ſo wären die feſten Theile doch immer nur eine beſtän— 
dige Größe, ein einziges, in unzähligen Fällen unbeträcht— 
liches Glied der unendlichen Reihe, durch die der Charakter 
des Menſchen gegeben iſt. Herr Lavater hält die Naſe für 
das bedeutendſte Glied, weil keine Verſtellung auf ſie wirkt. 
Sehr gut, wenn Uebergang von Wahrheit gu Verſtellung 
und von Verftelung gu Wahrheit tte einzige Verinderung 
im Menſchen ware. Allein bei einem Weſen, das nicht 
allein Durch moralifde, fondern phyſiſche Urſachen wirk— 
lic wverandert werden fann, ohne daß die Naſe deswegen 
folgt, follte ich benfen, wire ein fo unveränderliches Glied 
nicht allein fiir die Wahrheit unbedentend, ſondern wider 
dieſelbe verführeriſch. Se feiner und folgfamer der Thon, 
dDefto richtiger und wabrer der Whdrud. Die beweglichen 
Theile deS Geſichts, die nicht allein die pathognomifden, 
unwillfiirliden Bewegungen, foudern aud die willfiirliden 
der Verftellung angeben und aufzählen, find daher meines 
Erachtens weit vorzuziehen. Selbſt Zuriidgang im Chas 
rafter fann bier analogifden Zuriidgang im Weifer vere 
urjaden. Der Weifer fann triigen. Freilic leider! Uber 
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was die Form der feſten Theile Bedeutendes hat, ward 
ihnen durch ähnliche Urſachen unter ähnlichen Bedingungen 
eingedruckt. Ich geſtehe gerne, auch das ruhende Geſicht 
mit allen ſeinen pathognomiſchen Eindrücken beſtimmt den 
Menſchen noch lange nicht. Es iſt hauptſächlich die Reihe 
von Veränderungen in demſelben, die kein Portrait und 
vielweniger der abſtracte Schattenriß darſtellen kann, die 
den Charakter ausdrückt, ob man gleich oft glaubt, was 
uns die letzteren gelehrt haben, habe man von den erſteren 
gelernt. Die pathognomiſchen Abänderungen in einem Ge— 
ſicht ſind eine Sprache für das Auge, in welcher man, 
wie der größte Phyſiologe ſagt, nicht lügen kann. Und 
zehn Wörter aus der Sprache eines Volks ſind mir mehr 
werth als hundert ihrer Sprachorgane in Weingeiſt. So 
wie wir hier beſſer hören, als wir ſehen, ſo ſehen wir 
dort mehr als wir zeichnen. Die beweglichen Theile und 
die verſchiedenen Folgen in den Bewegungen ſind nicht 
Corollaria aus einem durch die feſten gegebenen Satz. Es 
ſind nothwendige Bedingungen, ohne die die Auflöſung 
immer unbeſtimmt bleibt. 

Ja die letzteren ſind ſogar wichtiger als jene, je näher 
ſie wirklichen Handlungen liegen. Drei Köpfe, die ſich, 
wie aus einer einzigen Form gegoſſen, glichen, könnten, 
wenn ſie zu lächeln oder zu ſprechen anfingen, alle Aehn— 
lichkeit verlieren. Wer faun dieſes läugnen, als der, der 
es nicht verſteht. 

Dieſem Räſonnement muß man nicht die angeblichen 
Erfahrungen der Phyſiognomen eutgegenſetzen wollen. Sie 
irren ſich, wenn fie aus Schattenriſſen oder Portraiten von 
Perfonen urtheilen, die fie gar nicht kennen, fo entſetzlich, 
Dag, wenn man die Treffer mit den Feblern vergliden 
ſähe, das Glückſpiel gleich in dite Angen fallen wiirde. Sie 
machen e8 aber wie die Lottofpieler, publiciren Blättchen 
vol gliidlider Nummern, und behalten die Quartanten, 
bie man mit ungliidliden anfiillen könnte, fiir ſich. Auch 
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die getroffenen ſind es oft nur in Orakelwörtern, mit 
Spielraum für den Sinn; und oft ſieht der Phyſiognome 
Forſchungsgeiſt in den Augenknochen, oder poetiſches Genie 
in den Lippen des Mannes, weil er fie in deffen Schriften 
aus Mangel an RKenntniffen und Gefdmad oder durch 
Sournale verfithrt, zu finden glaubt. Dem Denfer, der 
jene Schriften Leer findet, wird dadurch die ganze Kunft 
verdächtig. 

Wache, nüchterne Vernunft ſieht wohl, woher dieſes 
Irren entſpringt, und gibt ſich nicht mit Unterſuchungen 
ab, die nicht für ſie ſind; wagt ſie ſich je ohne Plan in 
ſolche Felder, welches freilich zuweilen ſehr großen Leuten 
begegnen kann, ſo geſchieht es gemeiniglich nur in den 
Stunden, wo ſie in der Geſellſchaft des muntern Witzes 
und der verführeriſchen Einbildungskraft einen kleinen 
Hieb hat. Man unterſuche daher einmal die Phyſiognomen, 
und man wird finden, es ſind gemeiniglich Perſonen, deren 
lebhafte Einbildungskraft ihnen beim Anblick der meiſten 
Geſichter die verwandten Züge anderer und mit ihnen 
ganze Lebensläufe und Privatgeſchichten vorſtellt, und die 
dieſes bei jeder Gelegenheit der Geſellſchaft darlegen. Ge— 
meiniglich mit vielem Witz, weil ſo ſehen und ſo ſprechen 
einerlei Urſprungs ſind. Auch richtet die Geſellſchaft ſolche 
Bemerkungen nicht als baare Philoſophie, ſondern als 
Witz, deſſen Reiz wol gar durch den Strich von verwegner 
Leichtfertigkeit noch gewinnt, der die erſtere geſchändet hätte. 
Oft ſind ſie unſchuldiger, und ſehen den Leuten nur das 
an, was ſie ſchon von ihnen wiſſen. Die Prüfung der 
Bemerkung iſt in den meiſten Fallen jo flüchtig, als die 
Bemerkung ſelbſt. Man eſſe einmal den Scheffel Salz, 
welchen ſchon Ariſtoteles verlangt, mit dem Mann, über 
deſſen Herz und Kopf man ſo flüchtig urtheilte, und man 
wird finden, was alsdann werden wird. Aber Irren iſt 
menſchlich; nicht immer, es iſt zuweilen ......., weit 
weniger. 





Lidtenberg, ausgewählte Schriften. 377 


Das hohe Alter der Phyfiognomif zeigt von ihrem 
verführeriſchen Retz und ibr ſchlechter Fortgang, (Zurück— 
ging könnte man fagen) bet immer zunchmenden Hilfs— 
mitteln, von ihrer Nichtigkeit. 


Was aber unferm Urtheil aus Gefidtern nod fo oft 
einige Richtigkeit gibt, find die, meder phyfiognomifden 
und pathognomiſchen, untriigliden Spuren ebemaliger 
Handlungen, ohne die fein Menſch anf der Straffe oder 
in Geſellſchaft erſcheinen kann. Die Liederlichfeit, der Geiz, 
Die Bettelet u. ſ. w. Habe ihre eigene Livrée, woran fie 
fo kenntlich find, al8 der Soldat am feiner Uniform, oder 
ber Kaminfeger an der feinigen. Cine eimige Partifel ver= 
rath eine ſchlechte Erziehung, und die Form unferes Hutes 
und Art ibn zu feben, unfern ganzen Umgang und Grad 
pon Geckerei. SGelbft die Raſenden wiirden öfters unfennt= 
Yih fein, wenn fie nicht handelten. Es wird mehr ans 
Kleidung, Anſtand, Compliment beim erften Beſuch, und 
Aufführung in der erſten Viertelſtunde, in ein Geſicht 
hinein erklärt, als die ganze übrige Zeit aus demſelben 
wieder heraus. Reine Wäſche und ein ſimpler Anzug be— 
decken auch die Züge des Geſichts. 


Doch wir müſſen abbrechen, und wollen ſtatt neuer 
Exläuterungen, die ſich ins Unendliche vervielfältigen ließen, 
lieber die Hauptſätze kurz zuſammennehmen, damit man 
ein ſo weitläuftiges Werk nicht wieder falſch verſtehe und 
dem Leſer überlaſſen, ſich nach ſeiner Lage in der Welt, 
entweder Den bequemſten Beweis oder die bequemſte Wider— 
legung dazu ſelbſt aufzuſuchen. Ausgemacht ſcheint uns 
folgendes: 


1) Obgleich objective Lesbarkeit von allem in allem 
überall ſtattfinden mag, ſo iſt ſie es deswegen nicht für 
uns, die wir ſo wenig vom Ganzen überſehen, daß wir 
ſelbſt die Abſicht unſers Körpers nur zum Theil kennen. 
Daher ſo viel ſcheinbare Widerſprüche für uns überall. 
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2) Bon der äußern Form des Kopfs, in welchem ein 
freieS Weſen wohnt, muß man nicht reden wollen wie von 
einem Kürbis, fo wenig als Begebenheiten, die von ihm 
abbingen, berechuen, wie Gonnenfinfternifjfe. Dian fagt 
mit eben bem Grad von Beftimmtbeit, der Charakter des 
Menſchen Liege in feinem Geficht, indem man fic auf die 
Lesbarkeit von allem in allem beruft, als man, fim auf — 
den Satz des zureichenden Grundes ſtützend, behauptet, er 
handle maſchinenmäßig. 

3) Die Form der feſten Theile ſowol als der beweg— 
lichen hängt auch von äußern Urſachen ab, die gemeinig— 
lich geſchwinder und kräftiger wirken, als die innern; und 
doch gibt der Menſch jedem ſichtbaren Eindruck, ſelbſt der 
Verzerrung durch die Pocken, Zahnlücken u. ſ. w. phyſio— 
gnomiſchen Sinn. Das menſchliche Geſicht iſt nämlich eine 
Tafel, wo jedem Strich transſcendente Bedeutung beige— 
legt wird; wo geringer Krampf ausſehen kann wie Spöt— 
terei, und eine Schmarre wie Falſchheit. Eben ſo hindert 
Widerſtand von außen, Zähigkeit der Theile, allen patho— 
gnomiſchen Eindruck. 

4) Seder Bewegung der Seele correſpondirt in vers 
ſchiedenen Graben von Sichtbarkeit, Bewegung der Gee 
ſichts-Muskeln, daber find wir geneigt, aud rubenden Ge- 
fichtern, bie jenen bewegten ähnlich find, die Bedeutung 
der letztern beigulegen, umd dehnen daber bie Regel zu 
weit aus. 

5) Selbft den Dauernden Spuren ehemaligen patho— 
gnomijden Ausdruds auf dem Geſicht, von dem nod das 
wenige Sidhere abbangt, bas die Phyfiognomil hat, ift nur — 
in den duferfter Fallen yu trauen, wo fie fo ftarf find, — 
Daf} man die Leute gexeichnet nennen möchte, und aud als— 
dann nur, wenn fie in Gejellfdajt mit andern Kennzeichen 
fteben, die ſchon eben das weiſen; da beftarfen ſie freilich. 
Umgefehrt fann man gar nidt ſchließen: wo diefe Biige 
nicht find, ijt feine Bosheit. Bei den Gefidjtern der ge— 
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fährlichſten Menſchen fonnte mam fich oft nists denfen, 
alles ftedte hinter einem Flor von Melancholic, durch den 
ſich nichts deuten lief: die Muskeln hangen folden Leuter 
oft wie eine Gallert am Kopf, in welder man fo vergeb= 
lich Bedeutung ſucht, als organifden Bau in einem Glas 
Wafer. Wer das nod) nicht bemerft hat, fennt den Men— 
ſchen nicht. Die Böſewichter werden immer unfenntlider, 
jemehr ſie Erziehung gehabt haben, jemehr Ehrgeiz ſie be— 
ſitzen und je wichtiger die Geſellſchaft war, mit der ſie 
umgingen. Stärkere pathognomiſche Züge ſind nicht ein 
Zeichen von ſtärkerem Laſter, ſondern größerer Brüchigkeit 
der Muskeln, größerer Ungezogenheit und roherer Sitten. 
Da ferner dieſe Verzerrungen oft nur ſcheinbar pathogno— 
miſch ſind, und durch andere Urſachen entſtanden ſein kön— 
nen, ſo ſieht man, wie vorſichtig man in Schlüſſen aus 
pathognomiſchen Zügen auf moraliſche Häßlichkeit ſein müſſe; 
moraliſche Schönheit im Geſicht zu leſen iſt nicht ſo ſchwer. 
Auch ſind Zaghaftigkeit und Leichtſinn, bei herrſchender 
Neigung zur Wolluſt und Müßiggang, gar dem Unheil 
nicht gemäß gezeichnet, das ſie in der Welt anrichten: hin— 
gegen ſieht Entſchloſſenheit ſeine Rechte gegen jeden, er ſei 
wer er wolle, zu vertheidigen, und Gefühl des entſchiede— 
nen Werthes ſeiner ſelbſt, auch der paucorum hominum 
homo, zumal bei nicht lächelndem Mund, oft trotzig, und 
daher manchen ſehr gefährlich aus. 

6) Daß der Maler und der Dichter ihre Tugendhaften 
ſchön, und ihre Laſterhaften häßlich vorſtellen, kommt nicht 
von einer durch Intuition erkannten nothwendigen Ver— 
bindung dieſer Eigenſchaften her, ſondern weil ſie alsdann 
Liebe und Haß mit doppelter Kraft erwecken, wovon die 
eine den Menſchen am Geiſt, die andere am Fleiſch anfaßt. 
Malten oder ſchrieben ſie für ein einziges Volk, oder gar 
fiir einen einzigen Menſchen, fo würde die Volks-Schön— 
Heit, oder das Geſicht ter Geliebten, des Herzen8-Freundes 
und des verehrten Vaters, noch ſicherer die Tugend em— 
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pfeblen. Co entſtanden italieniſche Chriſtus-Geſichter. So— 
krates, wenn wir ihn nicht näher kennten, würde ein ähn— 
liches in der römiſchen Schule erhalten haben. Es iſt lan— 
desübliche Schönheit jener Gegend, ohne Spur widriger, 
und ſelbſt nur bei ſchwachen Zeichen angenehmer, die ſanf— 
teſte Gemüthsſtille nur wenig aufhebender Affecten. Von 
der andern Seite hat ſelbſt Schwanz, Schwärze und Klaue 
dienen müſſen, das Lafter und die Bosheit für eine ge— 
wiſſe Claſſe von Menſchen zu zeichnen. Bei andern wählte 
der Maler feinere Farben und Zeichen, nach Maßgabe 
ſeiner Erfahrung. Holbein macht einen ſchmierigen, häß— 
lichen Betteljuden aus ſeinem Judas, das er doch wol ſchwer— 
lich war. Die ſchleichenden Betrüger, zumal die, die, wo 
nicht mit einem Kuß verrathen, doch küſſende Verräther 
ſind (ich habe ihrer mehre gekannt und fühle es leider 
noch, daß ich ſie gekannt habe); ferner die, die wie eine 
gewiſſe Art unbrauchbare Hunde Jedermann ſchwänzeln, 
Jedermann apportiren und über Jedermanns Stock ſpringen, 
immer unglaublich treu thun und ſelten da ſind, wenn 
man ſie haben will; und endlich die, die alles thun, 
was derjenige will, der ihnen den Geldbeutel oder die 
Ketten der Finſterniß oder die Peitſche über dem Kopf 
ſchüttelt, ſehen freundlicher aus. Ich hätte den Judas 
ſchöner und gewiß mit einem frömmelnden Lächeln, auch 
die Haare um den Kopf geleckter gemalt. Vielleicht wäre 
ich von den Wenigſten verſtanden worden, aber die, 
die es gefunden hätten, hätten es mir deſto herzlicher 
gedankt. 

7) Tugend macht ſchöner, aber die größte Schönheit, 
die ſie unter einem gewiſſen Himmelsſtriche hervorbringt, 
iſt ſo ſehr von jener Winckelmaunſchen unterſchieden, daß 
vielmehr bis ans Ende der Welt jeder ehrliche deutſche 
Bauer darin von jedem neapolitaniſchen Dieb übertroffen 
werden wird, und ihr Reiz beſteht ſo wenig in dem, was 
die Wolluſt ſo nennt, als das Glück, das die Tugend ge— 
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währt, in einer eiſernen Geſundheit und einer Revenue 
von zwanzigtauſend Thalern. Laſter macht allezeit häß— 
licher, jedoch bei übrigens gleichem Grad von Stärke mit 
ſehr verſchiedenem Grad von Sichtbarkeit. Zuweilen iſt 
es nur ein kleiner Zug, der ſich erſt beim genauen Um— 
gang zeigt. 

8) Talent und überhaupt die Gaben des Geiſtes haben 
keine Zeichen in den feſten Theilen des Kopfes. Dieſes zu 
beweiſen, muß man den ausgeſuchten Silhouetten von 
denkenden Köpfen auch ausgeſuchte von nicht denkenden 
und Narren beifügen, und Nichtgelehrten von ſorgfältiger 
Erziehung einen Dorf-Narren gegenüberſtellen. Bedlam 
wird von Leuten bewohnt, die, wenn ſie nicht wie verſtei— 
nert vor ſich hinſtarrten, oder mit den Sternen lächelten, 
oder auf den Geſang der Engel horchten, oder den Si— 
rius ausblaſen wollten, oder mit untergeſteckten Armen 
ſchaudernd zuſammenführen, Refpect einflößen würden. 
Noch weniger wird ſich aus der Form der Knochen allein 
ſchließen laſſen. Um einen Kopf von jedem Skelet, der 
nicht monſtrös wire, würde ein geſchickter Künſt er, ohne 
aus dem Wahrſcheinlichen herauszugehen, eine Hülle von 
Muskeln und Haut aus Wachs ſchlagen, und ihr Ein— 
drücke geben können, jede beliebige Abſicht dadurch zu 
erreichen. 

9) Phyſiognomik ift alſo äußerſt trüglich. Die wirkenden 
Leidenſchaften haben zwar ihre Zeichen, und laſſen oft merk— 
liche Spuren zurück, das iſt unläugbar, und daher rührt 
das, was die Phyſiognomik Wahres hat. Es iſt aber auch 
dieſes bei dem größten Theil des menſchlichen Geſchlechts 
ſo unſicher und ſchwankend, daß wir, wenn wir die Köpfe 
ohne Hut und Perrücke, ohne Pflaſter, Schminke, Schmar— 
ren, Kupfer, Finnen und Bewegung ſähen, den Charakter 
mit eben ſo vieler Sicherheit herauswürfeln, als aus den 
Zügen errathen würden. In den Bewegungen der Gefidts- 
muskeln und der Augen liegt das Meiſte, jeder Menſch, 
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ber im der Welt lebt, lernt eS finden; e8 lehren, heißt den 
Sand zählen wollen. 

Nützlicher wäre ein anderer Weg, den Charafter der 
Menſchen zu erforſchen, und der fich vielleicht wiffenfdaft- 
lid behanbdeln ließe, nämlich aus befannten Handlungen 
eines Menſchen, und die yu wverbergen er keine Urſache zu 
haben glaubt, andere nicht eingeftandene ju finden. Cine 
Wiffenfdhaft, weldhe Lente von Welt in einem höheren Grad 
beſitzen, als die armen Tröpfe glauben können, die ifr 
Opfer täglich werden. So ſchließt man von Ordnung in 
der Wohnſtube auf Ordnung im Kopf, von ſcharfem Au— 
genmaß auf richtigen Verſtand, von Farben und Schnitt 
der Kleider in gewiſſen Jahren auf den ganzen Charakter 
mit größerer Gewißheit, als aus hundert Silhouetten von 
hundert Seiten von eben demſelben Kopf. Wer ſagt, ich 
bin ein hitziger Kopf, wenn ich anfange, iſt ein gutes Lamm; 
und der fromme Schwärmer, der jeden Augenblick ausruft, 
ich bin ein ſchwaches Werkzeug, würde ſich unverſöhnlich 
beleidigt glauben, wenn man ihm antwortete: das haben 
wir längſt gedacht. Verſchwiegenheit hat unzertrennlich 
verſchwiſterte Tugenden. Aus der Maitreſſe ſchließt man 
auf den Maun, wenigſtens auf viele ſeiner Verhältniſſe 
gegen uns. Wer gegen ſeine Geſinde gut iſt, iſt meiſtens 
im Grunde gut: man verſtellt ſich nicht gern gegen Leute, 
die man für ihre Dienſte bezahlt und die von einem ab— 
hängen, Dt man der Ehre der Verſtellung gegen ſie nicht 
wiirdig adhtet, und die man nicht fiirdtet. Die guten Ro— 
manen⸗ und Sdaufpieldidter, Le Gage und Shafipere ent— 
Balten folde Ziige, wie weggeworfen. Der legtere in Menge, 
aber obne alle prahlhafte Hinweifung, daher man fie oft 
itberfieht. Aber was Hilft das alles bei der ſchlaueſten und 
gefährlichſten Claſſe von Menſchen? Nichts. Jede neue 


Attaque erzeugt eine neue Befeſtigungskunſt, Die Dem per- |” 


fectibelften und corruptibelften Geſchoͤpf immer einjdligt. 
Ullein was auch ſophiſtiſche Sinnlichkeit eine Beit lang 
| 
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dagegen einwenden mag, ſo iſt wol der Satz gewiß, es iſt 
kein dauernder Reiz ohne unverfälſchte Tugend möglich, 
und die auffallendſte Häßlichkeit, fo lange fie nur nicht ekel— 
haft iſt, vermag ſich dadurch Reize zu geben, die irgend 
jemand unwiderſtehlich ſind. Die Beiſpiele dieſer Art unter 
Perſonen beiderlei Geſchlechts ſind freilich ſelten, allein nicht 
ſeltener als die Tugenden, die jenen Reiz hervorbringen. 
Ich meine hier vorzüglich die himmliſche Aufrichtigkeit, das 
beſcheidene Nachgeben ohne Wegwerfung ſeiner ſelbſt, das 
allgemeine Wohlwollen ohne dankverdieneriſche Geſchäftig— 
keit, Die ſorgfältige Schonung der Delicateſſe anderer Per— 
ſonen auch in Kleinigkeiten, Beſtreben jedem in Geſellſchaft 
unvermerkt Gelegenheit zu geben ſich zu zeigen, ferner Ord⸗ 
nungsliebe ohne kleinliches Putzen und Reinlichkeit ohne 
Geckerei im Anzug. Dem Verfaſſer ſind Beiſpiele hiervon 
von Frauenzimmern bekannt, die, wenn er ſie herſetzen 
könnte, auch die Häßlichſten mit Muth erfüllen würden. 
Was dieſe Tugenden wirken, wenn ſie ſich zur Schönheit 
geſellen, wird jeder Leſer leichter finden, wenn er in die 
Geſchichte ſeines eigenen Herzens ſehen will, als ich es hier 
beſchreiben könnte. Eben fo kann das Lafter, wo es bieg— 
ſamen Stoff findet, in einem hohen Grade verzerren, zu— 
mal wenn dazu, bet roher Erziehung und gänzlichem Mangel 
an Kenntniß fittjamer Falten, oder gar an Willen fie an— 
zunehmen, es nidt ein einziges Mal deS Tages, in irgend 
einer Stunde der bezahlten Pflicht, Beit findet die Riſſe 
auszufliden. Diefe Vetradhtungen haben den Verfaſſer 
längſt begierig gemacht, von einem gebornen Beobadter 
des Menſchen, der dabet etn grofer Beichner wire, und in 
einer grofen Stadt gelebt hatte, benfelben RKnaben und 
Daffelbe Mädchen auf zwei verfdiedencn Pfaden des Lee 
bens vorgeftellt gu fehen; und gwar follte ihre Gefdidte 
mehr Durd Biige des Geſichts als Handlung geseigt were 
den. Gr glaubte damals fon, und der Beifall einiger 
Gelehrten, die lange vor ibm iiber biefe Mtaterien gedacht 
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haben, bat ihn nachher in diefem Glauber beſtärkt, daß die 
Ausführung dieſes Gedantens des größten Künſtlers nice 
unwürdig wäre. Alles, was der Künſtler je über Schön— 
heit und Häßlichkeit bemerkt, und alle übrigen Beobadtungen, 
die er über den Menſchen angeſtellt hätte, könnte er hier 
zeigen, und mit wie vielem Vortheil für die Tugend! 
Was Hogarth hierin geleiſtet hat, iſt bekannt. Er war in 
den Verſchönerungen nicht fo glücklich als in den Ver⸗— 
ſchlimmerungen. Die Urſache iſt leicht einjuſehen. Unter 
allen lebenden Künſtlern, die mir bekannt geworden ſind, 
wäre Herr Chodowiecky in Berlin der einzige, der dieſen 
Gegenſtand auch für den geübteſten Beobachter des Men— 
ſchen genugthuend auszuſühren im Stande wäre. Seine 
kleinen Köpfe, vorzüglich einige im Nothanker, werden durch 
den Geiſt, über dem man faſt vergißt, daß es Striche 
ſind, nicht blos Unterhaltung, ſondern Geſellſchaft; für 
mich wenigſtens. Er lebt überdas in einer Stadt, wo 
ein Künſtler, wenn er durch den Wink eines Fremden auf 
ein nicht ganz bekanntes Feld geleitet wird, durch eigene 
Beobachtungen, leicht alles Nöthige bald nachholen fann, 
gumal wo der grofe Found von Beobadhtungen und die 
glückliche Anlage die neuern inftinctmapig zu haſchen fou 
Da ift, wie bei diefem Diann. Was er in dieſem Feld, 
felbft fiir einen Taſchen-Kalender auf meinen Vorſchlag 
gethan bat, ift von allen, die Den Gedanfen verftau- 
den haben, mit dem größten Beijall aufgenommen 
worden. Schade nur, dak durch das häufige, nicht alle- 
mal ganz gefdidte Whdruden die Kupferftide endlich Ver— 
inderungen erlitten haben, die gerade Herrn Chodowiedy’s 
und meiner Abſicht entgegen waren. Die Undeutlichfeit 
der Biige, durch die die Tugend verliert, ift dem after 
vortheilbaft; ware alfo nod linger fortgedrudt worden, 
jo batten beibe Reihen, die aus einem Punkt entjprangen, 
bald darauf fic) ftarf trennten, fic) endlich) wieder in ei— 
nem Punk vercinigt; und dicieS wire, wenn man den — 
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Tester Punkt nicht etwa vor der Veriwefung verftanden 
hatte, ein Gag mit Kupferftichen erlautert gewefen, die 
gerade Das Gegentheil lehren. Hier find ähnliche Kupfer— 
ftiche weggeblieben, dort wurden fie al8 eine Erliuterung 
eines einzigen Sages zur Bierde des Almanachs gebraucht: 
bier Hatten fte nicht erjdeinen finnen, ohne aud ane 
Dern Sätzen, die e8 mehr bedurften, ähnliche Erläute— 
rungen beizufügen, wozu jegt die Beit viel zu kurz, und 
überhaupt der Aufſatz noch yu unvollfommen war. 
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Anhatna, 


entbaltenb 


einen Bericht bon den über die borhergehende Ab— | 


handlung entitandenen Streitigfeiten, nebjt Beilagen. 





Nah einer Paufe von zwei Sabren und daritber fare 
id endlich fort, über Phyftognomif druden zu laſſen. 
Dariiber gedacht und gejdrieben habe ich indeffen febr oft. 


Gitte id eine gréfere Dteinung von mir felbft, als ich 


wirflid abe, fo wiirde ic) die Urſache meine’ langen Still- 


ſchweigens vielleicht angeben: allein Gebriftftellern von 
meinem Range gesiemt es, dünkt mid, beſſer zu ſagen, 
warum ſie drucken laſſen, wenn ſie wirklich drucken laſſen, 


als warum ſie ſchweigen, wenn ſie geſchwiegen haben. Die 
Veranlaſſung zu dieſer und der künftigen Fortſetzung mei— 
ner Gedanken über Phyſiognomik iſt hauptſächlich eine 
Aufforderung eines, wie ich weiß, einſichtsvollen Recen— 
ſenten meiner Kalender-Abhandlung in der allgemeinen 
deutſchen Bibliothek. Er wünſcht von mir die Urſachen 
zu vernehmen, die mid fo ſehr abgeneigt von Phyſiogno— 
mik gemacht hätten. Gut. Ich will ſie ihm alle angeben, 


mit ſo vieler Deutlichkeit, als meine Einſichten verſtatten, 


und mit ſo vieler Kaltblütigkeit und Ruhe, als mir die 


erhabenen Seelen laſſen werden, die ſich ſo gern in fremde 


Streitigkeiten miſchen, ohne dadurch die Frage der Eut— 
ſcheidung, oder die Parteien dem Vergleich näher zu bringen, 
oder ſelbſt ohne einmal die Frage zu verſtehen. 

Allein hier kann ich unmöglich unterlaſſen (und man 


würde mir es verdenken, wenn id es unterließe), alles dase 
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jenige etwas umſtändlich yu erwähnen, was mir drei Gee 
lehrte von ſehr ungleichen Cinfidjten in dieſer Materic, 
Herr Mendelsſohn, Herr Lavater und Herr Hofrath 
Zimmermaun gegen meine Gedanfen theil8 cingewendet 
haben, theils eingewendet haben ſollen. Was würde e8 mir 
Helfer, fortzufahren, ohne das, was fie mir in den Weg gelegt 
haber, fo weit wenigftens bet Seite zu ſchaffen, al8 ich fann? 
So ift doch Hoffnung weiter zu fommen, allein ohne dieſes 
Viefe id) Gefahr, aller Sorgfalt ungeachtet, umzuſchmeißen. 
Ueberdies hoffe ich felbft Durch meine Antwort auf diefe Ein— 
wiirfe fon vorliufig bem Berlangen des Berlinifden Res 
cenfentei fo weit ein Geniige 3u thun, als ibm bei diefer 
Gelegenheit nur vom mir gefdhehen fann, 

Um alles defto beffer zu verftehen, will ich bier eine 
Fleine Geſchichte des an ſich unbetridtliden Streites eine 
rücken. 

Als im Jahre 1777 im Sommer Niederſachſen von 
einer Raſerei für Phyſiognomik befallen wurde, die allen 
Vernünftigen, welche wußten, mit was für unermeßlichen 
Schwierigkeiten die Sache verbunden iſt, abſcheulich vor— 
kommen mußte, ſo dachte ich, dem nach Herrn Profeſſor 
Errlebens Tode die Ausgabe des hieſigen Taſchen-Ka— 
lenders aufgetragen worden war, ich könnte den Kalender 
nicht nützlicher machen, als wenn ich einige Mittel gegen 
dieſe Seuche darin vorſchriebe, indem ich dem gemeinen 
Haufen zeigte, daß man wenigſtens behutſam verfahren 
müßte, und daß man den Menſchen aus ſeiner äußern 
Form nicht ſo beurtheilen könnte, wie die Viehhändler die 
Ochſen. Ich ſuchte zu zeigen, dak bei einem fo unergründ— 
lichen Geſchöpfe, al8 der Menſch, da8 unter iibrigens gleider 
Anlage, durch Kunft über alles, was wir jest wiffen, vere 
ſchlimmert und verbeffert werden könnte, aus feiner äußern 
Horm urtheilen wollen, was es fei, nicht viel weniger 
wire, al8 weiſſagen. Man könne es freilich in dem 
äußerſten Galle, aber man tinne anc in dem duferfter 
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Galle weiſſagen. Das, was fo viele Lente fiir Phyſiogno— 
mif einnehme, fei eigentlich das Pathognomijde, und die 
Bewegung beweglidher Theile. Anus rubenden Gefidtern 
laffe fic) wenig oder nichts urtheilen, und das Wenige fet 
pathognomifh. Was die feften Theile angehe, fo könne 
man vielleicht im dem allerauferften Falle auf monſtröſe 
GenieS und monfirdje Dummköpfe etwas ſchließen, aber 
fiir Die meiften, mit denen wir zu thun haben, laſſe fid 
nights finden. Das waren theilS meine Worte, theilS der 
Sinn derfelben. So wenig fich aber hieraus eine wiffen= 
ſchaftliche Prophetik würde feſtſetzen Laffen, fo wenig werde 
man je zu einer wiſſenſchaftlichen Phyſiognomik gelangen. 
Sa noc weniger, denn eine neue Phyfiognomif werde ei— 
nen neuen Menſchen ſchaffen, fo wie eine neue Berthei- 
digungsart eine neue Vefeftigungstunft. Und endlid) wider— 
fegte id) mic) dem faft an Thorheit grenjenden Cinfall: 
Harmonie zwifden dem, was die Welt 3. E. das Frauen— 
zimmer Schönheit, und dem, was fie Serftand und Tugend 
nennt, ju ſuchen. Alles dieſes ſchrieb ich in einigen Mor— 
genſtunden zuſammen, von der Hand weg zur Preſſe, ſo 
daß ich zuweilen, um fortfahren zu können, mein Manu— 
ſeript wieder aus der Druckerei holen laſſen mußte. 

Sh habe wiſſentlich Niemand beſonders darin gemeint; 
freilich ſprach ich von Schwärmern, allein die Schwär— 
mer waren auf Tauſende angewachſen, und daß man meine 
Ausdrücke ſo ſehr auf einen gewiſſen Maun deutete, 
war, dünkt mich, ein ſicheres Zeichen, daß man überzeugt 
war, der gewiſſe Mann ſei ein Schwärmer. Kaum war 


der Kalender ſo lange ausgegeben, als Zeit nöthig iſt, für 


einen Brief von Hannover nach Zürich und von da wieder 
zurück zu laufen, ſo wurde ich von einer dritten Hand 
benachrichtigt, meine Abhandlung werde derb und kräftig 
widerlegt werden, und bald darauf erhielt Herr Diete— 
rich einen eigenhändigen Brief von Herrn Hofrath Zim— 
mermann, die Antiphyſiognomik werde derb und kräftig 





Cos SS. ea SS Oe eS 


— 
—— 


Lidtenberg, ausgewählte Schriften. 389 


widerlegt werden. Weil immer blos von derb und kräftig 
geredet wurde, und nists von Griindlidfeit vorfam, 
fo dachte idj: follte wol der Herr Hofrath gar felbft Hand 
anlegen wollen? Ich wufte, Deutjdland fah anf ihn als 
— — wenigftens den jegigen weltliden Wrm der Phy— 
fiognomif, und feine herfulifde Laune, die fich leicht, wenn 
ex ſeinen Stolz; gekränkt glaubt, fogar in’ Rohrſperlingi— 
{de zieht, war mir bekannt. 

Cinige Monate darauf, id glaube, e8 war im Februar 
1778, befam id anch wirklich Nachricht, der Herr Hofrath 
wiirde im deutſchen Diufeum die Vegriffe über die Har— 
monie von Schönheit und Tugend deutlid) auseinander= 
feber, und meine Sehauptung widerlegen. — Allein — — 
ih weiß nidt warum; ich lächelte bet diefer Nachricht. 
Denn ich muß befennen, kräftige Widerlegung erwartete 
id nun täglich aus diefem Ouartiere, allcin Wuseinander= 
ſetzung der Vegriffe, und zumal eine deutlice, Die erware 
tete ich ſchlechterdings aus dieſem Quaͤrtiere nidt, denn 
id) wufte, der Herr Hofrath hatte keine Bcit dazu. Was 
id gemuthmafet hatte, traf ein. Gin Freund, der beffer 
it Der Gace unterridtet war, fdrieh mir, Herr Men— 
delsſohn wiirde tie Begriffe vom Harmonie zwiſchen 
Schönheit und Tugend deutlich auseinanderfegen, und Herr 
Hofrath Zimmermann, der Mendelsfoins Abhandlung 
pon Berlin erhalten hatte, blos eine Ginleitung dazu 
machen. Nun verftand ic) die Cache und glaubte fie aud). 
Denn Begriffe deutlich auseinander zu ſetzen, ift gemeinig- 
lich ſehr ſchwer, und Ginleitungen dazu zu ſchreiben, ge- 
meiniglich ſehr leicht. Jetzt war alles klar. Ja, ich freuete 
mich herzlich zu ſehen, daß die Phyſiognomen, und nament— 
lich der Herr Hofrath, nad fo vielen nicht ſehr frucht— 
baren Bemühungen, Pracht-Phraſen und Silhouetten, nach 
einem mehr politiſchen als wiſſenſchaftlichen Plan, nach 
Zürich zu ſchicken endlich anfingen, ſich deutliche Begriffe 
von Berlin yu verſchreiben. Meine Begierde nach der Ab— 
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handluug des Herrn Mendelsſohn war indeſſen außer— 
ordentlich. Schaden konnte ſie mir ſchlechterdings nicht. 
Denn alles, was ich im äußerſten Falle erwarten konnte, 
war — — daß ich etwas lernte, und wenn das nicht 
Vortheil iſt, was in der Welt iſt Vortheil? Der März 
des Muſeums erſchien, und fürwahr, als ich ihn erblickte, 
fo founte ich meinen Augen nicht trauen. Cine Einleitung, 
voll Unverftand, Enarrender mühſamer Schweizer-Proſe, 
Stidheleien auf mid, die vow dem rothen Ramm, und 
dem fic) gekränkt glaubenden Hodmuth des Sehreibers 
zeugten, umbeftimimtes, fuperlatives Lob von Mendels— 
ſohn, fo wie e8 jeder Primaner austheilen faun, der 
Herrn Mendel Sfohu aus Recenfionen fennt, Klatſche— 
reien iiber Göbhard, Timorus und Philadelphia, die Wör— 
ter Maulaufiperren, von einem Hannöveriſchen Publi— 
Tum, das den Schreiber fehr weit überſieht; Ralender= 
mader, von mir, da alles mit Dem Kalender eigentlid 
nidts zu thun hatte, und Knips fiir mic, von einem feid- 
ten elenden Wirrwarre von Abhandlung im Merkur ,*) von 
ber dem Herrn Hofrath vermuthlich von feinen Yertrauten 
aufgebunden worben war, fie fet Derb und Eraftig. Das — 
war die Cinleitung. Hinterdrein folgte die Abhaudlung, aus 
der ich zwar nichts neues gelernt Habe, aber es ging alles 
darin auf den Punft, und alles war in der logiſchen Orduung, 
mit der Einſicht und dem allgemeinen Wohlwollen abgefaft, 
bas den rechtſchaffenen Mendelsſohn auszeichnet. In der 
That, wenn ich alles ſo zuſammennehme, Einleitung und 
Abhandlung, ſo muß ich bekennen, ich habe in meinem ganzen 
Leben nur ein einziges Mal etwas ähnliches geſehen, und 


*) Serr Hofrath Wieland, der Herausgeber der Abhandlung, 
Bat mir in einem der folgenden Stilde gang unaufgeforbdert deSwegen 
alle Geredtigteit widerfapren lajjen, die id von einem fo einſichts⸗ 
vollen und unparteiifden Manne verlangen konnte. 
AUnmerfung Lidtendberg3. 
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ba8 war — — ein Pjalter hinter einen Culenfpiegel ge- 
bunden. Der Ausdruck ift hart, allein die Lefer getröſten 
fih nur, ih will alles, alles beweiſen. Nicht mit Aus— 
ſprüchen anderer Gelehrtcn über diefe Schriften, Dent wernt 
id) die vorbringen wollte, fo wire fein Ende. Ich ver 
achte dieſe Schüler-Methode gu diSputiren, und ich miifte 
ſehr gereizt werden, wenn id) andere mir ehrwiirdige Na— 
men in dieſen Streit ziehen ſollte. Ich will die Lefer in 
den Stand fesen, felbft yu richten. Allein dafiir bitte ih 
mir etwas von ihnen aus: fie müſſen ſchlechterdings feinen 
Namen anfehen; die find nits. Man muh nicht, wie 
ein franzöſiſcher 2666 oder ein engliſcher Clerk darauf feber, 
wer etivas fagt, fondern was er ſagt. In Deutſchland 
ift ja ohnehin bei dem eingeriffenen Sournale und Zeitungs— 
Lefergeift der Ruhm eines ſchönen Schriftſtellers das 
ſchnödeſte Gut der Erde. Mit etwas Correſpondenz, pa— 
negyriſchen Pracht-Briefen und einem ſchicklichen Wieder— 
räuchern des Räucherers erwerben ſich Tauſende eine kleine 
Ehrenwache vor ihr Häuschen, und den Namen eines ſchö— 
nen Geiſtes. Am Ende iſt's bloſes Keller-Eſelsglück. Auch 
die heißen Tauſendfüße und haben eigentlich nur vierzehn. 
Das macht, der Eine kann nicht zählen, der Andere ſieht 
nicht ein, warum er zählen ſoll und der Dritte mag des 
verhenkerten Füßelns wegen nicht zählen. Der Natur— 
forſcher, der indeſſen gezählet hat, ſitzt ſtille, ändert wol gar 
den Sprachgebrauch nicht einmal, und denkt im Herzen: 
der Tauſendfuß hat nur vierzehn Füße. 

Nun, ehe ich zur Sache ſchreite, nur nod ein paar Ane 
merkungen. Als ich die Einleitung erhielt, ſo dachte ich 
doch wieder, das hat Zimmermann nicht geſchrieben, 
ſollte der Mann, der dich ehemals ſeinen Freund nannte, 
und dich gar einmal zu ſeinem Vertrauten machte, den du 
wiſſentlich nie beleidigt haſt, der dich ehemals ſo imper— 
tineut lobte, ſollte dich der jetzt gleich ſo impertinent tadeln, 
ohne dic) in Briefen, die ex dir ſonſt wol ohne Urſache 


392 Lidtenberg, ausgewählte Schriften. 


ſchrieb, zu warnen, oder, wo du geirrt haſt, zum Wider⸗ 
ruf zu bewegen? Du haſt zwar gegen Herrn Lavater 
geſchrieben, aber was geht das ihn an? Herr Lavater 
kann ſich ja ſelbſt vertheidigen. Und welcher vernünftige 
Mann wird denn ſeinen Freund ſo vertheidigen? ſo ver— 
theidigt ein Lakai oder ein Pajazzo ſeinen Herrn. Kurz, ich 
dachte, es wäre Göbhard zu Samberg, und im dieſer Mei-⸗ 
nung wurde ich beſtärkt, als ich die Noten zum erſten Stück 
im April*) las. Bch ſetzte mich gleich bin und ſchrieb mei— 
nent dritten Brief an Gibbard, und dieſen Brief ließ id 
drucken.**) Nachher dachte id, follte wol Herr Boye gegen 
mic, {einen Freund, feinen treuen, und wenn die Urtheile 
einiger Richter nidt triigen, nicht ganz unbeträchtlichen Mit— 
arbeiter am Muſeum, ſolches einfaltiges Zeng ins Muſeum 
einriiden laſſen, wenn der Verfaffer fein anderer Mann ware, 
al8 Göbhard? Das gab mir Veranlaffung 3u einem Aver— 
tiffement in Dem Hamburger Correfpondenten (vom 8. Suni 
1778, No. 89).***) Dieſes Avertiffement ließ nun Herr 
Hofrath Zimmermann wörtlich in das deutſche Muſeum 
(Monat Juli 1778) einviiden, und geftaud, er, er fei der 
Verfaffer, nicht Göbhard. Ich hatte im Avertiffement gee 
fagt, der Verfaſſer von der Cinleitung babe VtendelSfohns 
Abhandlung nidt verftanden, ſchlechterdings nidt, 
und im dem Mote herrſche eine Boftonijde Laune. 
Allein ganz nach feiner bequemen Art eriwiderte der Herr 
Hofrath hiergegen nichts, vermuthlich feblte e8 damals 
gleich an Phraſibus und an Beit zur Unterfudung, fon- 
bert unten ftand ftatt alles andern blos von oben herab: 
Sohbann Georg Zimmermann, königlicher Groß— 
britanifder Hofrath und Leibarjzt gu Hannover. 
— Quod erat demonstrandum, fdrieb id mir in meinem 


*) De3 deutfden Mufeums von 1778, 
**) Siebe bie erfte Beilage. 
***) Siehe die zweite Beilage. 
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Eremplar dazu. — — Allein um aller Welt willen, kann 
denn ein königlicher grofbritannifder Titular -Hojfrath 
und Leibarzt zu Hannover nicht einfaltiges Beug ſchreiben? 
Rann, frage id, ein königlicher großbritanniſcher Titular— 
Hofrath und Lcibarzt zu Hannover nist irren? Auch als— 
dann nidt, wenn er fich in Facer begibt, wo ſich die Na— 
tur nicht Hilft? Wie? Sch follte es denfen. Sch weiß es 
wohl, die Vorgänger des jebigen Herrn Leibarztes haben 
fich diefer allgemeinen Freiheit aller Schriftſteller mie be— 
Dient, allein Diefer hat es, ohne jest weiter zurückzugehen, 
nicht allein in diefer Ginleitung und Noten, fondern nod 
neuerlich im feinen herausgegebenen Tifdreden fo augen— 
ſcheinlich bewieſen, dag, glaube ich, fein verniinjtiger Dian 
in Deutſchland mehr daran gweifelt; und follte irgend ein 
vernünftiger Mann noc) daran zweifeln, fo bitte id) ihn 
mid aufjujordern, ich will ifm, auf Ehre, emtweder 
fagen, warum er 3weifelt, oder ihn überſühren. Wllein zu 
Richtern verbitte id) mir alsdann einmal fiir allemal alle 
Matronen, alle Kraft-Barden, alle Ordofrafen und haupt— 
ſächlich alle die nod Siinglinge find, oder die e8 ſchon 
wieder gu werden anfangen. Und ich will meinerfeits, wenn 
id es nidt thue, willig allen Anjprud auf Geſchmack und 
Wit aufgeben und befennen, daß ich nicht verſtanden habe, 
was mix meine hieſigen Lehrer und Freunde je von Wig 
und Gejdmad gefagt haben. Sind diefe Bedingungen 
nidt bilig? — — — 
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Erſte BSeilage. 


Conrad Photorin an Tobias Gsibhard; des Letz— 

tern Einleitung zu einer MendelSfohnifden und 

Noten zu einer Lavateriſchen Abbandlung in 

Den ftiirmifden Monaten des deutſchen Muſeums 
betrefjend. 


Borrede des Herausgebers, 


Lieber Lefer! 


Dir alle Umſtände yu erzählen, durch die mir nade 
ftebender Brief in die Hande gefallen, würde mehr Beit 
foften, als ic) jest babe, und mehr Worte als Du gemei- 
niglich gerne bezahlſt. Genug, dak ich ihn befige, wie Du 
ſchon allein daraus fiebft, daß ic ibm herauSgeben kann. 
Gr erldutert einige in der galanten Literär-Geſchichte un- 
ferer Beit, und Du wirft allezeit etwas finden, da Did 
interejfirt, Du feijt nun, lecteur penseur oder lecteur 
seigneur, oder Phyfiognome, oder Phyfiognoftifer, oder 
keins von beiden. Lebe wohl! 


F. 
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Ew. Hodedelgeb. Geehrte’, sub dato Bamberg den 6. 
April, ijt mir ridtig zu Handen gekommen. Ich erſehe 
Daraus mit Verguiigen, daß Ihnen mein Timorus ges 
fallerr, und da ſolches geringe Product Diejelben verane 
{aft hat, fo obligeant in meinen fonft ſchwachen Armen 
die Hilfe zu fuchen, die id) jenen Sfraeliten habe ange- 
deihen laſſen. Die Lage, in die Sie fic) durch Ihre Ein— 
leitung 31 MendelSjohus und Shre Noten zu Lavaters 
Abhandlung gefest, ift freilic) traurig, und vielleicht trau- 
riger al8 Sie ſelbſt wiffen. Wein, da Cw. ein Mtann von 
Gloire ſind, aud) die zeitlichen Mittel haben einen Beweis 
zu fiihren, fo nehme id) Dero Auftrag mit Vergnügen an, 
und Habe bereitS conjiderable Ordres wegen des Papieres 
geftellt, aud) eine von meinen untern Pro -Sdubladen 
ausgeriumt, Daf id) Shnen nod einmal ſchreibe, geſchieht 
aus Pfliht, theils gegen Ste, theils gegen mich felbft. 
Einmal wollte id Cie bitten, mir, wo möglich, mehr tela 
gu übermachen, al8 bie bereits itberjdhidten, welche mehren— 
theil8 nichts taugen, und dann betlaufiqg gu wiffen zu 
thun, wie viel Sie wol auf die Gace verwenden können, 
damit beide3 Pranumeration und Stredung in Beiten cal- 
culixt und die CinfdieRung vorgenommen werden kann. 
Hauptfadlid) aber jdreibe id), Sie mehr fiber den Stand 
ber Gache ex actis zu belehren, welches Ihnen der zu 
fammeluben telorum wegen nuöthig tft, wobei Sie denn 
gugleid meinen Muth nidt wenig bewundern werden, die 
Vertheidigung einer Gace übernommen zu haben, die eine 
ber tollften ift, die id) in meinem Leben gebabt habe; und 
ohne Wunder faft gänzlich ungewinnbar ausfieht. Da 
biejes aber ohne die vertranlidfte und ernftlidfte Entwicke— 
Tung ber Schwäche unferer Sache nicht geſchehen faun: fo 
bitte ich, verbrennen Sie dieſen Brief, wo möglich, Blatt 
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fiir Blatt, wie Sie ihn leſen, denn Hime er in die Hande 
unſerer Gegner, dergleichen Sie genug haben, heimlide und 
Offentlicbe, fo wire alle Hoffmung fort, al8 wäre fie nie 
geweſen. 

Sie haben Recht, Lieber Göbhard, ehe man darauf 
denkt, wie man einen Prozeß, der noch nicht lauft, gewin— 
nen will, ſo muß man erſt denken, ob man ihn vermei— 
den kann. Die Advocaten nennen dieſes den trockenen 
Weg abzukommen. Dieſen können wir hier aber ſchlechter— 
dings nicht einſchlagen. Denn erſtlich, was Sie mir ſagen, 
ob es nicht möglich wäre, das Publikum zu bereden: Sie 
hätten jene Dinge nicht geſchrieben, mein Herr, das geht 
nicht. Deun wer in aller Welt könnte fie ſonſt in Deutſch— 
land gefdriebe Haber, al8 Sie? Halten Sie etumal 
Ihren letzten Brief an Edard dagegen, und fagen Sie 
felbft: gleichen Sie fi nicht wie Zwillinge? Ju _beiden 
dicielbe Ihnen eigene Boſtoniſche Urbanitat, derjelbe Con— 
ventions-Rhythmus unferer Beit, dieſelben ſogenannten 
expressiones heroicae, und dann wieder Ihre fatale Ge— 
wohnheit immer unter Pauken und Trompeten zu predigent, 
daß man fein Wort verſtehen kann. Sehen Sie, wie wollte 
ich das machen? Zweitens meinen Sie, „ob ich es nicht 
dahin einleiten könne, zu beweiſen, einer Ihrer ärgſten 
Feinde hätte es geſchrieben, dadurch würde die Sache wahr— 
ſcheinlich, und ſie ſogleich gerochen, und alſo zwei Fliegen 
mit einer Klappe geſchlagen.“ Der Einfall iſt ſinnreich, 
und würde mir es in jedem andern Falle wahrſcheinlich 
gemacht haben, Sie waren der wirkliche Verfaſſer nicht. 
Aber ſehen Sie, wen ſoll ich nehmen, hier wo ich lebe, 
haben Sie keine Feinde, und die wenigen, die Sie haben, 
ſchreiben alle ungleich beſſer. Und daß Sie mir fünfhun— 
dert Thaler wollten auszahlen laſſen, wenn ich fagte, Ich 
hätte es geſchrieben, mein Herr, das hat mich faſt ver— 
droſſen. Ich muß mich kümmerlich nähren, allein das neh— 
men Sie mir nicht übel, und wenn Sie mir fiinjtaufend 
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verfproden hatter, fo wollte id) fo was nicht thun, denn, 
unter ung, (was könnte es helfen, wenn wir beide Compli- 
mente machen wollten) Sedermann bier fagt, e8 ware ab— 
ſcheuliches Zeug, und man nenunt Sie sffentlic) hier den 
Muſeum-Schänder. 

Aber wo nicht der unklugſte, doch gewiß der boshaf— 
teſte Vorſchlag iſt ſicherlich Shr letzte? Sch ſoll dem 
Publikum fein beweiſen, ein gewiſſer berühmter Mann in 
Hannover hätte es aus allzu großer Wärme für Herrn 
Lavater geſchrieben. Nun fürwahr, das würde ein feiner 
Beweis werden, da haben Sie freilich recht. Aber Scherz 
bet Seite: bekeunen Sie mir frei, haben Sie den Vor— 
ſchlag nicht ſchon bei fonft Semand angebradht? Wenn 
das ift, fo wollte id Shnen nur fagen, daß Shr Come 
miſſionär fein Geld ehrlid) verdient hat, dent das Gerücht 
bat fic) ſchon unter ben gemeinen Leuten in und aufer 
Deutſchland ausgebreitet. Aber Laffer Sie ſichs um aller 
Welt willen nicht offentlic) merfen, daß Sie vie Gade 
angegeben haben, denn ſonſt wirft Shnen der beriifmte Mann 
einen Injurien-Prozeß an den Hal8, und id) dichte, wir 
Hatten an dieſem einen bereits genug anf einige Beit. Der 
Ginfall, wenn ichs recht bedenfe, ift im Grunde auch höchſt 
fimpel, wenn Cie mirs nidt wollen itbel nehmen. Mein 
Himmel! Wiffen Sie denn nicht, daß der Autor der klei— 
nen UAntiphyfiognomif und der berühmte Mann die befter 
Freunde find? Wenigſtens waren fie e8, wie fie nod) ein 
halbes Jahr jiinger waren. Das Faun ich Bonen durd 
Briefe beweifen, wenn Sie es haben wollen. Mun bedenfen 
Sie einmal Shren Einfall. Das war Eins. Aber and 
vorausgeſetzt, die beiden waren Feinde, glauben Sie dent, 
Sie wiirden der Welt weiß machen können, jener grofe 
Mann Habe Dinge gefdriebe, deren fich jeder Polizei- 
Jäger ſchämen wiirde, und daß ein fo erhabenes Genie, 
das gewiß auf den Profeſſor in ſtolzer Ruhe würde herab— 
gelächelt haben, ſich wie ein Schulknabe hinſetzen könne, 
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ſich deutliche Vegriffe von Berlin yu verfdreiben, um cin 
paar Kalender-Blättchen zu widerlegen? Was? Das wire 
ja lächerlich? Nicht wahr? Solche Lente haben die deut- 
lichen Begriffe fliegen, wie Ihres Gleichen die Schimpf— 
wirter. Die dürfen nur greifen, fo ifts geſchehen. „Und 
aus Freundſchaft gegen Herrn Lavater.” Das ware mir 
eine ſchöne Freundſchaft. Wen Herr Lavater nod drei 
folcher Freunde friegte, fo ware er verloren, wiſſen Sie 
ba8? Herr Lavater lehrt und predigt Mtenfdentliebe, und 
fein Freund exercirt fie mit dem Pritgel. Das find ſchön 
gleich gefhaffene Seelen, fürwahr. Sch glaube, die Aus— 
diinftungen ihrer Leiber miiften unter Marvilles Mikro— 
ffop*) ineinander haken, wie zwei Billard-Kugeln, die fid 
einander begeqnen. Mit einem Wort: Herr Lavater miifte 
fih deS Mannes ſchämen, und entweder deffen Silhouette 
umſtechen, oder den Lert dazu umbdrucen laffen, oder es 
wire bas eine Widerlequng feiner Grundſätze, die ihres 
Gleichen an Starke noc nicht gehabt hat. 

Nein, mein lieber Dann, den Gedanfen, Shr Zeng 
einem Andern aufjubiirden, miiffe wir hier aufgeben. Sie 
haben es nun einmal gefdrieben, und werden e8 gefdrie- 
ben haben, fo lange die Welt fteht. Das miiffen wir laſ— 
fen. Die Frage ift, können wir belfen, ohne fo etwas ju 
thun? Wir könnten e8, meinen Sie, auc fiir Satyre 
ausgeben. Wie? das verftehbe ich nist. Bom Holzmarkt 
vielleicht? aber ſchwerlich für bie vom Horaz, Käſtner, 
Leffing, Rabener, Swift, Churdill, Boileau u. f. w. Ich 
wagte es wenigftenS nicht. Wiffer Sie denn aud wol, 
was Catyre ift? Sehen Sie, ich will es Shnen erflaren. 


Sch bin felbft feiner vom den Leuten, die glauben, Satyre 


miiffe nur Thorheiten in allgemeinen Ausdrücken beftrafer. 
Soldhe Site beſſern entiweder gar nicht, oder nur die, die 
ſchon auf dem Wege ber Vefferung find. Mein, anftatt zu 


*) S. Muſeum. 1778, S. 447. 
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fagen, ſchände das Muſeum night, Bewohner Germaniens, 
würde id) allemal lieber fagen: du Göbhard, wenn du 
Noten zu anbderer Leute Whhandlungen, die fie nidt bes 
diirfen, ſchreiben willft, fo bleibe damit an$ dem Muſeum 
heraus. (Sehen Sie, ic) nehme diefes unter un8 nur fo 
zum Scher; jest an.) Wenn ein Anderer predigte, e8 gibt 
gewiffe nützliche Wahrheiten, von denen e8 freilich zu wün— 
ſchen wäre, daß ſie am rechten Ort bekannt würden; ja 
die am rechten Ort nie bekannt genug werden können, aber 
wenn du ſie lehren willſt, ſo bedenke wie und wo du 
ſie ſagſt; das Korn der Beſſerung, das du auszuſtreuen 
ſuchſt, fällt vielleicht hundert gegen eins auf böſes, böſes 
Land; ſo wie man nicht alles Gute und Nützliche auf dem 
Marktplatz thun darf, ſo darf man auch nicht alles Gute 
und Nützliche in Monatsſchriften predigen: ſo würde ich 
allemal lieber ſagen: wenn du wider die kleinen Mamſellen 
ſchreibſt, ſo ſoulaſchire ſie nicht mit deinen Kupferſtichen 
in Toilettenbüchelchen, oder du ſollſt bei aller deiner guten 
Abſicht in Schweinsleder hinter den Portier des Chartreux 
gebunden werden. So etwas fruchtet doch noch zuweilen — 
wenn es nidjt auf ein böſes, böſes Land fallt. 

Aber, mein Lieber Göbhard, Gie find eben fo weit über 
die eigentlide Satyre hinausgegangen, als die matte 
allgemeine hinter ihr iſt. Selbſt Schimpfwörter und Flüche 
im Stilo find fo übel nidt, zumal im Lateinijden, und 
Shnen hatte man fie ohnehin verjiehen; Sie thum oft eine 
vortrefflidhe Wirkung, wie Sie wiffet, wenn man einen 
Satz gerne beziehen will, und dod nicht Beit hat, den Bee 
weis auszubauen. Auch gebe id) Ihnen gerne 3, der 
Grund-Grundjay alles Guten und Schönen tft: LaKt’s 
laufen. Wein — Sie find ungezogen, wo Sie bitter fein 
follten, zornig, wo Sie lächeln follten, lächeln, wo Sie wider— 
legen follten, widerlegen, wo Sie ſchweigen follten, und 
ſchweigen, wo Sie fprechen follter, und befteigen Ihren 
{hinugigen Triumphwagen mit einem Anftand vor dem 
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Sieg, daf einem die Augen vor Laden und Weinen über— 
geben. O merfen Cie ſichs, Göbhard, Cinem Bergeben 
aufriiden und Gebrechen, bas ijt zweierlei. In Boſton 
mag das letztere Urtigheit fein; Hier yu Lande, wo wir 
unter dem ftrengften DeSpotismus der guten Sitten ſchmach— 
ten, ift es — — Dod nur gelinde, bier zu Lande iſt's Un— 
gezogenheit. 


Wir müßten ſagen, es könnte ſich bei der unerſchöpf— 


lichen Unergründlichkeit des menſchlichen Herzens einmal 
ein Fall ereignen, daß einer aus allzugroßer Höflichkeit 
grob würde. Das ginge an. Es gibt wirklich Fälle, aber 
das Argument hat auch ſeine gar böſen Seiten, die unſere 
Gegner gleich ausfinden würden. Und geſetzt auch, wir 
hätten auf dieſe Weiſe die Seite des Herzens etwas ins 
Reine, ſo ſehe ich platterdings nicht, wie wir ihren Ver— 
ſtand retten ſollen. Denn wiſſen Sie wohl, daß Herrn 
Mendelsſohns Abhandlung nicht für Sie, ſondern gerade 
für Ihren Gegner iſt? Hören Sie, es that mir einen 
Stich durchs Herz, wie ich das bemerkt habe. Nein, ich 
ſchreibe gerne für Leute, aber ſich auch ſo zu verhängen 
und zu verwickeln, daß weder Aufknüpfen noch Aufſchneiden 
etwas hilft, das iſt zu arg. Denn ich muß Ihnen etwas 
im Vertrauen ſagen, wiſſen Sie wohl, daß Ihr Göttingiſcher 
Gegner vor einiger Zeit einen Brief von einem berühmten 
Berliniſchen Gelehrten erhalten hat, darin folgende Zeilen 
befindlich ſind? „Die Abhandlung,“ heißt es, „von Herrn 
Moſes, in einem der letzten Stücke des deutſchen Muſeums, 
iſt nichts weniger, als wider Sie gerichtet, obgleich der 
Mann (ieſes Wort ſchiebe ich ein, denn es ſteht cin an— 


deres da, das ſich nicht mit einem DM? anfangt, ich aber 


nicht leſen kann), der einen Vorbericht dazu gemacht hat, 
einen ſolchen Wink gibt. Dieſe Abhandlung entſtand ſchon 
vor anderthalb Jahren, ehe der Dietrichſche Kalender heraus— 
fant, bei Gelegenheit meiner Unterredungen mit Herrn 
Moſes über dieſe Materie. Er berichtigte nach ſeiner ge— 


— 
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wöhnlichen pracifen Art meine Zweifel iiber Lavaters Bee 
hauptung von der Schönheit. Ich glaube iibrigens, es jet 
Dieje Abhandlung gar nidt wider Sie, fondern wider— 
lege vielmebr Lavaters Gedanfen iiber die Schönheit phy— 
fiognomijd betractet auf das complete fte, Denn wenn 
man Herrn Moſes Sätze in ibrer Pricifion nimmt, jo 
fieht man, daß Lavater wirklich getraumt hat.“ Sehen 
Sie, lieber Göbhard, das ſchreibt der Mann felbft, fiir 
Den bie Abhandlung eigentlid) geſchrieben war, ohne des 
Profeffors Verlangen, blos zur Steuer der Wahrheit und 
zur Züchtigung Ihres Unverftandes. „Was nun?“ Ya 
freilich was nun, das iſt es eben, was ich ſelbſt wiſſen 
möchte. Sehen Sie nur hin was Sie gemacht haben: 
Sie wollen eines Fremden philoſophiſche Abhandlung über 
Die Harmonie zwiſchen Schönheit, Tugend und Verſtand 
herausgeben, und ſchreiben dazu eine Einleitung, worin 
weder Philoſophie noch Schönheit, noch Tugend, noch Ver— 
ſtand iſt. Inwendig bei dem Philoſophen nichts als Men— 
ſchenliebe, deutſche Philoſophie, deutſche Redlichkeit und 
ſimple Sprache der geſunden Vernunft; auswendig bei 
Ihnen nichts als blinder Groll gegen einen Mann, der 
Sie nie beleidigt hat, nichts als Witzzwang, ausländiſcher 
Prunk ſich bewußter Impotenz und die ſo kenntliche Sprache 
der ängſtlich werdenden Mäklerei. Was iſt das? Und 
dann ſagen Sie, der Aufſatz rühre von einem Philoſophen 
her, der in Europa Niemand über ſich hätte, und Sie 
ſelbſt ſchreiben fürwahr, als wenn Sie in allen fünf Welt— 
theilen keinen unter ſich hätten. Sehen Sie, das iſt traurig, 
und muß einen ehrlichen Advocaten abſchrecken. Sie kön— 
nen nicht glauben, was das die Spötter gekitzelt hat. 
Bor einigen Tagen ging ich, eben um tela aufzuleſen, in 
ein Kaffee-Haus. Da hörte id) Dinge, die Haare ftehen mir 
uch ju Serge. Oben ſaß ein geſetzter Mann, der zwang 
fein Ladelu, und ſagte langfam: , Nein, id) kanns nicht 
fagen, id) finde bie Ginleitung ju Mendelsſohns Abhand- 
26 
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lung zweckmäßig und billig. Denn nad fo vielen foftbaren 
Beweiſen, die die Phyfiognomen von ihrer Menſchen— 
kenntniß bisher ihren Gubjcribenten gegeben haben, war 
es nicht mehr wie billig, daß fie ibnen fiir ifr Geld auch end= 
lich einmal eine von der Menſchenliebe gäben, die der 
Titel verfpridt, und die Durdh ihre Lieblings-Wiſſenſchaft 
in erbabenen Geelen untrüglich bewirft werden foll. Ich 
könnte nicht fagen, daß dieje erfte Cieferung oder Fragment, 
wie fie es nennen, fiir das Spottgeld fo ſchlecht ware.“ 

„O eine noble Allegorie,“ fagte ein Bweiter, ,fo ſchön 
al8 irgend eine unter den Alten: eine Philanthropia 
mit einem Priigel. Die verdiente eine Medaille.“ 

„Wir haben fie fon,” lächelte ein Dritter, ,auf den 
Wildemanns-Gulten.“ 

„Ja, ja,“ fing ein Vierter an, und blies den Rand, 
nisi fingerent non sic dicerent, „die verbenferte kleine 
Antiphyfiognomt!, fie ſagen, e8 fet ein elendes Schar— 
tedden, und werden fo bös dariiber, daß unfer einer glauben 
follte, fie bielten e8 fiir ein gutes.“ 

„Und mid bat der Ausdruck Eleines Gift des Göt— 
tingifden Gegners am meiften gefreut. Mein Himmel, 
wen das Gift fo gar flein ijt, wozu dann die ellenlangen 
Necepte Dagegen?” fagte ein Fiinfter, und lachte in fid 
felbft binein, alS wenn er der Apothefer dabei wire. 

„Ja, die Eeinen Gifte,“ buftete ein Gechfter, imbem er 
Hlingelte, „ſchwitzt wol die Natur nod aus, aber die großen 
Kuren Hat der Henker geſehen. Wer nicht recht gejund 
ift, und einen guten Magen bat, Halt fie nicht ans.“ 

Hierauf las ein ſchwärzlicher Franzos Shre Noten, „Oh 
le joli Scholiaste!“ fagte er. ,,Que des Hottentots parmi 
vous!“ und warf das Diufeum anf den Tiſch. Das ift 
zu bart fiir deinen Clienten, dachte ich, et parmi vous, 
fagte ich, und fo ging der Franzos weg. 

Sehen Sie, fo gehts nidt allein hier, fondern itberall 
den ganjen lieben langen Tag. 
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D bas Wörtchen tlein, lieber Mann, hätten Sie anc 
por dem Worthen Gift und Antiphyftogno mil weg— 
laffen miiffen. Sie fpreden es nicht mit dem rechten Ac— 
cent; wenn ic) es fo lefe, fo denke id) immer an die Leute, 
die fagen, ba Tad’ ich dazu, wenn fie dazu weinen 
möchten. 

Sehen Sie, Sie müſſen die Menſchen erſt beſſer kennen 
lernen, ehe Sie Satyren ſchreiben. Ich verſichere Ew. 
Hochedelgeb. es gibt feine Leute darunter, die einen ſchon 
durchſehen, ehe man glaubt, ſie hätten einen angeguckt. 

Ich weiß nicht, was der Verfaſſer der kleinen Anti— 
phyſiognomik Ihnen auf Ihre wirklich kleine Satyre 
hierin antworten wird. Er ſchreibt, wie ich höre, an ei— 
nem zweiten Theile ſeiner Fragmente, wo wir vermuthlich 
noch etwas abkriegen werden, allein wenn ich an ſeiner 
Stelle wäre, wiſſen Sie, was ich Ihnen antwortete? „Hm,“ 
würde ich ſagen, „kleine Antiphyſiognomik, das iſt 
nichts Böſes. Ihr Tadel iſt weiter nichts, als eine un— 
erlaubte Erweiterung eines Lavateriſchen Grundſatzes und 
deſſen Anwendung auf Bücher. Denn ſo wie nach jener 
Erweiterung kein Menſch leicht etwas taugen möchte, der 
nicht ſechs Fuß lang iſt, ſo taugt auch keine Phyſiognomik 
etwas, die nicht aus papiernen Quaderſtücken beſteht. Habe 
ich, würde ich fortfahren, in meinem Büchelchen die Wahr— 
heit gelehrt, ſo danke ich dem Himmel, der mir ſo viel 
Sieg auf ſo wenigen Blättern verliehen hat; und habe ich 
Nonſenſe geſchrieben, ſo bin ich ihm doppelten Dank ſchul— 
dig, daß mich ſeine Barmherzigkeit über die Köpfe und die 
Beutel meiner Landsleute ſchon auf dem zehnten Duodez— 
Blättchen hat aufhören laſſen.“ Was wollten Sie hierauf 
antworten? Ich will Ihnen nun auch ſagen, was ich ant— 
worten würde, wenn ich an Ihrer Stelle wäre. Ich würde 
ſagen: Es iſt wahr. 

Im Vertrauen, mein Herr, wenn man es recht über— 
legt, ſo haben die Leute ſo ganz Unrecht nicht, ob ſie ſich 
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gleich gum Theil etwas warm ausgedriidt haben. Denn 
bedenfen Sie nur, oder, wenn Ihnen diefes zu weit 
läuftig fein follte, fo biren Gie nur: Sie maden ein 
fold entjeblides Larmen vor dem Namen Mendelsſohns 
her. Es ift wabr, fein Name hat bei den Nichtdenkern 
eben fo viel Gewicht, al8 des vortreffliden Mtannes Schlüſſe 
bet Denfern haben, und bet Denferu und MNichtdenfern 
verlieren, das heißt freilic bet der gangen gelebrten Welt 
verlieren. Uber fagen Sie warum hatte Shr Göttingiſcher 
Gegner MendelSjohn fiirdten follen? Gr fannte des 
Mannes philofophifde Unparteilidfeit, und feine von aller 
gelehrten Stodjobberet entfernte Wabhrheitsliedbe, und den 
Profit fiir ſeine Pbyfiognomif hatte er damals außerdem 
ſchon baar in ber Taſche. Das Lob des größten Philo— 
fophen hätte ifm feinen Pfennig binein, und fein Fadel 
feinen berauSbringen können. Das ift Har. Das Schlimmſte 
alfo, was ihm hatte begegnen founen, war: Ueberfith- 
rung eines Srrthums. Gie halten dieſes ſür einen 
unerfebliden Schaden, das weiß ich. Wber mein Herr, 
Sie haben nun ſchon fo taujendmal gefunden, daß Leute 
das fiir ſcheußlich halten, was Sie ſchön finden; Hatten 
Gie nicht denfen follen, e8 könne ja auch wol einmal Ses 
mand geben, der Unterricht fiir Vortheile hielte. Dod aud 
felbft diefeS Geſchrei, als wenn e8 Ihnen im Ernſt nidt 
um BSelehrung Ihres Gegner$, fondern nur um deſſen 
Unterdrückung zu thun wire, michte aud nod bingeben. 
Es verrith höchſtens cin bischen Gallenfudt und ein bis— 
den innere Ueberzeugung, und das find Keinigkeiten, und 
das Celtfame darin bat gar nichts auf fich, Denn e8 ver— 
Yiert ſich größtentheils ganz, wenn man bedenft, daß 
das Geſchrei von Ihnen fommt. Allein unglückſeliger 
Weife fiir uns und zum bleibenden Erempel der betriiben- 
ben Folgen, der blinden Hike des fic) gefrankt glauben— 
den Stolzes, ift die Abhandlung gar nidt wider Ihren 
Gegner. Sehen Sie das wird ein gefährliches telum in 
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ber Hand deffelben werden; es trifft Ropf und Herz 
zugleich. 

Im Vertrauen auf Ihre Selbſtverläugnung und in 
der Hoffnung, daß Sie mich dieſes Unterrichts wegen nicht 
für Ihren Feind erklären, denn ich gebe ihn ja nicht 
öffentlich, will ich Ihnen kurz ſagen, wie ich mir die Sache 
vorſtelle. Beruhigen Sie ſich indeſſen, wir wollen am Ende 
doch wol Rath ſchaffen. 

Nach meiner geringen Einſicht haben ſowol die Feinde 
als Freunde unſerm Göttingiſchen Antagoniſten Unrecht ge— 
than. Das iſt ein Umſtand, wenn er den gewahr wird, 
fo weif id) faum, wa8 wir antworten wollen. Sch vers 
fidhere Sie, könnte id) die Original-Urfunden dazu alle 
auf einen Bündel kriegen, fo wollte ich unferen Proceß 
mit einem Freudenfeuer aus denſelben eröffnen, und fie, 
wie e8 unfer einem 3ufommt, alle mit ein’ durd) den 
Schornſtein jagen. Was ich meine, ift dieſes: Che der 
Kalender herausfam, waren die Animofitaten zwifden Phy= 
fiognomen und Untiphyfiognomen, hauptſächlich aber zwiſchen 
Phyfiognoftifern und WAntiphyfiognomen — aufs Höchſte 
geftiegen. Als nun der Kalender erſchien, fehen Sie, jo 
ſchrieen die Anti's: dba habt ihrs endlich, und die Pro's 
glaubten wirklich, fie hattens endlich, und vertheidigten fic 
fo faut und fo vortrefflid) und fo ſchnell, daß man ane 
fangen mufte gu glauben, fie hatter Unrecht. Aber, lieber 
Göbhard, ſehen Sie nur ins Büchelchen, man darf fic 
nur ein eimiges Dial den Bart ftreidelnu, um einzu— 
fehen, Daf der Mann nicht beweifen will, man foune gar 
nichts aus den Gefichtern ſchließen.) Wozu hatte er denn 


*) Herr Lavater ift in feinem Aufſatz im IV. Theil feiner Phys 
fiognomif häufig in denfelben Fehler verfallen, vermuthlid) weil man 
ibm gum erfien Mal die fleine Abhandlung mit Recommendation, 
ohne fie felbft gelefen oder verftanden gu haben, gugefdidt bat. Das 
ber wird es ifm fo leidt, Widerſprüche gu finden und Sage auszu⸗ 
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ſein Kupfer ſtechen laſſen? Er ſagt ja ausdrücklich, er 
wolle nur Behutſamkeit erwecken, das iſt, Herrn Lavatern 
bedächtigere Leſer verſchaffen, und ihn ſelbſt vorſichtiger 
machen, und bewegen beſtimmter zu ſprechen, und dann 
hauptſächlich das Heuſchrecken-Heer von Phyſiog— 
noſtikern zu zerſtreuen, das unſere Geſellſchaften ſchändet, 
und welches gleichwol jenes Mannes Wärme unvorſätzlich 
ausgebrütet bat. Ol es gibt unter dieſem Volk gar uns 
überlegte Leute, die, fo lange man ihnen ſchmeichelt, einige 
gewiffe Züge als Collijionen, und fo bald man ihren Hoch— 
muth frainft, fiir phyfiognomifde Seiden deuten. Nein, 
wenn id) Shren Göttingiſchen Gegner recht verftanden habe, 
fo laugnet er nichts weniger als alle Phyfiognomif. Er 
fheint vielmehr felbft eine Phyfioguomit fiir den 
Maler lehren zu wollen, die allen verfiandligd 
ijt, mit welder man aber bet Anwendungen in 
der Welt nidt weit kommt. Jene Maler-Sprade 
befteht nad ibm aus firirten pathognomiſchen 
guten und fdledten BZitgen nad ihren Grada— 
tionen, mit organt{der und thieriſcher Schönheit 
und Häßlichkeit zweckmäßig verfegt Da aber jeune 
pathbognomifden Züge gemeiniglid nur bei Sees 
fen von wenig Stirfe und Feftigheit, oder wie 
man e8 bei guten Gemiithern nennt, von Weich— 
lidfeit, febr deutlich ſind; fo find fie gwar vores 
trefflidm ein Wlphabet fiir den Maler herauszu— 
fuden, aber wenn er bet der unjablbaren Menge 
von Collifionen in der Welt, damit lefen will, 
fo wird e8 ihm geben, wie dem Propheten, vor 


gieben, die filr ifm find. Ciner Beantwortung dieſes Lavaterifden 
Aufſatzes nebft einigen andern Bemerkungen ilber fein Werk Aberhaupt, 
und eingelne Rapitel wird der Verfaffer den gweiten Theil feiner Uns 
merfungen ber Phyfiognomit allein wibmen. Cr wird ba mit Herrn 
Lavater allein reden, und ihn forgfaltig von feinen unwiirbdigen Bers — 
theidigern und Sdillern trennen, Anmerk. Lidtendergs. 
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deſſen Kunſt mutatis mutandis, alles das, was fiir 
und wider Phyfiognomif gefagt wird, aud gilt. 

Dieſes veranlafte bet dem Verfaffer das Gleichniß von 
Steinarten und Salzen. Wer fie blos nad ifrer Figura 
determinata fennen lernen will, ohne die demifden und 
andern Hilfsmittel, wird fid) meiſtens ſehr irren. Und 
was dem Menſchen vom Stein unterfdeidet, macht gerade 
die Sache noc ſchwerer. Daher ſchließt er mit dew aus- 
drücklichen Worten: Phyfiognomif ift äußerſt unſicher. 
So verftehe id e8, ich weiß nicht, ob ich recht bin. 

Herr Lavater fagt: nur beobadtet, und fein Göt— 
tingiſcher Gegner fagt zwar dieſes nicht ausdrücklich, aber 
das fieht man ja leicht, Daf er e8 meint: nur eure Re— 
geln angewandt, in der Welt, will er fagen, dies— 
feitS und jenfeitS des Meeres, und ihr werdets 
finden: immer hundert Mieten gegen einen Tref— 
fer. Woher da8 fommen mige, erflart er umſtändlich, 
zumal tm der zweiten Wuflage. 

Sh wollte wol Herrn Lavater und Shn zuſammen 
bringen, zum Beweiſe, daß id) beide verftanden habe. Ich 
wiirde Herrn Lavater etwa fo aureden: Romme, du Haft 
nunmehr eine Menge von Zeichen zufammengetragen, um 
einmal einen Verſuch im der Physiognomica inversa, oder 
in der Kunft aus dem gegebenen Charakter das Gefidht zu 
zeichnen, mit Glück zu wagen. Ich will dir einen ganz 
fimpeln Charafter aufgeben, der häufig vorfommt. Zeichne 
mir das Geſicht deffen, der fic) bemiiht den Namen eines 
Mannes von Einſicht, Geſchmack und LebenSart zu bee 
haupten, der fich dabet der Phyfiognomif und folglic der 
Menſchenliebe befleipigt, hauptſächlich aber den Weltweifer 
macht: den Dann, der feine Sefanuten, mit hochgewürztem 
Lob im Cantaten-Stil tractirt, allein faum fich von ihnen, 
ja nur bon ihres Freundes Freunden beleidigt glaubt, 
(und er glaubt gefdwind), auf fie zuſchläot, nicht wie ein 
geredter Vater, fondern mit ber unbefonnenen Hike eines 
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Scharwächters, der yu viel bat, ohne fich zu befiimmern, 
ob fein ehemaliger Freund auc gebeffert wird, wenn er 
nur liegt; und ohne fich felbft gu befitmmern, ob dDurd 
einen folden Streid der Natur nicht wieder das mühſame 
Gebdude einer zweijährigen Affectation hin iff, wie ein 
Traumgefidht. — Und ware diejes Bild gezeichnet, fo wiirde 
id ein woblgetroffenes Portrait des Mannes daneben ftellen, 
und den Zürcher und Göttinger allein laſſen. Sch wette, 
ber Iegtere wiirde fagen, du haſt Recht, ich verſtehe deine 
Biige auch, und der erftere, Du Haft aud Recht, durch 
SGandftein ift nichts zu erfennen. — Sehen Sie nun, wie 
e8 einer malerifhen Sentenz gebt, fo wird es mit 
allen gehen bi8 wir die Collifionen alle aufzuzeichnen, 
und die Aufzeichnungen richtig anzuwenden wiſſen, das iff, 
bis in alle Cwigfeit. Cin Anderes ift, hier und da etwas 
aus Phyſiognomik herausnehmen, und etwas jehr Plau- 
fibeleS und Schönes dariiber ſagen, und ein Anderes, Phy— 
fioguomif wirklich ausüben; vorausgeſetzt, fo lange nur 
bon rubenden Zeichen die Rede ift. Go verftehe id diefe 
Schrift, al Ihr Advocat gu meiner größten Bekümmer— 
nif. Dod ish wollte Ihnen Herrn Mendelsſohns Abhand— 
lung ein wenig auseinanderſetzen: 

Ich ftelle mir die Gace jo vor: Herr Mendelsſohn 
{rich die Wbhandlung einmal fiir allemal nicht fiir Sie, 
fondern fiir einen Denfer. Daber ift fie äußerſt fur, 
und es barf nur ein wenig im Ropf poltern, fo überſieht 
mat leicht etwas Wefentlides. Der Dtann, fiir den fie 
geſchrieben iſt, bedurfte nur einen Wink, bet Ihnen ift 
wol etwas Mehres nöthig. 


— — — — — — — — — ee — — —— 
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Sweite Beilage. 
Un die Lefer des deutfden Muſeums. 


Es vergeht felten cin Pofitag, daß ich nidt Durch Briefe, 
und faft fein Zag, dak ich nicht miindlich befragt werde, 
Ob ich denn gar nichts auf die verſchiedenen Angriffe er— 
widern wollte, die man in den ftiirmijden Monaten de8 
Muſeums von diejem Sabhre auf die Fleine Antiphyſiogno— 
mif, und anf mich gethan bat. Man halte, fete kürzlich 

\Semand hinzu, mein Still[dweigen hier und da für Uebere 
zeugung, und die Unpolirten fingen bereits an zu trium— 
phiren. Sch ſtehe alfo feinen Augenblick Langer an, dieſen 
Freunden mein Vorhaben offentlic und beftimmt ju er— 
klären. 

In jenen Monaten iſt eigentlich Viererlei enthalten, das 
mich angeht. A) Eine philoſophiſche Abhandlung über die 
Harmonie zwiſchen Schönheit, Tugend und Verſtand, von 
Herrn Mendelsſohn, nebſt B) einer Einleitung dazu, 
worin weder Philoſophie, noch Schönheit, noch Tugend, 
nod) Verſtand iſt. C) Cine ſchön geſchriebene Abhandlung 
von Herrn Lavater wider mich mit D) einem paar 
Noten von Tobias Göbhard dazu. 

Auf A) werde ich nicht antworten: 1) weil der Auf— 
fas nicht wider mich gerichtet, fondern {don ein Bahr vor 
Ausgabe des Kalender durch einen Freund des Herrn 
Mendelsſohn veranlakt worden ift, der mir Ddiefes felbft 
berichtet Hat. 2) Weil er nidht mit meinen Saven ftreitet, 
fondern, die ſchöne Bezeichnung der Vegriffe und deren 
logijde Ordnung ausgenommen, das Meiſte davon ſchon 
im Kalender fteht, und weil 3) derfelbe Freund Mendels— 
johns völlig mit mir darin eins ift, bag nad gehöriger 
Entwidelung der gebdrangten Cage, bie er enthalt, Herr 
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Lavaters Gedanten über das Phyfiognomijde in der Schön— 
heit Daburd auf das Completefte (das find feine Worte) 
widerlegt werden. Diefes werde ich im dem zweiten Theil 
meiner Schrift wider die Phyſiognomen, die fiinftige Meffe 
erfdeinen wird, und auc) obne diejfe Schriften nicht eber 
erjchienen fein wiirde, deutlich zeigen. Daraus wird fid 
Dann in Rückſicht auf B) vom felbft ergeben, daß a) der 
Kopf deS Verfaffers, der die Abhandlung nicht verftanden 
bat, eben fo ſchwach fein muß, al8 feine Whficht boshaft, 
und feine Aufführung ungezogen war, und daß e8 ihm 
b) nicht fowol um Belehrung feines Gegner$, alS um 
deſſen Unterdriidung zu thun war, anderer Betradhtungen 
jest nicht zu gedenken. 

0) werde ich umſtändlich beurtheilen. Herr Lavater 
wird daraus ſehen, daß er ſich mit Beobachtung der gül— 
denen Regel: Wenn dir die Widerlegung deines 
Gegners gar zu leicht wird, ſo frage dich zu— 
weilen: habe ich ihn auch verſtanden? will er mir 
aud überall widerſprechen? drei Viertel ſeines Auf— 
ſatzes hätte erſparen können. 


Wo ich mit ihm allein rede, kann er allezeit auf Be— 
ſcheidenheit rechnen; aber er wird mir auch verzeihen, wenn 
ich, vor wie nach, auf das Heuſchreckenheer von Phyſio— 
gnoſtikern, das ſeine Wärme ausgebrütet hat, losſchlage, 
wo es mir dazwiſchen fliegt, und ſeine polternden Apoſtel, 
zwiſchen welchen und ihm ſchon jetzt, im ſechſten Jahr der 
wieder hervorgeſuchten Phyſiognomik, ein Unterſchied iſt, 
wie zwiſchen Groß⸗Inquiſitor und Paulus, züchtige, wenn fie 
mir unter Paufen und Trompeten dazwiſchen predigen wols 
Ten. Was endlich D) angebt, fo fann der Verfaffer darauf 
rechnen, id) werde feine vogelfreie Grobheit nie erwidern. 
Satyre muß fich jeder gefallen laffen, und alfo auch id. 


Tho’ pointed at myself be Satire free, 
To her’tsi pleasure and no pain to me. 
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Allein diefer Mann ift offendar über die Linie hinaus 
gegangen, die ben Pöbel vom Manne von Erziehung un- 
terfdjeidet, dem dieſe Boſtoniſche Urbanitét gewif immer 
unerreichbar bleiben wird. Man antwortet nur auf An— 
griffe, die wenigftens einigen Perfonen treffend geſchienen 
haben; ich habe aber nod) zur Beit nicht einen eingigen ver— 
niinftigen Manu angetroffen, nicht einen einjigen, der gefagt 
hatte, ein verniinftiger und ein rechtſchaffener Mann 
foune fo ſchreiben, wie die Verjaffer von B und D an 
einigen Stellen. Sd verlange feinen größern Sieg. 

Wein duferft nahe geht es mir, Dak e8 cinigen miifigen 
Verleumbern beliebt hat, ausjufprengen, ein gewiffer be- 
rithmter Mann, mein geneigtefter Conner, fet der Verfaffer 
von B und D. Sch widerfprede hiermit dieſem ehren— 
rührigen Gerücht auf das Feierlichfte, und declarire: wo— 
fern fie fortfahren, mit ſolchem Schanbdgevifper ihre Nach— 
barn anjufteden, fo will id) auf meine eigenen Roften ei— 
nen bereits befannten Bertheidiger der Unfchuld beftellen, 
Der dieſe Läſtermäuler gewiß auf ewig ftopfen foll. 


Gottingen, den 21, Mai 1778, 
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Fragment von Sdhwanjzen.*) 


Silbouetten. 





Fragment bon Schwänzen. 
1) Heroiſche, kraftvolle. 

A. Ein Sauſchwanz. 

B. Engliſcher Doggenſchwanz. 


A. 

Wenn du in dieſem Schwanz nicht ſieheſt, lieber Leſer, 
ben Teufel in Sauheit, (obgleich hoher Schweinsdrang 
bet a) nicht deutlich erkenneſt den Schrecken Iſraels in ec, 
nicht mit den Augen riechſt, als hätteſt du die Naſe drin, 
ben niedern Schlamm, in tem er aufwuchs bet d, und 


*) Iſt guerft im 5. Banbe von Baldinger’ neuem Magazin fiir 
Aerzte erfdienen. 
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nicht yu treten fdeinft im den Abſtoß der Natur und den 
Abſcheu aller Zeiten und Volker, ber fein Clement war — 
fo made mein Such zu; fo bift du fiir Phyfiognomif 
verloren. 

Dieſes Schwein, ſonſt geborenes Ur-Genie, luderte 
Tage lang im Schlamm hin; vergiftete ganze Straßen 
mit unausſprechlichen Miſtgeruch, brad im cine Synagoge 
bet der Nacht, und entweibhete fie ſcheußlich; frag, als fie 
Mutter ward, mit unerhirter Graufamfeit dret threr Sungen 
lebendig, und al8 fie endlich ihre fannibalifde Wuth an 
einem armen Rinde auslaffen wollte, fiel fie in das Schwert 
der Rache, fie ward von den Vettelbuben erſchlagen, und 
pon Henkersknechten halb gar gefreffen. 


B 





B, 
Der du mit menſchlichem warmen Herzen die ganze 
Natur umfingft, mit andächtigem Staunen did) in jedes 
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ibrer Werke hinführſt, lieber Lefer, theurer Ceelenfreund, 
betrachte dieſen Hundeſchwanz, und befenne, ob Alexan— 
der, wenn er einen Schwanz hätte tragen wollen, ſich 
eines ſolchen hätte ſchämen dürfen. Durchaus nichts 
weichlich, „hundſelndes, nichts damenſchöſigtes, zuckernes,“ 
mausknapperndes, winziges Weſen. Ueberall Mannheit, 
Drangdruck, hoher erhabener Bug und ruhiges, bedad:= 
liches, kraftherbergendes Hinſtarren, gleichweit entfernt von 
unterthänigem Verkriechen, zwiſchen den Beinen, und hüh— 
nerhündiſcher, wildwitternder, ängſtlicher, unſchlüſſiger Ho— 
rizontalität. Stürbe der Menſch aus, wahrlich der Scepter 
ber Erbe fiele an dieſe Schwänze. Wer fühlt nicht hohe, 
an menſchliche Idiodität angrenzende Hundheit in der 
Krümmung bei a. An Lage wie nach der Erde, an Be— 
deutung wie nach dem Himmel. Liebe, Herzenswonne, 
Natur, wenn du dereinſt dein Meiſterſtück mit einem 
Schwanze zieren willſt, ſo erhöre die Bitte deines bis zur 
Schwärmerei warmen Dieners und verleihe ihm einen 
wie B. 

Dieſer Schwanz gehörte Heinrich des VIII. Leibhunde 
zu. Er hieß und war Cäſar. Auf ſeinem Halsbande 
ſtand das Motto: aut Caesar, aut nihil, mit goldenen 
Budftaben, und im feinen Augen eben daffelbe, weit lefer- 
lider und weit feuriger. Ceinen Tod verurfadhte ein 
Kampf mit einem Löwen, dod ftarb der Lowe fiinf Minu— 
ten früher als Cäſar. Als man ihm jzurief: Marz der 
Löwe ift todt, fo wedelte er dreimal mit diefem verewigten 
Schwanze, und ſtarb als ein gerodener Held. 


Molliter ossa quiescant, ~ 
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C. 

Silhonette vom Schwanze cineds, leider! zur Mettwurft 
bereits beftimmten Sdhwein$-Siinglings in ©... von 
Der größten Hoffnung, den ich allen warmen, elaftifden, be— 
ſchnittenen und unbeſchnittenen Genie ausbriitenden Stutern, 
von Menſch- und Sauheit bitterweinend empfehle. Fühlt's, 
hört'sr und Donner werde dem Fleiſcher, der dich anpackt. 
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Mod zur Beit nicht ganz entferfelt; mutterſchweiniſche 
Weichmuth im ſchlappen Hang, und läppiſche Milchheit in 
der Fahnenſpitze. Aber doch bei p ſchon keimendes Korn 
von Keilertalent; ja ware bei Muicht ſichtbarlich ſtädtiſche 
Schwäche und mehr Spickeſpeck, als Heugeiſt, und ware unter 
dem Schwanz bei o minder Rauchkammer- als Ruhms— 
Tempel, und minder Mettwurſt als Triumph, ſo ſagte 
ich: dein Ahnherr überwand den Adonis, und der 
Ebergeiſt des Herkules ⸗-Bekämpfers ruht auf deinem 
Schwanz. 









Einige Silhouetten von unbekannten meiſt 
thatloſen Schweinen. 


d 8 f 


a b c 
Sy 
veriiiimmelt, 


a, [wad arbeitende Thatkraft; b, phyſiſcher und mos 
ralijher Sped; c, unverftindlid, entweder monſtrös oder 
DimmelSfunten lodernder Keim vom Wanderer zertreten; 
d, vermuthlich verzeichnet, fonft blendender, auffabrender 
Eberblitz; f, Krajt mit Spek verthatlofet. 
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Uebung. 
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Erklärungen. 


D. 1. Iſt faſt Schwanz-Ideal. Germaniſcher eiſerner 
Elater im Schafft; Adel in der Fahne; offenſiv liebende 
Zärtlichkeit in der Roſe; aus der Richtung fletſcht Philiſter— 
tod und unbezahltes Conto. Durchaus mehr Kraft als 
Beſonnenheit. 

2. Hier überall mehr Beſonnenheit als Kraft. Aengſt— 
lich gerade, nichts Hohes, Aufbrauſendes, weder Newton 
nod Riittgerot,*) ſüßes Stutzerpeitſchchen, nicht zur Zucht, 
ſondern zur Zierde, und zartes Marzipanherz ohne Feuer— 
Puls. Ein Liedchen ſein höchſter Flug, ein Küßchen ſein 
ganzer Wunſch. 

3. Eingezwängter Fülldrang. Eine Pulvertonne unter 
einem Feuerbecken vergeſſen, wenns auffliegt, füllts die Welt. 
Edler, vortrefflicher Schwanz, engliſch in beiderlei Verſtand. 
Schade, daß du von ſterblichem Nacken herabftarrfi. Flögſt 
du durch die Himmel, die Kometen würden ſprechen: welcher 
unter uns will es mit ihm aufnehmen. Studirt Medizin. 

4, Satyrmäßig verdrehte Meerettigform. Der Kahl— 
köpfigkeit letzter Tribut, an Schwanzheit bezahlt. Alte Feld— 
marſchallskraft, zu Fähndrichs-Natur aufpomadet, aufge— 
kämmt und aufaffectirt. Kampf zwiſchen Natur und Kunſt, 
wo beide auf dem Platze bleiben. Strecke du das Gewehr, 
armer Teufel, und laß die Perrücke einmarſchiren. 

5. An Schneidergeſellheit und Lade grenzende ſchöne 
Literatur. In dem ſcharfen Winkel, wo das Haar den Bind— 
faden verläßt, wo nicht Goethe, doch gewiß Bethge,**) 
hoher Federzug mit Nadelſtich. Polemik in der horizontalen 
Richtung, Freitiſch in der Quaſte. In der faſt zu dünne 
gezeichneten Wurzer Winzigkeit mit Hände reibender Pu— 
ſillanimität. Informirt auf dem Claviere. 


*) Riittgerot war ein Mörder, ber gu Eimbeck vier Meilen von 

Göttingen gerädert wurde. S. Lavaters Phyſiognomiſche Fragmente. 

**) Bethge war der berühmteſte Schneider gu Göttingen, gu 
feiner Zeit. Anmerk. de Herausgebers ber Original-Wusgabe. 
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6. Sicherlich entweder junger Rater oder junger Tiger, 
mit einem Haar⸗Uebergewicht zum letztern. 

7. Abſcheulich. Cin wahrhaftes Pfui! Wie kannſt du an 
einem Kopf gefeffer haben, den Muſen gebeiligt. Sm 
trunfenen Streit mußt du vielleicht einmal irgend einem 
Badergefellen oder Stadtinufifanten entriffer und aus 
Triumph am Purfdhenhaar gefniipft fein. Elendes Werk, 
nidt der Natur, fondern des Seilwinder8. Hanf bift du, 
und als Hanf hätteſt du dich beffer gefdhidt, den Hals deines 
geſchmackloſen Beſitzers an irgend einen Galgen zu ſchnüren. 

8. Heil dir und ewiger Sonnenſchein, glückſeliges Haupt, 
das dich trägt. Stünde Lohn bei Verdienſt, ſo müßteſt 
du Kopf ſein, vortrefflicher Zopf, und du Zopf beglückter 
Kopf. Welche Güte in dem ſeidenen zarten Abhang, wirkend 
ohne Hanf herbergendes maskirendes Band, und doch Wonne 
lächelnd wie geflochtene Sonnenſtrahlen. 

So weit über ſelbſt gekrönte Haarbeutel als Heiligen— 
glorie über Nachtmütze. 

Sechs ſolcher Schwänze in einer Stadt und ich wollte 
barfuß deine Thore ſuchen, du Geſegnete, die Schwelle deines 
Rathhauſes küſſen und mich glücklich preiſen, mit meinem 
eigenen Blut unter die Zahl deiner letzten Beiſaſſen ein— 
gezeichnet zu werden. 

Fragen zur weitern Uebung. 

Welcher iſt der kraftvollſte? 

Welcher hat am meiſten Thatſtarrendes? 

Welcher Schwanz wird ſchwänzen? 

Welcher iſt der Juriſt? der Mediziner? der Theologe? 
der Weltweiſe? der Taugenichts? der Taugewas? 

Welcher iſt der verliebteſte? 

Welcher alternirt mit dem Haarbeutel? 

Welcher hat den Freitiſch? 

Welchen könnte Goethe getragen haben? 

Welchen würde Homer wählen, wenn er wiederkäme? 


27* 


ie 
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Von ein paar alten deutſchen Dramen. 
An den 
Herausgeber des deutſchen Miujeums.*) 


(Die Anmerkungen in dieſem Aufſatz rühren, ſofern fie nicht von Lichten— 
berg ſelbſt gemacht find, von bem Herausgeber der Original-Aus- 
gabe ber.) 





Man hat Ihrem Sournal bald nach feiner Entftehung 
einmal vorgeworfen, e8 enthalte nicht Deutſches genug, 
und Gie haben dieſem Vorwurj, dünkt mid, bisher mehr 
Gehör gegeben, al8 er verdiente, da, wo ich nicht irre, die 
ganze Rechtmapigteit deffelben blos auf die unbetracdtlidfte 
Halfte des TitelS gegriindet worden war, welder dod 
fhon hinlänglich dadurch Geniige gefdieht, dag das Werk 
bon Deutſchen gejdrieben, deutſch, und in Leipzig heraus— 
gegeben wird. Indeſſen, fo gering auch der Tadel immer 
war, fo fann ich nicht läugnen, er ging mir ins Gewiffen, 
denn id) hatte ifn der Schrift gum Theil mit zuziehen 
belfen. Für dieſes Vergehen yu büßen, nahm id) mir aud 
wirflid gleich Damals vor; allein e$ mit aller der frommen 
Pünktlichkeit und unter der berubigenden Aehnlichkeit von 
Uinftinden, bet Vergehen und Bufe, die, wie Sie wiſſen, 
bem Büßenden über Alles ift, zu thun, dazu fand ich erft 
ganz vor kurzem die Gelegenbeit, als ic ein altes Tagebud 
pom mir durdblatterte. Machftebendes ijt nämlich nicht allein 
beut{fd, und blogs fiir Deutſche, fondern, (und das ift 
eigentlich was id) wollte) ich batte mit Theaternachrichten**) 


*) Diejer Uuffag (Brief) ift im deutſchen Mufeum, 1779. Bd. 2 
S 145 ff. guerft abgedruckt. 
**) Siebe die , Briefe aus England” (Seite 265 u. ff) 
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gefiindigt, und feben Cie, e8 find Theaternachridten, wo— 
mit id büße. 

Bei meinem Aufeuthalte in Osnabriid*) hatte ich 
Gelegenheit, die Werfe des nicht genug befannten Ru— 
Dolph von Bellinfhaus**) etwas näher kennen 3u 
fernen. Sie wiffen, daß diefer fonderbare Mann, der das 
Talent, Verfe ohne Poefie zu machen, in einem höhern 
Grave befeffen als irgend ein neuerer Lieblingsdichter un— 
ferer Sugend, mit feinen Reimen Himmel und Erde, Aſtro— 
nomie und Geographie, Theologie und Hiftorie — fo weit 
fie fic) in Reime faffen laſſen — mit nicht geringem Glück 
gefaßt, und fic) Dadurd dem Namen des oSnabridifden 
Hans Sachs erworben hat. Bon feinem Leben gibt das 
11. Stück der oSnabriicijden Unterhaltungen, einer Mo— 
natS{drijt, die nur ein Jahr (1770) gedauert bat, eine 
kurze Nachricht. Er ftammte aus etnem alten, angejehenen 
abligen Geſchlechte im Tecklenburgiſchen her.***) Allein das 


*) Vom Anfange Septembers 1772 bis Anfang Februars 1773, 
**) Sn den Betradtungen fiber bie neueften hiſtoriſchen Sdrijten 
Hh. 3. S. 113 wird er, vermuthlid durdh einen Druckfehler, Bellink— 
ham genannt. Anm. d. Verfaffers. 
***) Ueber dieſes alte adlige Geſchlecht beſitze ich zwei Werkchen, 
ein lateiniſches und ein deutſches, beide in Verſen. Dad erſte iſt über⸗ 
ſchrieben: Epitaphia virorum generis splendore, virtute, eruditione, 
ju. ſ. w. clarissimorum, nobilissimorum stemmatis Bellinckhusiorum, 
GOsnabr. 1619. Das gweite: Cin fury Geſchlecht Regifter bef Alt 
‘PAdeliden Stammes der von Belinfhaufen vnd folgends die Bellind= 
häuſer jo von dieſem abdeliden Gejdledt ihren Vrfprung und Nahmen 
haben in deutſche Rythmos dem Gejdledt gu Chren gefdrieben durch 
PTheodorum von Vellinghaufen, Montanum. (Hier folgen einige Verfe) 
Osnabril€ 1618. Der Verfaſſer bed erftern Hat fic) nidt genannt. 
Aus diefem Bildelden erfieht man, daß dieje Familie, fo wie meift 
alle Familien, viele brave Leute hervorgebradjt; einige find bet Bes 
fagerungen erfdofjen worden, andere find auf ber See umgefommen; 
andere haben fic) anderS gezeigt und ihr Leben beim Trunk geendigt 
jf. w. Einer gewiffen Gertrud von Bellinfhaus ging e3 äußerſt 
bel; ein Unglück traf fie iiber das andere, bie ber Genealog alle ers 
ählt und um den Refer aufguridten, wohlmeinend ſchließt: 
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Schickſal, das der Familie einen Dichter zugedacht hatte, 
fing bald an, diefelbe zweckmäßig yu degrabdiren, fo daß, 
trad Langer Abnahme ihres Glanzes, erft ein Schuſter und 
Dann, unmittelbar auf den Schuſter, der Dichter in linea 
recta wirflicd eintrat. Der Sehufter war Sohann von 
Bellinkhaus und beffen Sohn Rudolph der Dichter, vow 
dem id) bier rede. Meben feinem Umgang mit den Muſen 
verfah er aud) nod den Gotendienft bet den eilf Aem— 
tern im OS8nabriid, wo er 1645 im 78. Sabre feines Alters 
geftorben iff. Seine Schriften find ſehr zahlreich, die Mo— 
natsſchrift nennt ihrer zwanzig.*) Ich beſitze aber allein 
zehn,**) bie nicht in dem Verzeichniſſe ſtehen, und darunter 
nur eine Komödie, deren dieſer thätige Mann wenigſtens 


Weil Gott die Seinen nicht verläßt, 
Starb ſie hernach bald an der Peſt. 
Merkwürdig iſt, daß man in dem ganzen Laufe des Bellinkhauſiſchen 
Bluts durch drei Jahrhunderte den warmen Dichtertropfen ſpüren kann, 
ber aber zweimal die unrechte Stelle getroffen, und hohen Driginal— 
geiſt bewirkt hat: 
Gerhard von Bellinkhaus Student, 
Wilhelm Sohn, ſein Fundament 
Bu Geſeken im Stift Cölln geſetzt, 
Da er ſich mit den Büchern ergötzt. 
Erſtlich zu Hervord hat ſtudirt 
Darnach andre Schulen viſitirt 
Ward auch ein kleines verrückt der Sinn 
Darnach der Dod nahm ibn aud Hin. 
und Catharina von Sellinthaus: 
War sweimal in der Stadt Oftend 
Darin fie endlid nahm ihr Endt 
Dann fie ward ibrer Sinn verrudt, 
Ging in die See — 
Anm. d. Verfajjers. 
*) Eigentlich nur 19, denn die 20, iſt bie oben im ber Mote ers 
mainte Sammlung von Epitaphii3, die mol nidt von ifm fein fann. 
Anm. d. BVerfaffers. 
**) Nur zwei: Speculum Cometarum u. nucleus Historiarum et 
Miraculorum, find, bidft defect, auf die Herausgeber gefommen. 
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ſiebenunddreißig geſchrieben hat. Ich ſage wenigſtens, 
denn eine von denen, die Sie bald etwas näher kennen 
lernen ſollen, ift die ſiebenunddreißigſte. Bon dieſen Luſt— 
ſpielen ſind mir überhaupt nur zwei bekannt geworden, 
die eben angeführte, die ich einmal in Osnabrück geleſen 
habe, und dann nod eine, die ic) ſelbſt beſitze. Sie über— 
treffen an unterbaltendem Scherz und an Lehre die meifter 
unjerer neueren Dramen und Fragmente von Dramen, 
‘und von ber Seite des mit Rect fo ſehr beliebter Son— 
derbaren vielleicht alle. Sie find dabei urfpriinglid deutſch, 
haben ihre Schönheiten weder Rom, nod Griechenland, 
noch England zu danken, ſind, ſo zu reden, mitten unter 
Eichen entftanden, und zeigen mehr als Alles, was ich ge- 
leſen Habe, wa8 in diefem Face Genie ohne Umgang mit 
Der Welt und ohne Cultur, blos durd) Drang allein, ver= 
mag. Sh gebe Shnen bier Titel und Plan von beiden, 
größtentheils in der guten Abſicht, gu verhindern, daß nicht 
irgend einer unfrer Söhne der Kraft einmal darüber ges 
rath, Prachtphraſes und Flidfentenzen hineinſchiebt, und 
fiir eigene Arbeit an$ hamburgiſche Inſtitut ſchickt. 
Ich mache mit derjenigen, die ich vor mir habe, bei 
weiten der ſchlechteſten von beiden, den Anfang. Sie heißt: 
Stratagema Diabolicum, eine kurze aus der Maßen 
ſchöne Comödis genommen ex vitis patrum, wie Der 
Satan auf eine Zeit in die Welt gekommen ſich zu ver— 
heirathen an die Menſchen-Kinder, auf daß er Saamen 
von ſeinem Geſchlecht erhalten möchte. Den Böſen zur 
Warnung und Abſchreckung von Sünden, den Frommen 
zur Erinnerung im Guten beſtändig zu bleiben vorge— 
ſchrieben. Erſtlich new an Tag gegeben und in Deut— 
{hen Rythmos gebracht durch Rud. Bellinchhusium 
Osnabrugensem. Gedruckt zu Erffurd durch Joh. Beck 
(ohne Jahreszahlh). 
Nach dem Prologus tritt ein Argumentator auf, der 
den Inhalt des Stücks erzählt, und am Ende wird ein 
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Epilogus gebhalten. Die fpielenden Perjonen find: Sathan, 
Mundus, Mors, Peccatum, Tartarus, Ebrietas, Arrogan- 
tia, Avaritia, Homicida, Falsitas, Invidia, Hypocrisis, 
Scortatio. Der Plan ift ungefabr ber: Sunfer Gathan 
(fo beigt er im Stück), der Neigung zu beirathen verſpürt, 
Halt die Welt nach ihrem dDamaligen verderbten Zuftand 
fiir Den beften Ort, eine Braut aufzuſuchen, und madt 
fich auf die Reife. 

Die erfte Scene, in welder er feine Abſicht erdffuet, iff 
iiberfdrieben: Gathan allein auf dem Plas. In diejem 
Selbftgefpracde unterhalt er fich nicht allein mit fich ſelbſt, 
ſondern aud) von fich ſelbſt. 

Mein Name SGathan ift genannt, 
Gin Strid hab’ ich in meiner Hand. 

Cine feltfame Art, auf bie Freieret zu gehen, allein es 
ift auc der Strid nist, den Sie meinen, nidt von Bedels 
Knicriemen,*) fontern entweder eine Sdhlinge, oder dad 
Ende des Seil8, womit das Nets zugezogen wird, das er 
iiber die Welt geftellt hat. So wird der Gedanfe grog. 
Wn der zweiten Scene begegnet ihm die Welt, die (etwas 
kühn aber nett), durch das ganze Stiid fpielende Perjon 
und Schauplatz zugleich ift, und dann, wie beim Milton, 
bie Giinde und der Tod. Mur Schade, daß der gute 
Mann in Ddiefer wabhrhajten Scene des Genies, Welt, 
Teufel, Tod und Ciinde fo ehrlich wegſprechen läßt, als 
ftammten fie ſämmtlich aus dem Tedlenburgifden her, und 
gehirten ſämmtlich zu der Familie derer von Bellinkhaus. 


*) Sobjen Bedel, in Chrn. Feliz Weiſſe's (geb. 1726, geſt. 1804) 
im Sabre 1759 erfdienener fomifden Oper: Der luftige Schuſter, 
Muſik von Yoh. Adam Hiller (geb. 1728, geft. 1804); ber zweite Theil 
jeiner im Jahre 1752 guerft gegebenen fomifden Oper: Der Teufel 
ift los, ober bie verwandelten Weiber. Beideaus dem Eng— 
lifden des Charles Coffey (geft. 1745) The merry Cobler und The 
devil to pay or the wives metamorphosed. 


Lidtenberg, ausgewählte Schriften. 425 


Hier rath die Sünde dem Teufel, die Trunkenheit, Fräu— 
fein Ebrietas, (Cbriettchen hatte zärtlicher geflungen) zu 
beirathen, und macht eine Befdhreibung von ibr, die id 
Ihnen nidt vorenthalten will: 

Gie ift ftolz, gar fred) von Gemiith, 

Bnd gleich alS eine Rofe bliiht, 

Köſtlich an Geftalt ift fie geziert, 

Nach der Unzucht fteht iby Vegierd’, 

Iſt abgereicht auf Vppigfeit, 

Mord, Heuchelet, Geiz, Hak und Neidt — 

Sn der Hand tragt fie ein grofes Licht, 

Bnd hat ein rechtes Pfeifer Geficht. 

Sn der erſten Scene des zweiten Aets erſcheint die 
Trunkenheit ſelbſt allein, gerade als wenn das Stück erſt 
dieſe Meſſe geſchrieben wäre, ſie ſpricht eben ſo nüchtern, 
wie der Tod, und hierin unterſcheidet ſich Bellinkhaus 
hauptſächlich von Shakſpere, wie mich dünkt, der uns ver— 
muthlich Bierkrüge und Bagno's und Bedlam obendrein 
im dieſer Scene gegeben haben würde. Am Ende der fol— 
genden ſagt Satan von ihr: 

Stets betracht ihr ſchön Figur, 

Sie iſt lieblich von Angeſicht, 

Das Beiſchlafen iſt bereits verricht. 
Und dieſes muß auch ſein, denn ehe die nächſte Scene 
und zwar deſſelben Acts vorüber iſt, hat fie ſchon, ohne 
Daf der Satan etwas Arges daraus hätte, ſieben Kinder, 
und davon befommt fie ſechs auf dem Theater. Iſt das 
nidt herrlich? Fürwahr fo modern, fo drangmäßig kühn 
und kraftvoll, daß man anfangs faum weif, was man 
guerft bewundern foll, die Fruchtbarkeit der Ebrietas, oder 
des Bellinkhauſiſchen Genie’. Hier ift dod), wie id febe, 
faft mehr al8 Bierfrug, Bagno und Bedlam. Die fieben 
Kinder find lauter Madden, denen die Mutter, fo wie eins 
anfommt, gleid) den Namen auf ber Stelle gibt. Sie 
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können ſie oben in der Liſte der ſpielenden Perſonen von 
inclusive der Arrogantia an bis ans Ende finden. 

Sn der zweiten Scene des dritten Aects äußert der 
Tartarus mitten auf dem Platz ſeine Freude, ſowol über 
Hochzeit, als Niederkunft, in einem recht fürchterlich präch— 
tigen Monolog, wie Sie aus folgenden Zeilen ſchon ſehen 
können: 

Gar ſchrecklich iſts, wer mich anſieht, 
Noch grewlicher, wer mein Stimm anhört, 
Viel heßlicher, wer in mich fährt — 
An mir iſt nicht zu finden Grund, 

Ich rauch, brenn, dampf zu aller Stundt. 

Ich kann mir vorſtellen, daß dieſe Scene ihre Wirkung 
thun muß, wenn ſie von einem tüchtigen Kerl, der ſeine 
Lippen zu wurſten weiß, auf recht guten Reſonanzdielen 
geſtampft, gebrüllt und geſchleudert wird, nicht zu gedenken, 
was ſich hierbei noch von Kolophonium und Hexenmehl 
erwarten läßt. Sm der dritten Scene des dritten Actes, 
welche die letzte des Stücks iſt, erſcheinen Vater und 
Mutter mit ihren bereits mannbaren Töchtern, die aber 
alle ſtumm ſind. 

Vnſer beiden Kinder werden groß, 
Sie müſſen ausgeſteuret ſein. 
ſagt der Satan. 
Wann es jetzt nach dem Willen mein 
Geſchehen möcht, fo laf ichs yu. 
antwortet Ebrietas. Darauf erzählt Satan ihre Beſtim— 
mung, und dieſe Rede iſt nicht übel und oft verwegen genug 
fiir einen damaligen Boten bei den eilf Aemtern zu Osna⸗ 
brück. Ich ſetze ſie Ihnen ganz her: 
Arrogantia, die erſte Tochter mein, 
Soll an dew Adel verbeirath fein, 
Daun ich erfenne ihrer Art, 
Sie ift voll Stolzheit und Hoffart. 
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Avaritia mein Tochter ſchon, 

Die trägt für andern eine Kron, 

Will ich auch geben zur Ausbeut 

Beſtatten fie an die Kaufleut; 

Falsitas, mein Töchterlein 3art, 

Die mid genugfam hat erflart, 

Verheirath ich in den Webftand 

An die, fo wohnen auf dem Land. 

Invidia mein Töoͤchterlein, 

Die foll anc wohl verheirath fein — 

Wn die Handwerks Perjonen viel, 

Das meld ich euch in diefer Still; 

Homicida mein Tochter fein, 

Ob fie gleich ift ſchon jung und flein 

Befrei id) an die Uebelthathr 

Mörder, Schelmen, Died und Verrathr. 

Hypocrisis, mein Rind in Vuebrn, 

Beftatt id) an die feinen Herrn, 

Die fiken im geiftliden Stand, 

So Pfaffen und Münch find genannt; 

Scortatio muß fein dabetm, 

Dann fie find mir all angenehm 

Sufonderheit Scortatio 

Macht mein Her; luftig und froh 2c. 
So etwas gu fagen war allemal verwegen, allein wenn 
man e8 recht bedentt, fo war aud) Bellinkhaus der eigent— 
lice Diann dazu; weber der Adel nocd die Handwerksleute, 
nod die Geiftlichfeit fonnten ibm fonderlid) viel thun. 
Denn er war felbft vom Adel, hat felbft anfangs Schuh 
geflidt, und felbft Gebetbücher und geiftlihe Geſänge gee 
fdrieben.*) Weiter ift nichts mehr darin. 


*) In der That finden ſich unter dieſen zuweilen Stellen, die fehr 
ſchön find, hauptſächlich fallt mir jebt eine in die Hand, die id Ihnen 
bier im der Mote gebe, um fie von der ſchlechten Gefellfdaft oben jn 
entfernen: 
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Nun komme ich auf ſeine ſiebenundreißigſte Komödie, 
worin dieſer Mann ein unerſchöpflich Feld eröffnet. Der 
Titel iſt: 

Donatus, 

eine liebliche, luſtige und außermaßen ſchöne Comödie von 
Dem Methodo, welchen der weltberühmte, ſinnreiche, hoch— 
gelahrte und wohlverdiente Herr Donatus in ſeinem Kin— 
derbüchlein ſehr kunſtreich obſerviert und gehalten. Dem 
günſtigen Leſer zu ſonderlichem Wohlgefallen Lehr und 
kurzweil halber geſchrieben, und nun erſtlich new nach 
dieſer Form an Tag gebracht und in Druck verfertigt 
durch Rudolphum Bellinkhusium Osnabrugensem. 

Richt nicht Lefer vnerwogen 

So bleibft du jelbft onbetrogen 

Aus dem ich hat’s nicht gemeiut, 

Der Narren Neidt und Vorwitz ſcheint. 

Anno 
DonatV8 VVar gabr grog geacht 
DruMb daß er dies Suh hat gemadt. 
37fte Comedia R. B. anno 1615. 

Qu diejem Stück hat Bellinkhaus, auger tem Bere 
gnügen und der Befferung de8 Herzens feiner Lefer, dem 
Hauptzweck aller Schaufpiele, auch noch fein befonderes Au— 
genmerk auf ifr Latein gerichtet. Alles athmet Liebe und 
Syntax. Die fpielenden Perfonen find die fiinf Paradige 
mata der Declinationen, Musa, Magister und Scamnum, 
Felix sacerdos, Fructus und Species. Der Plan des 


Hilt did, o Menjd, fiir Suünd und Sdanbd, 

Wann Gott ftraft, ſchwer ijt feine Hand, 

Dann feine Gnad und Giltigfeit 

Verkehrt fid in Gered)tigfeit. 
Und gleidwol ift diefeS Lied iiberfdrieben: Benus du und dein Rind 
Chriſtlich verändert. Bon dem Fall Adams und Eva. Wie viel aber 
aud von folden Zeilen Orn. B. zugehören mag, fann id nidt beurs 
theilen. Anm. des Verfafjers. 
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Ganzen ift duferft einfach. Donatus Halt feinen Kindern 
einen Magifter, diefer verliebt fic) fterblich in deffen Köchin 
Musa. Dieſes ſchlaue Paar treibt den Handel gan; Lange 
heimlich, bi8 es endlich in unvorfidtiger Sicherheit einen 
falſchen Teufel, Nameus Scamnum, zu feinem BVertranten 
macht, und fic fogar bet einem kleinen Vorfall einmal 
Handreidhung von ifm thun läßt. Scamnum geht bin und 
werrath bem Donat den Umgang des Magiſters mit der 
Muſa, und Alles, was e8 gefehen und gehsrt hat. Donat, 
als ein ebrlider Mann, zumal da fich bereits die Friichte 
ber Liebe, fructus species, ftarf zu zeigen anfangen, thut 
das Befte, was er thun fonnte, läßt einen Sacerdos fom- 
mei, und den Magifter mit der Muſa copuliren. Rann 
etwas cinfacher fein! Der Priefter fpricht: 

Felix sit Fructus zugleich 

Das wird vermehren das Himmel reid. 

Bur Hochzeit werden, unter anderen guten Freunden, 
eingelaben Der Nominativus, Genitivus, Dativus u. ſ. w. 
Dieſer letztere Gedanke gefällt dem Dichter fo febr (und 
wem follte er nicht gefallen?), daß er, aus Furcht, e8 
möchte ifn dod Semand überſehen, ausdrücklich darauf 
verweiſt; der Vorredner ſagt ſehr nachdrücklich und ſchön: 

Die Ball der sex casus nominum 
Das feind, merft’s die Verwandten frumb. 

Nun, mein Freund, was denfen Sie von dieſen deut— 
feu Originalen? Sh will Fhnen kurz fagen, was id 
davon denfe. Das VBellinkhaufifhe Drama ift, dünkt mid, 
gerade da8, was unfern Tagen fowol, als dem Genie unfers 
jungen Anflugs vorzüglich angemeffen ware. Wir feher 
bier eine Philanthropia, die eine Mtelpomene umarmt, und 
ein Dramatifdhes Feld, im dem man ohne fic fonderlid 
um ben Menſchen gu befitmmern, demſelben unendlich 
nützlich werden kann. Der Menſch, wie mancher längſt 
bemerkt haben muß, fängt bereits in dieſem ſpäten Alter 
der Welt an, dem Dichter über den Kopf zu wachſen, 
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und fein Zeug fo fubtil zu fpinnen, dag die alten Phrafes 
gar nicht mebr paffen. Wir find jest die fimpeln Braten— 
wender gar nidt mebr, die wir ehemals in Rom und 
Athen waren. Seder Kiichenjunge ift eine Repetirubr. Dort 
fonnte man das Quicquid agunt homines auf jeder Lanbd- 
ftrafe jeben, das man jest faum mehr nad einem jabrigen 
Butritt ins Haus findet. Natürlich yu ſchreiben ift dte 
größte Kunſt unjerer Beit, und der höchſte Flug des Men— 
fen von 1779 ware eine Fertigkeit im Ddiefem Dinge zu 
fdhreiberr, wie Anno Eins. Ich dachte alfo, wir liefens 
laufen, und wählten uns ein anbderes Feld, in weldem 
bie erſten Würfe gewiß die natiirlichften fein miiffen, eben 
deswegen, weil fie die erften find. Bellinkhaus hat die 
Declinationen auf das Theater gebracht, das ift, gerade 
den armfeligften Theil der ganze Grammatif. Wie ware 
eS, wenn fich unfere Beiter an die vier Conjugationen 
madten? Stellen Sie fic) vor, wie neu! Wer ein Ueber 
fliiffigeS thun will, kanns doch aud bier nod thun. Denn, 
Tieber Himmel, lauft denn nicht alleS unfer Shun und 
Laffen auf Conjugationen und amare, docere, legere, 
und audire hinaus, scribere und recensere etwa aus— 
genommen, die Dod auch wieder nach jenen gehen? Weiter; 
id fiir meine Perjon fann mir nidts Chrwiirdigeres und 
zugleich Prächtigeres denfen, als einen tiichtigen Smperae 
tivus, wenn er gut vorgeftellt wiirde, 3. ©. von Herrn 
W.... mim Haag, ih meine den linken Arm in die 
Seite geftemmt, und mit der rechten Hand, bei bohem 
Ellenbogen auf das Herz gelegt, zur Pradht und zum Obre 
feigenaustheilen; oder auch, wenn er die Krone auf dem 
Haupte, unter einer beftindigen Syftole und Diaftole der 
Nafenfliigel, mit einem goldnen Ccepter unter bie Tra— 
banten bineinpriigelte, da die Stücke wegflögen. Bee 
denken Cie nun ferner die bermapbhroditifden Deponentia, 
was fiir Stoff yu den trefflidften Verwidelungen bei Luft. 
fpielen mit und obne, id meine mit und obne Heirathen; 
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bie dreiundvierzig Prapofitionen mit ihren Regierungs— 
formen, und endlich gar die Snterjectionen? Was könnte 
fish herrlicher ausnehmen, als ein Chor von ihnen, zumal 
wenn fie von ſchönen Mädchen in Vichten weißen Gewän— 
Dern, mit 3erftreuten Haaren, gerungenen Armen, bet dem 
bezaubernden Schimmer in Thränen ſchwimmender Wugen 
vorgeſtellt würden! Doch dieſer Wink wird genug ſein. — 
Denn im Ernſt, mein Freund, ich denke, der unſchuldige 
Leſer fängt bereits an, mit an der Buße Antheil zu neh— 
men, die ich mir allein auferlegt hatte. 
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Vorſchlag zu einem Orbis pictus 
fiir 
deutſche dramatiſche Schriftfteler, Romanen- Dichter 
und Schauſpieler 
nebjt einigen Beitrigen dazu.*) 





Ich glaube gleich beim Cingange zu dieſem Aufſatze 
ohne weitern Beweis annehmen zu ditrfen, daß die Seich— 
tigkeit der Schauſpiel- fowol als Romanendichter unter 
uns zu einer Größe gediehen iſt, bet der fie ſich mit dem 
Credit, den ſie findet, nur bei einem Publikum erhalten 
kann, das ſich jetzt über gewiſſe Prachtphraſes, Modebilder 
und Modeempfindungen verglichen, und dahin vereint zu 
haben ſcheint, den Werth oder Unwerth einer Schrift blos 
nad dem Grade der Näherung an jenes Conventions— 
foftem 3u beftimmen. Die Gabe, das Capital von Bee 
merfungen über den Menſchen zu vergréfern, und eigene 
Empfindungen mit dem verftindlicften individualifirenden 
Ausdrud yu Such yu bringen und dadurd aud nod Män— 
ner 3u unterbalten, die jenes Syſtem nicht fennen, und 
mehr al8 tran8fcendente Segerfiinfte von einem Schrift— 
fteller verlangen, fdeint von Bag yu Tag mehr gu er— 
löſchen. Und was Wunder? die hellſten Köpfe unferer — 
Nation, Leute von Welt und Crfabrung, lefen nun, nach— | 
dem fie fich fo viel Hunbdertmal betrogen gefunden haben, — 
bie nenen Producte diejer Art gar nicht mehr, umd die © 
Beurtheilung, Anpreijung und Vergstterung derſelben ift 





*) Dieſer Aufſatz erſchien zuerſt gedrudt im gottingifden Magazin, — 
1, Jabrgang, 3. Stitd (1780) S. 467. ff. Anm. d. H. d. Orig.-Musgabe. 
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größtentheils in den Handen von Exprimanern, die jenen 
Werken ihre erfte Form fowol, als nachherige Ausbildung 
zu danfen haber, und von Leute, die die Welt fo wenig 
fennen, al8 die Welt fie. Das Mafulatur von heute rühmt 
das Mafulatur von geftern, und Pfefferduttencredit gründet 
ſich auf Pfefferduttenlob. Steht irgend einmal ein Kenner 
in einem Sournale oder einer Zeitung, die im höheren 
Wiſſenſchaften Credit hat, auf, und redet die Wahrheit, fo 
nennt es die Menge in ftoljer Bequemlichkeit Intrigue 
der Stechbahn oder gelehrte Pedanterci oder altfluge laudes 
temporis acti. Vox populi beift aud bier vox Dei und 
Budhindlerabjag der Maßſtab fiir innern Werth. Es 
Hat fic nämlich in unfere Schaufpiele fowol, alg Romane 
und Gedichte (ic) rede hier von der bei weiten größern 
Anzahl), eine gewiffe Gradus ad Parnassum-Methode 
eingeſchlichen, eine ſchlaue, den Ohren der Beit angepafte 
Logodadalie*) und Verſetzungskunſt des tauſendmal Ge- 
fagten, die die Lefegefellfdaften in Erftaunen ſetzen, aber 
jeden. wabhrbaften Renner des Menfden mit unbefdreib- 
lichem Unwillen erfiillen. Hierzu tragt wol freilich die 
Leihtigkeit, womit wir im 20. Jahre ſchon fo vielerlet 
Kenntniffe fammeln können, nidt wenig bei. Durch die 
Gewobhnbheit, immer ſüße Lehre leicht zu empfangen, erfdlappt 
bei den Meiſten das Talent, felbft zu ſuchen. Sie fehen 
daher in allen Dingen gemeiniglid) nur, was fie fdon 
wiffen. Empfehlung vertritt die Stelle von eigener Priifung, 
Nachſchlagen von Nachdenken und Anfehen die von Wür— 
dighit. Unglückſeliger Weife find die Werke, worin der 
moralijdhe Menſch, oder nur gewiffe Seiten deffelben gut 
entwidelt liegen, fo äußerſt jelten, und weil aud) bet den 
wenigen nod fdarfe Beobadtung feiner jelbft und Zu— 
fammenhaltung mit fic) felbft nöthig ift, und die Stelle 
der Zeichnungen vertreten muff, fo werden fie fo äußerſt 


*) Wortlilnftelet. Anm, d. H. d. Original-Wusgabe, 
28 
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felten gelefen und verftanden, dag ihr Cinflug auf unfere 
jungen ſchönen Geifter nur ſehr geringe iff. Man ſchreibt 
Daber leichter Romane aus Romanen, Schaufpiele aus 
Schauſpielen und Gedichte aus Gedichten, ohne im Stande 
zu fein oder auch nur den Willen zu haben, die Zeich— 
tung endlich einmal wieder mit Der Matur zuſammenzu— 
halten. Thöricht afjectirte Conderbarfeit in diefer Diethode 
wird das Kriterium von Originalitét, und das ficerfte 
Zeichen, daß mam einen Kopf habe, diejes, wenn man fid 
des Tages ein paar Mal darauf ftellt, Wenn diefes auch 
eine Sterniſche Kunft wire, fo ift wol fo viel gewif, es 
ift feine der ſchwerſten. Mit etwas Wit, biegfamen Fibern 
und einem Durd ein wenig Veifall geſtärkten Borjas ſon— 
derbar 3u fceinen, läßt fic) eine Menge närriſches Zeug 
im Der Welt anjangen, wenn man ſchwach genug ift, es 
zu wollen, unbefannt genng mit wabrem Ruhm, e8 ſchön 
zu finden, und müſſig genug, e8 auszuführen. Was fann 
endlich) Daraus werden? Nichts Anderes, alS man malt 
Den Menſchen nicht mehr, wie er ift, fondern fegt ftatt 
feiner ein verabredetes Zeichen, Das mit dem Originale oft 
faum fo viel Aehnlichkeit hat, alS manches heraldiſche mit 
dem feinigen. Golde Schriften laſſen ſich freilich lefen, ja 
id) will nicht läugnen, daß ein ſchlauer Kopf fogar eine ge- 
wiffe Art von Kunft darin anbringen könne, die einem an— 
Dern Kopfe von ähnlicher Schlanigkit Vergniigen madden 
und daher eines gewiffen Grades von Vollfommenbeit fähig 
fein fann. Aber das Ganze bleibt dod allemal eine ere 
barmlidhe Placerei, die weder Dem Manne von Gefdaften, 
nod dein Ausländer gefallen fann, wie die Proben, die 
man mit einigen unferer beriictigtften hat machen wollen, 
fattfam gelehrt haber. Mancher, der wohl fühlt, wo ibn 
Der Cothurn und Soceus drückt, wirft fic, wie man zu 
fagen pflegt, daher in das Fach der weinerliden Liebe, wo 
fowol ibm al8 dem Lefer, jedem nad) feiner Art, das 
quod uatura omnia animalia docuit 3u ftatten fommt, 
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jenem das Schreiben, fo wie diefem die Selbftvergleidung 
erleihtert und beiden ihren Mangel an Cinficht nicht fühlen 
Taft. Cin Seder, wenn er über das fechzehnte Sahr weg 
ift, Bat ſchon feine VBeobachtungen hierzu gemadt, und 
findet fic und feine Schöne im Schauſpiele und Romane, 
fo wie ber Verliebte jedeseMtidden auf ein paar hundert 
Schritte fiir die feinige halt. Was er nod nicht gefunden 
Hat, das lernt er finden, und was er nod nicht ift, dad 
wird er. Wo ein Volk einmal aus Mangel an Geſchmack 
und an Kenutniß des Menſchen von andern Seiten jo 
weichlich geworden ift, Dak es mur allein für Werke diefer 
Claffe Gefühl hat, und nur Seriftfteller, die die Heim— 
Tidhfeiten ihrer Sugend unter bem Credit des reifern Alters 
auf dieje Art ansplaudern, fiir Seher au halten anfaingt, 
da geht es Fall anf Fall. Denn wobhin fann ein folder 
Trieh nicht führen, wenn ibm, wie bet uns, jeder Sube, 
ber feinen Siegwart*) halten kann, unter dem Credit des 
fichern Zeichens eines auserwählten Gefiihls und der bereits 
gefdhebenen Cinweihung im die innerften Myfterien der 
Natur nachhängen gu miiffen glaubt. Daher entftchen die 
haufigen Vermählungen von warmen Herzen mit lecren 
Köpfen, und durch jede wird entwebder ein fogenannter 
liebenswürdiger Gdpriftfteer, oder ein fogenannter men— 
ſchenfreundlicher, liebevoller Lefer. Denn unter allen Ver— 
bindungen von Mängeln und Vollfommenhbeiten der menſch— 
lichen Seele iff, wenn mid) meine Veobadhtung nicht gan; 
Itrügt, gerade bie eben genannte biejenige, bei ber man mit 
der größten Leichtigfeit fdreibt, und mit der größten Tole— 
ran; lieſt. Der Beifall eine entnervenden Buchs kann 
Daher leicht epidemifd werden, Der von einem in die Seele 


. *) Seiner Beit (1776) beriihmter Roman von Yoh. Martin Miller, 
Igeb. 1750, geft. 1214. Verfaſſer der Gefdidte Karls von Burgheim 
Hund Emiliens von Rofenau 2c. wie mehrer populären Lieder, 3. E. 
„Traurig feben wir und an.” Anm. d. H. d. Original-Wusgabe. 
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redenden, ftarfenden ift allejeit gering. Cin alter Weijer*) 
Gat ſchon gejagt, aus jedem Manne läßt fich ein Caftrat 
madden, aber aus feinem Caſtraten ein Dann. 

Aber das ift bet weiter noch nit Wes. Man lieſt 
nidt allein Bücher mit Vergniigen, die von kenntnißleeren 
Köpfen herrühren, foudern man rühmt fogar an ihnen 
Den Mangel an reellen Kenntniſſen, oder dod an Büchern. 
Das ift alles Mögliche. Bh weiß hierauf nists zu ere 
wider, als dag eben diefer Mtangel Urſache ift, warum 
die wenigfter von Leute gelefe werden, und werden 
können, Die etwas mehr find als Faulenzer wie fie, und 
RKraftbarden wie fie. Sie felbft fühlen dieſes fitr ihre 
Perfonen, aber fiir thre Werke wollen fie es nicht fühlen. 
Gie vermeiden den Umgang von durchſchauenden Köpfen 
aus Furcht, entdeckt gu werden, die durchſchauenden Köpfe 
entdeden das Alles in ihren Werfen, und weil dieje mit 
Büchern feine Complimente machen, fo vermeiden fie fie 
— — in der Stille. Sh bin dabher überzeugt, die Credit= 
feale unferer ſchönen Schriftſteller würde größentheils um— 
gekehrt werden, wenn die Männer anfangen wollten zu 
reden, die immer aus Bedachtſamkeit ſchweigen, und hin— 
gegen die jungen warmen Herzen ſchweigen wollten, die 
jetzt aus Unverſtand ſprechen. Iſt es nicht eine ſeltſame 
Verblendung in dieſen Geſchöpfen, daß ſie auf ihr eigenes 
unreifes Gefühl hin ihre Helden der Zeit und der Ewig— 
keit empfehlen zu können glauben, fie, die nicht im Stande 
ſind, einen vernünftigen Mann eine Viertelſtunde zu unter— 
halten? Indeſſen Alles hängt doch bei ihnen zuſammen. 
Sie ſchimpfen auf Voltaire, Pope und Wieland, ſogar 
gegen Milton habe ich Einige murmeln hören. Mein Gott! 
Wenn ein Kopf und ein Buch zuſammenſtoßen und es 
klingt hohl, iſt denn das allemal im Buche? Daß doch 
dieſen würdigen jungen Männern, die einmal für allemal 


*) Arkefilas der Akademiker. Ann, Vihtenbergs. 
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einſehen müßten, daß wenig dazu gebirt, klüger gu fein 
als fie, nicht ein einjigeS Mal einfallt, daß, um einzuſehen, 
wie leer ihre Götzen find, man vielleicht bios klüger fein 
dürfe al8 fie? Milton war einer der gelehrteften und 
thatigfter Männer feiner Beit. Aus feinem verlorneit 
Paradiefe hatte Newton Ideen ſchöpfen können, wenn er 
fie nicht gar daraus geſchöpft hat. Selbft die Leberreime 
eines: ſolchen Mannes miiffer dem Wuslinder und dem 
Manne von Gefdhaften gefallen. Was aus einem ſolchen 
Ropfe fommt, darf ſich auch nicht ſchämen, gu einem ähn— 
lichen Kopf hinzugehen. Sein Werk gleicht den Werken 
ber Natur. Dort hängt der filberne Mond am blauen 
Firmament, dem entziidten Säugling auf dew Armen feiner 
Wärterin, Darnach zu greifen, dem einfamen Wanderer zu 
feudten, und Eulern*) und Mayern feine Bahu zu bee 
ftimmen. Beattie citirt den Milton fo wie er die 
Natur citirt, und glaubt mit der Natur zuſammenzu— 
treffem, wenn er mit ihm gufammentrifft. Wes diejes ift 
dem Schüler noc verborgen, der feine Augen an deffen 
Bildern weidet, oder mit Entyiiden die unerreichbare Har— 
monie feiner Verſe hort. Man vergleiche nun die Werke 
feiner meiſten Nachahmer mit ihm. Der SGiugling greift 
Darnad, der Wanderer tappt dabei, und Euler und Prayer 
laſſen fie liegen. Es ift da keine Beſchäftiguug fiir fie. 
Manche Dichter unter uns werden daher uur von gewiffen 
Dichtern gelefen. Daß man fo fdreiben könne, daß Seder 
etwas in einem Werle findet, vom Schüler bis zum Philo— 
fophen und dem Weltmanne hinanf, darf ich wol nicht 
erweiſen, die Natur macht alle ihre Werke fo, allein der 
Mann, der das thun will, muß fein einfeitiger Tropf 
fein. Er muff} reid) cenug fein an Bcmerfungen, eine hin- 
zuwerfen, auc) wo er nicht gewiß iſt, ob fte gleich gefunden 

*) Leonhard Euler (1707—1783), einer der bedeutendften Mathes 


matifer; er erblindete 1766. Die Bahl feiner überaus werthvollen 
Schriften ift ſehr grog. : 
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werden wird, und Goldftiide hingugeben mit einer Mtiene, 
aus der fic) gar nichts auf den Gehalt ſchließen läßt: und 
nidt wie unfere Pradtigen, rothe Heller mit einer Maje— 
ftit zurückſchmeißen, dag, wer blos die Mtiene fieht, denken 
follte, e8 wären Goldftiide. Unferer kritiſchen Sugend find 
diefeS nod Geheimniſſe. Borpredigen bilft hier ſchlechter— 
dings nichts. Es fommt nit auf den Beweis von eit 
paar Sätzen an; die warme Sugend mu verniinftiger 
werden. Sch febe Daher mit BVergniigen jest einen Gee 
ſchmack an verniinftiger Naturgefdichte, die mehr als Na— 
menregifter, und an Phyfif, die mehr alS Taſchenſpieler— 
funft ift, aufleber und mit ibm Beobachtungsgeiſt und 
Aufmerffamfeit auf fich felbft und auf die Natur. Nehmen 
dieje mehr iiberhand, fo modten die Didhterftinde im 
Tempel des deutſchen Ruhms ziemlich leer werden, und 
mancher, der jest die Ewigkeit in ftoker Ruhe abwartet, 
fich gendthigt fehen, wieder vor die Thüre zu treten. Wein 
was wire dann mit den jungen Pofaunern und Speidel- 
ledern anjzufangen, die ihre Helden fo ſchändlich getäuſcht 
haben, O die läßt man unter ihrem eignen werthefter 
Namen ftehen. Sich in einen Odjen verwandeln ift nod 
fein Gelbftmord, obgleid) nicht gelaugnet werden aes 
daß e8 ſchon ziemlich viel tft. 

Allein bis die Zeit fommt, ba die Sugend felbft in 
bie Werkſtätten gehen fann, fo fehe ich nicht ein, wie man 
ihnen leichter nützliche Begriffe beibringen könne als durch 
den Weg eines Orbis pictus. Nämlich durch ein Sud, 
worin man ibnen allerlet Semerfungen über ben Men— 
ſchen vorjagte und vorzeichnete, wodurd fie, wenn fie dod, 
obne die Werkſtätten beſucht zu haben, fortfdreiben wollen 
(und dieſes unterlaffen fie ficherlich nidt), in den Stand 
gefegt werden, Wes mehr gu individualifiven, und aud 
in einer einfaltigen Gefdhidte doc wenigftens die Illuſion 
fo weit 3u treiben, al8 unter diefen Umftinden möglich iſt. 
Cin anderer Vortheil eines foldhen Suds ware dieſer: der 
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junge Schriftſteller (id) rede jest blo8 von dramatiſchen 
und Romandidtern) wiirde defto mehr aufmerfjam auf 
fih und Andere gemadt, je minder gemeiuplagartig die 
Bemerkungen an fich waren, und lernte das, was taglich 
durch Augen und Ohren in ihn firdmt, mehr apperciptren, 
und erwachte wol endlich in fich felbft. Ich bin aus viel— 
faltiger Erfahrung überzeugt, daß mancher ſchlechte Sdrift- 
ſteller ein ſehr guter hätte werden können, wenn er ſich, 
ſo wie er war, zu nutzen gewußt hätte. Viele beliebte 
Schriftſteller unter uns haben auch ihren Credit nicht ſo— 
wol ihrem abſoluten Werthe zu danken, als vielmehr der 
Schlauigkeit, ihre Wenigkeit vortheilhaft zu präſentiren. 
Die meiſten Menſchen find beſſere Beobachter, als fie glauben, 
und kennen den Menſchen beſſer, als ſie wiſſen, es ſind 
nur die falſch verſtandenen Vorſchriften Anderer, die ſie irre 
führen. Sie machen ſelbſt von dieſen Kenntniſſen häufig 
Gebrauch, allein gemeiniglich nur im Handel und Wandel. 
Sobald ſie die Feder ergreifen, ſo iſt es als wenn der Un— 
ſegen über ſie käme, und das gemeiniglich deſto ſtärker, 
jemehr ſogenannte ſchöne Lectüre ſie haben. Sie fangen 
alsdann augenblicklich an ein Galadeutſch zu ſprechen, und 
Alles iſt ſo feſtlich und buchmäßig, daß gar nichts darüber 
geht. Wenn ſie das ganze Jahr mit ordentlichen, natür— 
lichen Zügen einher gegangen ſind, ſo fangen ſie nun ſo 
ſüß und ſelig an zu ſchmunzeln, wie alte Jungfern, wenn 
ſie ſich malen laſſen ſollen. Es geht ihnen, wie jenem 
Kammermädchen, die, unter ihres Gleichen, ſich ruhig über— 
laſſen, ganz reines Deutſch ſprach, aber immer Klopf— 
ftod und Trepfe ſagte, ſobald fie vornehm reden wollte. 
Einem Werke alſo, daß bei verſchiedenen Ständen, im 
menſchlichen Leben, nicht blos in Regeln lehrte, ſondern 
durch Beiſpiele zeigte, worauf man zu achten hätte; eine 
Menge von Bemerkungen ſelbſt enthielte, keine allgemeinen, 
leeren Silhouetten, auf die ſich in unſern neueſten Werken 
faſt Alles allein einſchränkt, ſondern Züge und Farben, 
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die der Silhouette Beſtimmtheit und Leben geben, könnte, 
ſollte ich denken, der Mugen nicht fehlen. Ja der dramas 
tiſche und Romandichter könnte ſolche Züge ungeſcheut 
nützen, fo wie der Chirurgus oder Manufacturiſt die Ent- 
dedungen des Phyfiologen und des Chemiſten. Dieſes 
wire fein Plagiat; was man fo aus der Natur nimmt, 
ift nicht geftohlen, die Ehre, es im den gefalligften Plan 
zu ordnen und zum Mugen der Welt anzuwenden, bleibt 
ihm ohnehin, fo wie die Schande des Mißbrauchs. Schwer 
wire e8 allemal, ein ſolches Werf zu verfaſſen. Vielleicht 
bat Horaz mit feinem beriihmten difficile est proprie 
communia dicere*) nichts Anderes gemeint al8 ebert diefes: 
Dem abftracten Charafter einer gewiffen Gattung, der fid 
jum Theil ſchon mit dem Worte erlerut, alle die Be— 
ftimmtbeit, Individualität und Warme vermittelft gewiffer 
Zuſätze durch plus und minus zu geben, die fic nicht 
anders als durch genaue Beobachtung und nähere Kennt— 
niß der Welt finden laſſen. Horaz mag indeſſen gemeint 
haben, was er will, ſo macht man den Einſichten deſſelben 
wenigſtens durch dieſe Deutung ſeiner Worte ſo lange 
keine Schande, als man wegen des difficile einig iſt. Und 
dieſes iſt hier der Fall. 

Die Beobachtung der geringeren Claſſe von Menſchen, 
die jedem frei ſteht, erleichtert aber doch auch von der an— 
dern Seite die Sache wieder. Ja ich glaube, daß ſich die 
höheren ohne Kenntniß der niedrigen nicht einmal gut be— 
obachten laſſen. Die Claſſe des Pöbels enthält die Origi— 
nale zu unſern Verſteinerungen der höhern Welt. Nie— 
mand wird hoffentlich ſolche Bemühungen lächerlich finden, 
da ohne Beobachtung fortzuſchreiben nicht für lächerlich ge— 
halten wird. Hier einmal wieder hinzuſehen, iſt, düukt 
mich, was es auch ſein mag, gewiß nicht unnützer, als 

*) Epistol. Lib. Ll. Epist. III. v. 128. (Ars poetica). 

Aum, d. H. d. Original-Wusgabe. 
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nad Griedhenland 3u reifer und bas heilige Grab der 
ſchönen Künſte zu befucer. 

Ich gebe hier unſern Lefern*) eine Probe, wie id 
glaube, daß ein ſolches Werk abgefaft werden miiffe, um 
nützlich und lehrreich zu fein. Das Was an fich felbft ift 
unerſchöpflich, und dieſes müſſen unfere Lefer nicht aus dieſen 
Proben ſchätzen wollen. Ich habe einen guten Vorrath von 
Bemerkungen liegen. Erhalten dieſe Beifall und ſind ſie 
nicht ohne Nutzen, ſo ſollen die andern künftig nach und 
nach alle folgen. Wäre ich ſo glücklich, hierdurch auch 
nur einige unſerer jungen Schriftſteller zu bewegen, nur 
erſt ein Zehentheil ihrer Empfindelei gegen Hang zur 
Beobachtung umzutauſchen, ſo hoffte ich, bald das zweite 
und dritte und endlich gar Alles zu bekommen. Denn, 
ich wiederhole es noch einmal, ohne ſich und Andere 
zu beobachten und zu kennen, und das Erkannte ſo be— 
ſtimmt ſagen zu lernen, daß man die Wahrheit, Neuheit 
und Individualität der Bemerkung auch durch das abge— 
ſchliffenſte Wort erkennt, dürfen ſie keinen Anſpruch auf 
wahren Ruhm in dieſem Fache machen. Kein Menſch, der 
nicht ſo zu reden, Jedermanns Heimlichkeiten zu ſagen 
weiß, ſollte ſich an einen Roman oder an ein Schauſpiel 
machen. Ich ſage hiermit nicht, daß er es alsdann ſollte 
oder könnte, wenn er dieſes kann, ſondern nur, daß er es 
ohne dieſe Gabe nicht kann. Auch wird ihm ohne dieſe 
Gabe alles Leſen der Alten und Neuern nichts helfen. 


*) Ich habe mich entſchließen müſſen in dieſem Aufſatz alles gu 
unterdrücken, was ſich auf die, dem Originalaufſatz beigefügten Kupfern 
Chodowiecky's bezieht, welche ſich in dieſer Ausgabe leider nicht zum 
Mitabdruck empfahlen. Vielleicht dürfte es Manchem ſcheinen, daß es 
dann beſſer geweſen, den Aufſatz überhaupt nicht zu bringen; aber im 
Grunde ſind jene Kupfern immer nur eine Beigabe, die zwar werth— 
voll aber doch entbehrlich iſt; und ſo glaube ich denn, daß auch hier 
der ungeſchmückte Lichtenberg immer nod mit Freuden empfangen 
werden wird. 
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Denn wie kann er niigken, was er nicht wahr findet, und 
wie fann er wahr finden, wa8 er nicht mit einem fider 
erfannten Originale, e8 jet num er oder fein Nächſter, zu— 
fammenzubalten weiß. Daber rithrt e8, daß Leute, die 
ifren Homer immer ftudiren, ihren Offian immer in 
der Taſche haben und ibren Horaz auswendig wiffen, 
wert fie felbft zu ſchreiben anfangen, ſchreiben, als batten 
fie eS au8 ihrem Hitbner*) oder aus ihrem politijden 
Redner**) gelernt. Geinen Homer ftubdiren, ift überhaupt 
eine Redensart, bei ter mich allemal ein beimlicer Un— 
wille anwandelt, fie ift das rechte Lojung8wort der Galan— 
ten, Pracdhtigen, denenim Herzen nichts über einen Muſen— 
almanadh geht Geinen Homer? Sa, ich glaube faft, 
was Mander ftubdirt, ift feta Homer: der geſprächige er— 
fabrungSvolle Alte, verftellt und verjerrt burch das brechende 
Mittel des ftodigen, unerfabrnen Krafthafen, der ihn ftudirt: 
und fo bat ſreilich Seder den feinigen. Bum Beſchluß nur 
ein paar Worte, zur Ueberzeugung auc derjenigen, denen 
Rajonnement nicht ſchmeckt. Bon Shakſperes und Fiel= 
dings Werth find, glaube ich, aud Ddiejenigen iiberzeugt, 
pon Denen er nicht deutlich erfannt wird. Allein was thaten 
Shakſpere und Fielding? Bei den grofen Talenten und 
Erfahrungen, die vielleiht im Sabrhunderte nur Einem 
zu Theil werden, fing jener an Schauſpiele, und Ddiefer 
Romane zu fcretben, in einem Alter, in welchem unfere 
Helden, aus Verdruß über ihre miflungenen Unterneh— 


*) Johann Hilbner, geb. 1668, geft. 1731. Werfaffer mehrer, gu - 
ihrer Seit faft in allen Schulen gebraudten, biftorifden und geogra= ~ 
phiſchen Berke, 3. E. Kurze Fragen aus ber alten und nenen Geogras 
phie; Kurze Fragen aus der politifhen Hiftorie; Genealogiſche Ta— 
bellen. Anmerfung der Herausgeber der Original-Wusgabe. 

*) Chrn. Weiſe, geb. 1642, geft. 1708, fdrieb unter anbdern die 
Sdhaufpiele: ber politifhe Redner und der neu erliuterte politifwe 
Redner; namentlid jenes oft aufgelegt. 

Unmerfung der Herausgeber der Original-Wusgabe, 
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mungen, fich in bas Häusliche zurückziehen müſſen, fitr 
weldhes fie vielleicht allein geboren waren. *) 

Was die Ausfithrung unfers Vorhabens felbft betrifft, 
fo jebe ich freilich voraus, Daf wir uns mander Deutung 
ausfeben werden. Wir Wrunen aber aufrictig verjidern, 
daß wir nie anf einzelne Perfonen Rückſicht nehmen wollen. 
Kaffeeſchweſterliches Geziſchel muß fic) indeffen, fo wie das 
Deutende Gemurmel der ſich immer getroffer firdenden 
hochmüthigen Schwäche, Sedermann gefallen laffen. Es ift 
unmöglich, die Fackel der Wahrheit durch ein Gedränge 
zu kragen, ohne hier einen Bart und dort ein Kopfzeug 
zu verſengen, und verdrießliche Auslegung von Satyren 
muß man immer erwarten, ſo lange man die Gegenſtände 
dazu nicht aus dem Alten Teſtamente nimmt. 


Die Bedienten. 
a) männliche. 
A) Probe von Bemerkungen für den Dichter. 


Die Bedienten, worunter ich Alles verſtehe, was we— 
nigſtens zuweilen Livrée trägt oder tragen ſollte, von dem 
netteſten Kerl an, der ſeine Bildung hinter den Stühlen 
des erſten Speiſeſaals der Welt empfangen hat, bis zu 
dem ungehobelten Bauerjungen, der noch im Camiſol mit 
Aufſchlägen das Apportiren lernt, ſind nicht die letzten 
Menſchen, auf die der Dichter zu ſehen hat. Es iſt die— 
jenige Claſſe, bei der Kopf und Schwanz im Zirkel der 
menſchlichen Geſellſchaft einander faſſen, und unter deren 
Einfluß gemeiniglich diejenigen wieder mehr oder minder 
ſtehen, die ſonſt keine Befehle erkennen. Die langen Arme 
der Großen, ſich ſelbſt überlaſſen, ſind daher bei weitem 


*) Ueber Shakſpere ijt Lichtenberg in fofern im Irrthum, als er 
annimmt, daß derſelbe erft im veiferen Alter die Laufbahn des Draz 
matikers eingefdlagen; wir wiffen Heute, daß Shatfpere febr frith, 
wol gar ſchon vor feinem gwangigften Lebendjahre das Handwerk ers 
Griff, in bem er cin fo grofer Meifter werden follte. 
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nist fo furdtbar, al8 die verzwidten furzen ifrer Kam— 
merdiener. Gie find daber in Schanfpielen und Romanen 
vortrefflich zu gebrauden, Streiche durchzuſetzen, wo viel 
Kraft mit Unverſtand nöthig iſt. Ein Cement in der 
Verbindung von Begebenheiten, das Alles zuſammenhält, 
was ſonſt nicht halten will. Schreiben kann man gemei— 
niglich über fie, was man will, denn fie leſen und recen⸗ 
ſiren entweder nicht, oder ſie machen ſich eine Ehre daraus. 
Verweis, wenn er nur ihre Wichtigkeit zu erkennen gibt, 
iſt ihnen lieber als Lob, oder vielmehr allein Lob — in 
einem gewiſſen Alter wenigſtens. Fehlen können, heißt bei 
ihnen independent ſein, und was ihre Herrſchaft nicht er— 
fährt, ſo viel als hätte ſie es zugegeben. Sie rühmen ſich 
daher immer unter einander ihrer Unordnungen, und wenn 
ſie keine begangen haben, ſo werden ſie erdichtet. Der Keller 
und bie Dame vom Hanfe find die wichtigſten Gegenſtände, 
bie Riidhe und die Kammermädchen die nächſten. Wer das 
nidt thut, ift et RKnafterbart oder ein Pinjel 2c. 

Sie find mehr oder minder immer die Spiegel ihrer 
Herrvfhaften. Die Alten gleichen ibnen oft völlig. Der 
Rod des Pompejus*) fah aus wie Pompejus, und id 
Habe einen ähnlichen Fall gefeben. Es läßt ſich nur ſchwach 
erfliren, aber es iſt wahr. Sm Geben, Stehben und Thun 
Haber die jungen Hofleute, leichtſinnige Spieler, junge Nacht— 
ſchwärmer und Rauber der Unſchuld, die feinften. Unter 
ihres Gleichen find diefe ihren Herren vsllig, nur muß man 
fie nicht fpreden hören. Hier bleiben fie zurück, und was bei 
ber Herrfdaft blos Mangel an Kenntniſſen ift, zeigt fich bei 
ihnen biS auf die Sprache. Diefer Hauptartifel wird in — 
Schauſpielen und Romanen duferft vernadhlaffigt und ftdrt 
oft alle Illuſion. Die alten treuen Bedienten find da ge- 
meiniglich geſchwätzige, weinerlide Moraliften, und die 


*) Menogenes. Plinii Nat. Histor. VII, 10. Valer. Maxim. 
IX. 14, 1. 2. Anim. der Herausgeber der Original-Wusgabe. 
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jungen untrenen fprechen wie Leute vom Stande, die fic 
mit affectirter Herablaffung ein paar Stufen vow Lieder— 
lichkeit Hinunterftellen. Maden nidt junge Cavaliere den 
ſchleppenden Poftillon mit fdmierigem Stiefel, klirrendem 
Sporn und unfymmetrifder Frifur? Das maden die Be— 
Diente auch freilich und wohl natürlicher. Allein im 
Spredhen fteigen fie aufwart8, fo wie der Herr in Hand- 
lungen Herunter, aber mit ſehr ungleidhem Glück. 

Gie fangen ihre Perioden oft mit fonder an: fie 
ſagen vielmehr, wo feine Vergleidhung, und theils, wo 
e8 feine Sheilungen gibt, vergeffen alfo and) das Zweite. 
Mancher fagt erſtlich, gleich darauf dritten8, vier= 
tens und dann zweitens, dieſes hat Shaklpere genützt. 
Man wird mir hoffentlich nicht vorwerfen, daß diefes den 
Bedienten nicht eigen fei. Bch weiß diejes, ich bringe e8 
aber unter ihre Claffe, weil fie e8 auch thun, und ich mid 
fiinftig mit ähnlichen Claffen nidt viel abgeben werde. 
So etwas ganz in cinem Charafter durdhfesen, thut eine 
unglaublide Wirkung, aber es ift ſehr ſchwer und erfore 
bert viel Erfahrung. Fielbings Partridge*) ift hierin das 
größte Meifterftiid, das id) fenne. Ich gebe daher nod 
einige Beifpiele, alle aus eigener Beobadtung. 

Die feinen unter ihnen wiffen ihre Ausdrücke oft auf 
eine eigene Urt zu reinigen. C8 ift jest febr viel Unfoth 
in dem Gäßchen, fagte einmal einer, mit einer Miene, 
mit Der er felbft das ſchon gereinigte Unfoth nod mebr 
ſäuberte. 

Er iſt immer außer ſich bei ſolchen Gelegenheiten, 
warf ein Herr ſeinem Bedienten vor. Erlauben Sie ge— 
horſamſt, war die Antwort, ich hatte wirklich meine 
ganze Abweſenheit beiſammen. Er fängt an mit: 
will ich ſagen und in der Hitze des Vortrages ſpricht 
er: ſagt' ich. Die gemeinen Leute in England, wenn 


*) In ſeinem Tom Jones. Anm. d. H. d. Orig.-Wusgabe, 
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fie etwas erzählen, füllen Alles mit says I, und says 
he an. 

SGubtile Verwedfeluugen: Er hat nod fein Slut ge- 
roden (ftatt Pulver). Er hat ihn blutdiirftig geſchlagen; 
ein totaler Feldzug; die Garniſon ift geraumt 
worden; ohne allen Refpect gu fpreden, ftatt mit 
Nefpect. Da nun, wo Gott fiir fet, der Fall gee 
ſchehen ift u. f. w., aud gröbere, die genutzt und nach— 
geabmt werden können. Seine Füße batten feine Por— 
tion 3um Körper. Die königl. Socinitat ju Verlin, 
fagte einmal der Gediente eines Gelehrten 2c. 

Bringt defto mehr Franzöſiſch an, je weniger er wei, 
und ift e8 mur ein Wort, jo fommt es ſehr oft. 

Mein Herr, fagen fie von ihrem Herrn, wenn fie bet 
ihres Gleiden find, unter fich fagen fie blos meiner. 
Meiner hat heute wieder gebrummt; meiner fhlajt nod. 
Zumal ift diefeS unter den Deutſchen gebräuchlich. Ob e8 
wol aud ein Zeichen von deutſchem FreiheitSgeift ift? 
Unfer fommt ebenfall8 häufig vor. Ach! unfer Hut if 
geftern in die Goffe gefallen, fagte ein Sunge von dem 
Hute feines Herrn, der die Familie viel gefoftet hatte. Zu— 
weilen heißt aud) Wir nur fo viel als meiner. Wir 
miiffen bald heirathen, fonft gehts nicht gut. 

Qn ihren Guffixis find fie gemeiniglich ſehr umſtänd— 
lid) und unglücklich: Sie fagen Mitleidigteit, Inter— 
effantigfeit, DMtelandolidfeit und endigen aud 
wol gar, um ſicherer 3u geben, in ungidfeit. Sie haben 
verfdiedentlich eine dunkele Vorftellung von unferer hohen 
Proje und nennen e8, vornehme Gedanfen, gravi- 
titifdhe RedenSarten und reputatiſche Wörter. 

Uebrigens gibt e8 unter ihnen Staatsleute, Suriften 
und Theologen, fo gut als Sager und Laufer, und jede 
Claffe hat wieder ihre eigenen Miſchungen. Regierende, 
fteigende, fallende, abgedantte, dienftjudende, alles Shr 
Gnaden und Hodwobhlgeboren nennende und fid immer 
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bückende, das ſichere Zeichen, daß der ſchwankenden Staude 
die ſtützende Stange gebrochen iſt; ſchmierige, und Kerls 
wie die Engel, denen man die Vertraulichkeit mit der 
Dame anſieht; junge noch unabgerichtete Pudel und alte 
treue Familienſtücke, die nur zum Todtfüttern im Geſinde— 
ſtall ſtehen; lange aufgeſchoſſene Don Quixote, mit geerb— 
ter oder ertrödelter Livrée, die ihnen immer zu weit und 
zu lang oder zu enge und zu kurz iſt; fette Hämmel unter 
geputzten Schäfchen mit Berlocken ꝛc. 


B) Für den Schauſpieler. 


Er lieſt gern Federn vom Hute, und haſcht Fliegen 
wie ein Sterbender, dreht den Hut vor dem Nabel wie 
eine Windmühle. Dieſes muß ſparſam gebraucht werden. 

Polirt Knöpfe mit dem Rockärmel, oder bürſtet den 
Hut damit, oder einen Aermel mit dem andern, oder eine 
Wade mit der andern. 

Ueberhaupt hält er viel auf Beine und Waden, weil 
eine Tradition unter ihnen iſt, daß einige dadurch ihr Glück 
gemacht hätten. 

Macht ſich, wenn er bei Geringern iſt, mit ausge— 
ſpreizten Beinen kleiner, als er iſt, und ſpricht wichtig. 
Dieſes thun zuweilen ſogar die Kurzen, wenn ſie bei 
Langen ſtehen. 

Schlägt, wenn er ſeidene Strümpfe an hat, Stechfliegen 
mit großem Anſtand auf den Waden todt. 

Faßt ſeinen Kameraden in der Erzählung bei den Rock— 
knöpfen. Stößt bet ſeinen Scherzen ſeinen Kameraden mit 
dem Zeigefinger in die Seite, um ihm den Beifall und das 
Lachen zu erleichtern. 

Zeigt gern ein ſchönes Schnupftuch, und ſieht nach ge— 
machtem Gebrauche hinein, nach Art ſeiner ſchwindſüchtigen 
Herrſchaft. Horcht an der Uhr, die ihm doch immer zu 
geſchwind geht, als wenn ſie zu langſam ginge. 
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Der Hut verdiente bei ihnen eine eigene Betrachtung. 
Denn da die Art des Schnitts bei ihnen von dem Herrn 
abhängt, und die Art, ihn gelegentlid yu feben, von ihnen 
felbft, fo ereignet fich dabei oft der feltjamfte Contraft. 
Der Hut 3u eines Domdechanten Livrée, jugleid jum 
Staat und wider den Hieb, läßt niedlich, wenn er alle 
die Fleinen Nachläſſigkeiten eines Wünſchhütchens mitmachen 
ſoll. Uebrigens muß er allezeit ſo ſitzen, daß die affectirte 
geſchwätzige Liederlichkeit zu viel Stirne, die affectirte Stille 
aber, oder der Hochmuth, zu viel Seite ſehen läßt. Je 
ſtiller die Menſchen ſind, deſto mehr nähert ſich der Hut 
der horizontalen Lage, und je weiſer ſie ſind, deſto mehr 
tritt die Griffſpitze deſſelben über die Naſe. 

Die größten Meiſter, die ich hierin geſehen habe, ſind 
Garrick und Lewis in Coventgarden. Der Erſtere als 
Archer, in the Beaux’ stratagem und als Don Leon in 
Rule a wife and have a wife, und der Letztere als Cha- 
peau in Cross purposes.*) Yon Garrid, als Urder, habe 
id) im deutſchen Muſeum ein Mal eine Nachricht geqeben.**) 
Als Don Leon verftellt er fich ebenfallS wieder zum Be— 
dienten, macht aber nist den Stuer in Livrée, fondern 
den unerfabruen, unfduldigen Halbtolpel, der feinen Finger 
biegt, fo Tange er neue Handſchuhe an bat, mit parallelen 
Füßen einherſchreitet, das moralijde Gewicht feines Bor— 
denhutes balancirt, als wäre es phyſiſch, und überhaupt 
die Pracht deſſelben bis in die Schultern herunter zu füh— 
len ſcheint. 

Ich kann nicht ſagen, ob dieſes Stück auf das deutſche 
Theater gebracht iſt,***) fo viel iſt gewiß, ein Schauſpieler 


*) Qujtfpiel von Mr. Obreen 1772. Anm. d. H. d, O.A. 

**) S. die , Briefe aus England”. 

***) Cine deutſche Ueberfebung (in ©. G. Schmidt's englijdem 
Theater) wurde unter dem Vitel: ber befte Mann 1773 in Hams 
burg gegeben. Ym Habre 1784 gab Friedr. Ludwig Schröder feine 
Bearbeitung, das Luftfpiel: Stille Waffer find tief, in Bien 
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kann hier ſo viel Talent anbringen und Weltkenntniß 
zeigen, als er nur immer hat, und wäre es auch noch ſo 
viel. Ich habe es nie geleſen, ſondern nur ein einziges 
Mal aufführen ſehen, habe es auch jetzt nicht bei der Hand. 
Ich gebe alſo nur kurz die Rolle des Don Leon aus dem 
Gedächtniſſe. Eine vornehme Dame will zum Deckel ihrer 
Liebeshändel mit einem Grafen einen ſchlechten einfältigen 
Menſchen heirathen, den ſie hernach, was das Schlechte 
betrifft, ſchon ſtandesmäßig zu heben gedenkt, allein klüger 
will ſie ihn nicht machen. Dieſes ſteckt die Schweſter des 
Don Leon ihrem Bruder, als eine vortreffliche Gelegen— 
heit, die reiche Dame zu erwiſchen; er gibt ſich alſo unter 
vielen Andern auch bei ihr an, und zwar unter der Maske 
eines unerfahrnen dienſtloſen Bedienten. Er erſcheint vor 
der Dame, die ihre Freundinnen bei ſich hat, welche mit 
erkennen helfen ſollen. Seine Präſentation iſt kümmer— 
lich, mit einem langen Stocke, demüthigem Rücken, und 
einer Blödigkeit, die über Alles geht. Wie er die Damen 
anſichtig wird, fällt ihm der Hut, und indem der gerettet 
werden ſoll, der Stock; auf einem gewichſten Fußboden wäre 
er wol ſelbſt hintendrein gefallen, Mangel an Gleichgewicht 
war hinlänglich da. Dieſes war ein herrlicher Anfang für 
einen Deckel zu Liebeshändeln, zumal da der Tölpel nicht 
übel ausſah. Er erhielt auch gleich Beifall, „Komm küſſe 
mich“, ſagt die Dame. Dieſer Befehl bringt ihn einen 
Schritt näher zur Thür, und ſein Geſicht und Rücken über 
zwei Drittel von der Dame ab, und er unterhält ſich, wie 
man leicht denken kann, indeſſen hauptſächlich mit ſeinem 
Bordenhute. Närrchen, du mußt nicht blöde ſein, 
ich will dir ja nichts thun, komm, küſſe mich. 
Hierauf nähert er ſich endlich, und ſobald das ſchwere Ge— 


S. deſſen dramatiſche Werke, herausgegeben von Eduard von Bülow, 
mit einer Einleitung von Ludw. Tied, (1773—1853) 4 B. 1831. G. 2. 
S. 319 ff.) Anm. der Herausgeber der Original-Wusgabe. 
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ſchäft vorüber iſt, geht er heimlich froh nach der alten 
Stelle an der Thür, und fährt in der Unterhaltung mit 
ſeinem Bordenhute fort. Dieſes Alles that Garrick mit 
einer ſolchen Natur, daß man ſich ganz darüber vergaß, 
und es mir unbegreiflich iſt, wie ein ſo wohlgezogener 
ausgebildeter Körper, wie Garricks, ſolchen Vorſtellungen 
gehorchen konnte. Weiter gehört eigentlich dieſe Rolle nicht 
hierher. Allein, da ſie von Vielen für eine der größten 
Künſte dieſes Mannes im Komiſchen gehalten wird, ſo will 
ich die Schilderung volleuden. Die Heirath wird richtig, 
und was wird da? der Tölpel verſchwindet allmählich, ſo 
wie der Cavalier auskriecht, und Garrick ſchleicht, wie die 
Geſchöpfe im Nilſchlamm halb Thier und halb Erdenklos, 
herum. Nicht mehr blöde, aber ſubmiß, billigt nicht Alles, 
aber gehorcht noch aus Erkenntlichkeit, iſt noch oft ſtumm, 
aber nachdenkend. Die Dame bemerkt dieſes mit einer 
ſehr zweideutigen Gemüthsverfaſſung. Aber der Plan ſoll 
durchgeſetzt werden. Sie kauft ihm eine Offizierſtelle, und 
er ſoll nach Minorea. Auch das läßt ſich die gute Seele 
gefallen. Allein ein Mal, da er mit ſeiner Dame ſpricht, 
hört man ein ſtarkes Pochen in dem Nebenzimmer. „Was 
iſt das, mein Schatz?“ fragt die Dame. „Ich laſſe die 
Spiegel und Bilder abnehmen.“ „Warum denn das?“ 
„Wir wollen ſie mitnehmen.“ — „Warum denn mitneh— 
men, Lieber Schatz, ich bleibe ja hier.” — Nun erhebt ſich 
Don Leon mit unbeſchreiblichem Anſtande und liebreichem 
Ernſte. „Nein, mein Engel,“ ſagt er, „wo ich hingehe, da 
mußt du mit.“ Der Donmnerſchlag war freilich dem Grafen 
empfindlicher, als Der Dame. Er gebietet ihr, im die Neben— 
ſtube zu treten, und als ihr der Graf mit einem verächt— 
lichen Blick auf den Bedienten in Uniform nachfolgen will, 
ſo beſteigt er nun den Gipfel ſeiner Rolle und erſcheint 
alg Dou Leon, ſtößt den Grafen zurück, ſetzt feinen Hut 
mit grofer Würde auf und legt bie Hand an den Degen. 
„Fort,“ fagt er, „dort binaus liegt Shr Weg, Herr Graf,“ — 
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und zeigt ihm mit einem Kopfnicken die andere Thür. 
Das Stück endigt ſich ſehr vergnügt für die Dame, denn 
ſie merkt nun, daß ſie einen Mann von Ehre geheirathet 
und einen Pinſel von Buhler verloren hat. 

Chapeau in den Cross purposes iſt gerade das Gegen- 
thei! vom dem verftellter Don Leon, das höchſte Sdeal 
vou raffinirter Bedientenliederlidfeit. Herr Lewis, der 
ifn macht, und fo ein Mann muff ifn machen, ift ein 
vortrefflicher Schaufpieler, jung, breitſchultrig und ſchön. 
Chapeau (es ift nod friih Morgens) geht in einem leich— 
ten fliegenden griinen Wefthen, worunter noc ein fet- 
Denes ift, mit ſeidenen Beinkleidern, und weißen feidenen 
Striimpfen. Bei allen feinen Tritten fieht man, daß er 
die Augen des Geiftes auf feine Figur gericdtet Hat, die 
er meiſtermäßig zu tragen weiß, und fühlt, wie fin er 
ift; er trinft mit einem Laffen von Rameraden, der, wie 
er fagt, fich de Thee abgewshut hat, Chocolade, ſpricht 
in dem feinften Hofenglifh, unter kleinen Flickſchwüren 
und Mtodefentemen der Gpieltifde, von Galanterien und 
hohem Spiele, ſchnupft mit gefalligem Leichtſinne, come 
mandirt die kleinen Pudel des Hanfes, und er felbft Hort 
indeſſen ber Glocke ſeines Herrn, der ihm Flingelt mit einer 
Rube zu, alS wiirde ifm ein Ständchen gebradt. Wehe 
Der jungen Unfduld, wenn ein folder Kerl zwiſchen ibr 
und Dem Laffer zum Unterhanbdler wird. Nächſt Garris 
Archer ift diefeS bas Vollfommenfte, was ich in diefer Art 
gefeben habe. Sch breche hier die Schilderung ab, man 
thut fic) feine Geniige und wird am Ende dod nur von 
denen verftanden, die e8 ſchon wiffen. 
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Orbis pict us, 
Erſte Fortſetzung.*) 

Charaktere fiir den Roman oder das Schauſpiel fo zu 
individualifiren, daff Der Lefer, auch wenn man die Ramen 
Davor wegftride, dennoch die Perſon jedesmal erfennen 
miifte, wie man von Shakiperes Heinrich LV. behauptet, 
ift eine febr feltenc Kunft. Sd) ſage mit Vorbedadt felten, 
Denn wirflic) ift, fo ſchwer auch tie Sache an fich felbft 
fein mag, dod gewiß bie Seltenheit größer al die Schwie— 
rigfeit. Es Tiegt von ber Gabe, hierin glücklich gu fein, 
nad) meiner Beobachtung, in jedem Menſchen ſehr viel 
mehr al8 er felbft weiß, oder wenigften8 anjuwenden im 
Stande ift, fobald er die Feder anfaßt. Die Urſachen davon, 
fo vicl wenigften8 hierher gehört, zu entwideln, bebalte 
id) mir vor, und führe nur einige Hauptumftinde an, die 
bas Verderben der meiften find: Cingebilbete Impotenz 
wirft reelle, dieſes ift ber feltenere Fall bet unfern Ro— 
manenfdreibern; vorfaglide Spannung wirft Ueber- 
ſpannung; da8 ift der gemeinere; und Mangel an Phi- 
loſophie und MenfdenfenntnifR gebiert conventio- 
nelle Phrajeologie und macht Alltagsſchriftſteller, das ift 
Der gewöhnlichſte Fehler. Bh Habe nicht felten Leute 
ſchlecht ſchreiben geſehen, die in einer vertrauten Geſell— 
ſchaft vortrefflich fpraden, und die, die beffer traumen 
(im Schlaf) als fie fdhreiben, findet man überall. Im 
Traume des gemeinften Menſchen fpridt der Undeutlide 
undeutlich und der Geheimnißvolle geheimnißvoll, oft rect 
zur Qual des Träumenden felbft, der Dod) der Urbheber 
pon Allem iff, und der, wenn er wachend fo etwas ſchreiben 
follte, fid) gewifR bie Qual ſehr erleichtern, aber auch dafür 
wieder als gemeiner Phrafeologe einhertreten würde. 

*) Zuerſt gedrudt im géttingifden Magazin, 4. Bahrgange, — 
1, Stilde (1785) S. 162 jf. Anm. d. Gerausgeber d. Orig.<Musg. 
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Ich überlaſſe die Auflöſung dieſes pſychologiſchen Pro- 
blems, die nicht ſehr ſchwer iſt, dem Leſer ſelbſt. Findet 
er ſie, ſo wird er bald auch erkennen, was er zu thun 
hat. um einen Charakter ſo feſt mit der Feder zu zeichnen, 
als er ihn im Traume handeln läßt, wenn es ihm näm— 
lich nicht gänzlich an dem fehlt, was man ſich hierbei 
zwar nicht ſelbſt geben, aber auch gar wohl beſitzen kann, 
ohne es zu wiſſen. Das Erſte iſt auch hier das Nachzeich— 
nen, ehe man ſich ans Schaffen macht. Don Quixote, 
Sancho, Fallſtaff und Paſtor Adams*) haben ver— 
muthlich alle exiſtirt. Daß ſie im Leben nicht alles das 
gethan haben, wovon ihre verewigten Geſchichtſchreiber 
reden, rührt blos daher, daß ſie nicht Gelegenheit gehabt 
haben, es zu thun. Parſon Adams lebte vor nicht gar 
langer Zeit noch in England, der Vicar von Wake— 
field wird noch jetzt hier und da anzutreffen ſein, und 
ſelbſt Falſtaff exiſtirt noch unter der Claſſe von Menſchen, 
die man dort Jolly Dogs nennt. 

Herr Engel**) hat, wo ich nicht irre, in ſeinem Philo— 
ſophen für die Welt, zu einer andern Abſicht gerathen, 
bekannte Charaktere, z. E. den von Marinelli, vor ſich 
zu nehmen, und nun eine Erziehung eines Menſchen dazu 
zu erdichten, wie ſie beſchaffen ſein muß, um zuletzt einen 
Marinelli aus ihm zu machen. Dieſes iſt gewiß ein 
vortrefflicher Gedanke, und wer ſich an den Handel macht, 
wird wenigſtens bald finden, was für Artikel in ſeinem 
Waarenlager fehlen und nothwendig erſt angeſchafft werden 
müſſen, ehe er weiter geht. Leichter wäre es anfangs, ſich 
blos den Marinelli in einer andern Lage von Umſtän— 
den zu denken, z. E. als Oberaufſeher über eine Erziehungs— 
anſtalt für junge Frauenzimmer; oder als Cxjefuit von 
Range in einem Lande, wo man anfängt, den Leuten ihre 


— 





*) Sn Fieldings Joseph Andrews, — **) Johann Jacob Eugel, 
geb. 1741, geſt. 1802, Unmerk. der Herausg. der Orig.-Wusg. 
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in Befdhlag genommene Vernunft wieder zurückzugeben. 
Den Fallftaff könnte man fich vor der Snquifition denken 
(die freilid) eine blos angeftellte fein miifte), um ein 
Mal den VBefferungsplan zu hören, ben er fich fürs Künf— 
tige entwerjen wiirde, und die Buße und Bekeuntniß der 
Giinden. Kann diejes ein Schriftſteller nidt fo, daß er 
damit den Veifall eines Kenners erhalt, fo mu er wol 
bon Roman und Scanfpiel wegbleiben, wo ja, was er alfo 
nidt kann, dod auf jeder Seite gexeigt werden miifte, 
wenn er anders auf wabren Ruhm hierin Anſpruch madden 
will, Es hierin allgemein weit gu bringen, dazu ge- 
hören freilich ſhakſperiſche Anlagen, Verbindungen und 
Zeiten in der Welt, die vielleicht nur beiſammen ſo 
ſelten geſehen werden: man mug aber von der andern 
Seite aud) bedenfen, daß man durch Fleiß immer ein fehr 
guter Portraitmaler werden fan, wenn man and gleid 
nicht die natiirlide Anlage jenes Reiſenden dazu hat, der 
Voltairens Silhouette gleich vor deffen Hausthür in 
ben Schnee... .. fonnte, ungeachtet er dieſen Mann 
mur ein einziges Mal geſehen hatte. 

So viel über die Schwierigkeit, die die völlig beſtimmte 
Darfitellung der Perfonen hat, gu deren Crleichterung ich 
nur etwas wieder beibringen will. Go kann der Lefer, dem 
id nicht einmal Nachſchlagung de8 dritten Stücks diefes 
Magazins im erften Bande, vielweniger Erinnerung an den 
Inhalt deffelben gumuthen fann,*) doc meine Abſicht bet — 
dieſem Unternehmen wieder erfenuen. Ich ſchränkte mid 
dort blos auf den Ausdrud der Perfonen, fowol in Wore 
ten als Geberden, und Ciniges in ihrer Art gu handeln 
ein, Das mir vorgefommen, und auch zu dieſem mur Liefere 


*) Dev Verfaffer bezieht ſich hier auf den vorhergehenden Aufſatz, 
ber, wie dabei bemerft worden, im dritten Stil des erften Sabrganges 
bes göttingiſchen Magazin’ erfdien, indeß diefer, wie aud oben an- 
gegeber ijt, ibm erft im vierten Sabrgange folgte. 

Anm. der Herausgeber der Original-Wusgabe 
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+h nun Veitrige, um den Beobacdhter aufmerkſam yu machen. 
Mit den Verfciedenheiten des Temperaments und der Laune 
habe ich Hier nichts zu thun. 

Ich habe ſchon eriunert, daß ich für einen Hauptfehler 
ber meiften Romanfdreiber und dramatifden Dichter halte, 
Daf fie in bie Sprache ihrer Perfonen und zumal der 
geringeren, fo ſelten die verwirrte Philoſophie diefer Leute, 
und die befiimmte Wörterkenntniß einmifdhen, die fich dod 
im gemeinen Leben, ſobald fie nur etwas über den All— 
tagSdienft hinausgehen, augenblidlic) zeigt. Bei bem ge- 
meinen Mann in Miederfachfen ift offenbar nicht blos die 
Sprache platt, feine Philofophie ift e8 auc, man findet 
fie nicht bios im feinem Urtheile über den Krieg, ſondern 
liber jeden Borfall des gemeinen Lebens. Es gibt wenig 
Menſchen, die nicht im gemeinen Leben unvermerft iiber 
das hinausgehen, was fie verftehen, der verniinftige Dann 
freilid) thut e8 entwebder nie, oder Doc nicdt da, wo man 
Ernft von ihm verlangt; das gemeine Bolf aber jeden 
Augenblick; und felbft fo wie ſchlechte Schriftſteller fid 
oft am flitgften dünken, wenn fie im Worten reden, die fie 
nicht verftehen, eben fo redet das gemeine Volf, oft allen 
Vernüuftigen unverftindlidg, gerade wenn es gut reden 
will, und diejes blos, um das Bergniigen zu geniefer, 
einen Angenbli fic) felOft weijfe und vornehm vorzukom— 
men. Gin Charafter, fo durchgeführt, gefallt aud, wenn 
man ifn nidt einmal al8 Triebwerk yu einem großen 
Zweck betrachtet, allen Menſchen, hohen und niedrigen, und 
Benen doppelt, die die Kunſt bemerfen, die darin verborgen 
Yiegt. Der VGeifall ift unansbleiblih. Das Kammermide 
then ber Sophie und Partridge im Findlinge erhalten da— 
Durd das Anzügliche, fehr Vieles aber geht in Ueber— 
ſetzungen verforen, und ift faum möglich beigubehalten, 
wenn man nicdt ftatt Sprade in Sprache zu überſetzen, 
aud) Gitte im Sitte überſetzt. Ernſtliche Aufmerkſamkeit 
auf bie Sprache der Menſchen aller Stunde, und Bere 
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gleichung ibrer Fehler mit ähnlichen im der höhern Welt 
gewährt gewiß größeres Vergniigen al8 Mander glaubt, 
Der dieſes zum erften Dale lieft, und ift fiir unfere Ab— 
ficht das ficherfte und eimige Dtittel wider das gemeinfte, 
wiewol das gröbſte Vergehen der Romanſchreiber — da 
nämlich alle Perſonen denken und reden, wie Se. Wohl- 
geboren — der Herr Verjaffer. 


Die Bedienten. 
b) weiblide. 
A) Probe von Bemerfungen fiir den Didter. 


Sie find in ber Compofition, des Romans jumal, von 
unglaublider Wichtigkeit. Es wird felten eine Geſchichte 
gut Ddetaillirt und gebdrig gemiſcht werden können, obne 
etwas aus dieſer Claffe hinein yu ſchmeißen. Wir reden 
bier von der mittlern Claffe, die das Rammermadden und — 
einige Stufen unter ihr begreift. Es ift bier alfo die © 
Viehmagd fo gut ausgefdloffen, als die Dienende Dame © 
am Hofe, aus deren Nähbeutel das Schickſal nicht felten — 
Haden herholt, Weltbegebenheiten an einander zu knüpfen. 

Sie find in grofen Städten gemeiniglich fehr fein, 
weil fie mit Feinheit, und hier und da fogar mit Sdlanige 
feit gewählt werden: man darf nur an folden Orten 
etwas weniges Erfabrung mitbringen, um einzuſehen, daß 
jedeS Kammermädchen das Paradigma abgeben fdunte, 
eine Hofdame darnach zu decliniren. Die feinfien darunter 
gehören auch dDaber mebr in jene Claffe, als hierher. Dod 
grenzen fie durch Niedrigkeit der Herfunft oft an die fol- - 
genden Stufe, die mehr hierher gehört. 

Sie beſitzen, mit einem großen Theil des weiblichen 
Geſchlechts, zumal ſobald ſie die Tanztarantel geſtochen 
hat, oft in einem hohen Grade die Gabe, ſich dumm zu 
ſtellen, ehe ſie klug ſind; das, was ſie nicht verſtehen, ſo 
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anjubiren, als verftanden fie e8 und was fie verfteben, 
als verſtänden fie es nicht; die Gabe, auf den nicht 
hinzuſehen, den fie nur allein gegenwartig fühlen, und 
mit Dem freundlid zu thun, von dem fie fic) faum be— 
wupt find, bag er gegenwärtig ijt; mit einem Worte 
Die ganze Kunſt ausjzuftreidhen, aufdaf und damit 
man e8 lefe, wie einige Leute in ihren Briejen die Ge— 
wohnheit haben, ift ihnen befannt. Cinen Geufyer gu 
verhuften, ift ihnen ſehr früh eine Kleinigkeit. Man irrt 
ſehr, wenn man alle dieſe Züge nur in der höheren Welt 
ſucht, dieſes verſtehen ſicherlich Perſonen, die lebenslang 
zwanzig mit der Mull voran, und Michl in ihren Haus— 
rechnungen, wenn ſie welche für ſich führen, ſtatt Milch 
ſchreiben, auch wol gelegentlich behaupten, es ſei recht. 
Es geht weit, und würde unmöglich ſein, wenn es ſtudirt 
werden müßte: ſo aber iſt es die Geometrie der Spinne, 
die weder von Geometrie nod von Abſicht etwas weiß; 
genug eS feblt iby was, und ein dunkles Gefiihl belehrt 
fie, Daf diejes Etwas, über fur; oder Lang, in ihrem Mew 
hängen bleiben wird. 

Sie haben einen unwiderftehliden Hang, ihr künftiges 
Schickſal gu wiffen, oder, weldhes auf eins hinaus läuft, 
das Alter, die Schinheit und den Stand ihres fiinftigen 
Briutigams. Sie thun unglaublid viel, e8 zu erfahren. 
Sie ziehen Karten, ftedhen Sprüche, zupfen BSlumenblatter 
aus, bet welchen fie die Namen der Wahlfahigen herjagen. 
Gie kochen, braten, backen Weiffagungen an gewiffen Tagen 
und Stunden des Bahres; fie lieBen lange vor Montgol— 
fier Montgolfieren aus angeziindetem Flachs in den Spiun— 
ftuben fteigen, um etwas Riinftiges zu erfabren, ſchämen 
fich, Daran gu glauben, und gehen mit dem Glauber daran 
gu Bette; fie ſuchen vierblatterige Kleeblatter und legen 
fie in Die Gefangbiicher, um fic) in der Kirche daran zu 
erbanen, wenn nichts Beſſeres gu thun ift; fie tragen dop- 
pelte Nüſſe und Haſſelnüſſe bei fich, oder verwabhren fie 
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in ihren Kiſten und Kleiderſchränken. SGelbft ihre Nähpulte 
enthalten daber gemeiniglich etwa8, was nicht binein ge 
hort, wenn es auch nur Erbſen oder Salz wire. Wenn 
fie Geduld haben, ein Punktirbuch verftehen yu lernen, 
fo ift e8 faft bas Einzige, was ibnen den Dtangel deffen 
einigermafen erſetzt, was ſie zu erpunttiren trachten. Diefe 
Bücher ſind für ſie ganz unſchädlich, denn ſie punktiren 
fort, bis die günſtige Antwort erſcheint, und dann iſt 
Alles gut. 

Zur Sprachverwirrung und Philoſophie des Standes 
gehört: 

Das liebe Gewitter hat eingeſchlagen. 

Ich werde mich bisher beſſer aufführen, als ich hin— 
führo gethan habe. 

Du liebſte Beit! (dear me!) kommt allen Augen— 
bli vor, wenn eine Stadtnenigheit verſchlimmert werden 
foll, wozu dieſes Geſchlecht mehr beitragt, als man glanbt. 

O Madam! E8 iff ber gutefte, beftefte, ſchön— 
gewadfenfte junge Herr, fo fpreden die Redfeligen. 

Von einem Officier fagt eine: ad es ift ein gar bee 
quemer, theologtfder Herr (fie wollte überhaupt Gut- 
müthigkeit ausdrücken). 

Bon zweien, die aus der Oper kamen, konnte die eine 
die glitzernden Schmelzſchuhe einer Sungfer Caftratin 
nidt vergeffen, und die andere ſprach nocd ein paar Tage 
bon einem ſcharmantſchönen Bafecaftraten, der den 
SuePitter vorgeftellt hatte. 

Cine dritte hat eine Kutidhe mit zwei ſcharmanten 





Mätreſſen vorbeifahren ſehen. (Diefe war von geringerem 


Stande.) 

Deu Kerl möcht' ich nicht haben, der ift ja fo ſchwarz 
wie cin Mobhrenbrenner. (Das Wort ift, wie man 
fieht, au8 Mohr und Ko hlenbrenner zuſammengeſetzt.) 

Ya reden Sie mix nur nicht von dem Menſchen, ich kenne 
bie Hammel in Schafskleidern. (Soll beifen Wolfe.) 
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Ich weiß nicht, die Franzöſin ſieht ſeit einiger Zeit ſo 
ungelblicht aus (aus ungeſund und gelblicht). Dieſes 
habe ich ſelbſt geleſen und las anfangs ungebleicht. 

Eine, die krank geweſen war, ſagte, als ſie ſich beſſerte, 
ſie hätte nun wieder Neigung zum Appetit. 

Eine Hieſige nannte die mediceiſche Venus auf der 
Bibliothek die mediciniſche Venus und ein aiſches*) 
Ding, weil ſie nackend iſt. 

Eine Andere nannte eine Köchin, deren lediger Brodherr 
verſtorben war, ohne damit ſpotten zu wollen, eine ver— 
wittwete Hausjungfer. 

Er ging geſund zu Bette, und als er dieſen Morgen 
aufſtehen wollte, war er todt. 

Bum wenigften wird öfters ftatt ſogar oder zum 
theuerften von ihnen gebraudt: zum wenigften das 
Waffer in der Wohnſtube war gefroren. 

Helfen Sie mir doc fagen, was das ift, anftatt ſagen 
Gie mir Dod re. 

Das Wikigfte, was id) mod) von dieſer Claffe fagen 
gehört habe, war, daf einmal Cine, etwas aufgebracdt, von 
einer Andern fagte, was will denn das dide, zwei— 
{hlafrige Menſch? Diefer Wusdrud wiirde den Fal— 
ftaff nicht gejdantdet habe, wenn er ihm von der Wir— 
thin**) (mine Hostess of the Garter) gebraudt hatte. 

Wenn fie jung und gefpradig find, fo find fie gewöhn— 
lich unerſchöpflich, fobald fie Kinder auf den Armen haben, 
und felbft die jiingfter und völlig unſchuldigen ſprechen 
und handel al8dann mit einer Art von Begeifterung, 
und die Biegfamfeit unferer Sprache gibt ihnen dazu Raum 
genug; Alles verfleinert fic) mit dem Kinde: 

Guten Morgeldhen, mein Engeldhen! Profit 
Men, mein Herzchen! (wenn das Herzdhen niefet), Ad— 
jeudmen! O du lieber Göttchenl hörte id) einmal, da 


*) Häßliches. Anm. Lidjtenbergs. 
**) In Shatiperes Kbnig Heinrih IV. TH. 2, Ad, H. d. O.⸗A. 
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ſich das Kind weh gethan hatte; in Frankfurt ein Mal: 
Sieh, Wilhelmchen, das iſt dein klein Ma Soeurchen! 
So geht es durchaus mit nominibus, verbis, adverbiis 
ete.*) Es läßt ſich aber beſſer denken, als ſchreiben oder 


*) Ich kann bet dieſer Spielerei nicht umhin, über eine andere 
Eigenheit unſrer Sprache eine ernſthafte Anmerkung zu machen. Es 


iſt ein rechter Favoritſpott der Ausländer, zumal der Engländer und 


Franzoſen, über unſere Sprache, daß ſie ſagen, es ſei thöricht von uns 
gehandelt, gu einer Perſon bald Du, bald Er, bald Ihr, bald 
Sie gu fagen. Ya, Deutfdhe, und nod gang neuerlich ein ſehr guter 
Kopf, geben ihnen darin Redt. Lekerer fagt: die Englander, indem 
fie Alles mit You anrebdeten, gingen in einer Thorheit (namlid der, 
eine Perſon in der Mehrzahl angureden), dod) nur halb fo weit 
als wir, Ich muß geftehen, daß id dieſes nidt glaube, und id hoffe, 
der Lefer wird mir am Ende Recht geben. Es ift allemal hart und 
unbillig, verjagrten Spradgebraud, ben der Weifefte nidt mehr dns 
dern fann, eine Thorheit gu ſchelten und faft unverzeiblid, wenn eben 
in diefem Spradgebraude fehr viel mehr verborgen lige, als fid 
mande Tadler vielleidt vorfteLen. Der Tadel fann fic nidt darauf 
beziehen, daf wir eine Perfon fo anreden, alS wären e3 mehre, denn 
dads thun jene Nationen felbft; er bezieht fic) alfo entweder auf unſere 
größere Mannidfaltigteit hierin, oder darauf, dag wir, um diefe Manz 
nicdfaltigfeit gu erhalten, die Perfonen, die wir anreden, aud als 
britte betradten, indem wir Er und Sie fagen. Erſteres ijt ſicherlich 
fein Febler, fo lange mit ber Mannidfaltigfeit der Zeichen aud Mannich—⸗ 
faltigfeit ber Begriffe verbunden ift, und dieſes ift gewif bier der Fall. 
Wir unterfdeiden in Verhaltnifien zwiſchen Menſchen gegen Menſchen 
febr viel feiner als andere Bolter, und dieſes, der Grund davon Liege 
nun in deutſchem Familienftols, oder deutſcher Philofophie, ift allemal 
ein grofer Gewinn filr die Sprade iiberhaupt, wie wir gleich fehen 
werden. Letzteres, wenn eS Tadel verdient, verdient ihn nidt mehr 
alg jede Vieldeutigfeit der Worter, wovon es in allen Spraden 
wimmelt; denn fein Deutfdher, der mit Semandem durd) Er und 


Sie fpridt, denkt fic) dabei nod dritte Perjonen. Diefe Wirter find - 


aljo weiter nichts ald alte Seiden, aud) fiir neue Begriffe beibebalten, 
welches freilic) gumeilen Zweideutigkeit verurfaden fann, fo wie 
tauſend Wörter in allen Gpraden ber Welt eS fSnnen: fo wie fie aud 
bei Vous und You, und dem M ftattfinden, bad bei und allerfeits bald 
taufend, bald Monsieur und balb Magister bedeutet. Dad ift eine 
Kleinigteit.  Hicriiber geht aber aud) der Spott nidjt ber, fondern 


“——_or eee ee 
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Tefen. Es ift iiberdem leicht und iiberhaupt vor feltenem 
Gebrauche, e8 wire denn, daß eine einmal 3u einem wid) 
tigern Zweck angeführt wiirde, und nur die Bedenkzeiten 
der andern Perſonen mit foldem Spiele unterbrade, oder 
aud fic felbft Her; damit yu geben, etwas, ohne fid) mit 
Mienen zu verrathen, entweder zu fagen oder anzuhören. 

Ueberhaupt ift ihnen eine Geſprächigkeit von der Art 
Derjenigen, Durd) die das Capitol gerettct wurde, fehr eigen, 
hauptſächlich wenn fie einmal das Heirathen aufgegeben 
und fich entſchloſſen haben, fich in einer Familie auftrod- 
nen zu Yaffen. 

Im Schreiben ſind die Meiſten wirklich unnachahmlich: 

Mein geehrteſtes vom 15. dieſes. 


über jene Mannichfaltigkeit, und die Subtilität in der Unterſcheidung, 
und mid) dünkt, einen ſolchen Tadel kann fic) ein philoſophiſches Volk 
wohl gefallen laſſen. Dafür fonnen wir nun aber aud mit unjern 
Du, Er, Shr, Sie, mit einer einjigen Silbe Verhaltniffe von Men— 
ſchen ausbdriiden, wovon der Englander und Franjofe gar feinen Bez 
griff hat oder wenigſtens feinen beftimmten, weil ihm dad Beiden 
dazu felt. Sie fehen es auc) Wile ein, fobalb fie die Sprache voll: 
fommen verſtehen, gum fidern Beweis, daß der Tadel fic) auf Un— 
wifjenbeit gründete, oder auf Tragheit, eine Sdhwierigfeit zu über— 
winden. Aechtdeutſche Romane find daher diefen Nationen unilberfeg- 
bar. Ich möchte wol wifjen, wie fid) der Englander bie BVeradhtung 
auSdriiden wollte, die bas Cr mit fic) filhrt, wenn ein Vorgefegter 
Nemanden, gu dem er fonft im Dienfte Sie gu fagen pflegte, mun, 
da er ifn auf einem Betruge ertappt, mit Er anredet, bas faum vor 
ber villigen Ueberführung angeht und fdon zur Strafe gehirt. Oder 
wenn Leute von Ctande in Streit gerathen, und einer den andern 
fragt: Hor er, was er will? oder von der andern Seite bad Lieb- 
reidje ſcherzende Er zwiſchen Perfouen, die fic) gewöhnlich duzen, 
ferner bie mannidjfaltige Treujersigfeit in unferm Shr? Sa felbft 
bas feelenverbindende Du, wenn es gumal gwifden Perfonen von vers 
fdiedenem Gefdledte aus bem Sie erwächſt, ift filr ijn verloren, 
denn fein Thou ift entweder feierlid) wie im Gebet, oder dicterifd, 
oder drollig oder quaferbaft. Er muß fid) mit Umfdreibungen helfen, 
aber da3 Umſchreiben haben wir alsdann entweder ju gut, oder fins 
nen es im Fall ber Noth aud, fo gut als die Ausländer und bie 
Wilden. Anm. Lidtenbergs. 
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Ich verbleihe Dero Hochedelgeborne Dienerin. 

Da ſehen wir uns mündlich. 

Wenn Gie jebt feine Zeit haben, fo ſehen wir 
uns im Dunkeln am Fenfter. 

Cine ſchrieb: Ich weiß wohl es Esmmet alles daber, 
weil ic) einmal den Willen de8 Herrn nicht thun wollen. 
(Sie meinte, dem Herrn vom Haufe nicht zu Willen fein.) 

Es ift Schade, daß man dergleichen Brieje fo felten yu 
fehen befommt, fie haben wirflic) meiften8 etwas Auszeich— 
nende8, und unterſcheiden fich von Briefen gleid) unſtu— 
dirter MtannSperfonen febr. Man ſollte glauben, ein bee 
fonderer Genius wache felbft über ihre Schreibfehler: 

Die fleine Fröhlen ift ganz von den Poden verſchönt 
worden (verſchändet); ftatt Kniee ſchreiben die Meiſten 
Keine, doch weiß ich auch, daß eine Dame ein Keinſtück 
ſtatt Knieſtück ſchrieb. 

In einer gewiſſen großen Stadt (vermuthlich in meh— 
ren), ſollen fie fogar gelehrte Briefwechſel führen, und 
ein paar ſolcher Briefe ſind mir verſprochen. Auch ſollen 
ſie da mitunter keinen Teufel mehr glauben, nämlich ſo 
lange ſie geſund ſind, und das Licht brennt und es nicht 
donnert. Wie ſehr wohl und leicht ſich Eine bei ihrer 
Atheiſterei befunden haben muß, kann man aus einem 
Briefe an ihre Freundin ſehen, worin ſie ausdrücklich 
ſagte: ſie dankte Gott alle Morgen auf den Knieen (ver— 
muthlich auf den Keinen) dafür, daß er ſie zur Atheiſtin 
babe werden laſſen. Die Poſtſeripte yu ihren philoſo⸗ 
phiſchen Briefen handeln von Bändern, Spitzen, Schuhen ꝛc. 

Ich muß hier beſchließen, weil ich, wie der Leſer ſehen 
wird, ſchon beträchtlich über die gewöhnliche Seitenzahl 
eines Magazinſtücks hinweg bin. 
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Hriefe von Mägden über Literatur. 


Erfter Brief. 


Des Klaſers Dorte Hat mich gefagt, da fie fic and 
halter wollte, die gelehrte Zeitung, und da ſchicke ich ihr 
ein Blatt, fie barf ſich nicht eckeln laſſen, es ift ein Oel— 
fleet, ber mich unten dran gefommen, aber man fanns 
Dod nod Tefen. Wbfonderlich aber wird fie der Brihf vom 
Schulmeiſter in Wehnde gefallen, theils weil mid der Plan 
hinten am Ende woblgefallt, fondern hauptſächlich weil 
der Wilhelm and Per Scepter nicht gut iff. Es ift aud 
wahr, unfre Literatur fieht Dod) aud) nun recht melanco— 
Tijd aus und Wilhelm Hat fic eine in Brihfen verſchrie— 
ben von Berlin. Das wird fie all auch lernen, wenn fie 
des Abends in unſre theutſche Geſellſchaft, aber es find and 
Madden drin, hineinfommen wird. Pod) fie uur an der 
Speiffammer, oder ruf fie zum Gofftein herein, fo will 
id ifr aufmaden. Cr will den Abend zum erften Mal 
dent Klopſtockiſchen Othen mitbringen, und uns daraus vor— 
achiren. Geſtern laſen wir in Batter Mekum Luftigen 
Leuten; aber Daun kann ich iby verſichern, daß mir der 
hohe Geſchmack und der tiefe Geſchwulſt weit mehr beffer 
gefallt, Denn ic) habe neulich in einer erhabenen trocdenen 
Pilojophie gelefer, dak es 001 witfige gibt um einen der 
tiefen Schwulſt befikt. Wie ich denn zeitlebens bin 


Eure 
beſonders hochgeehrteſte 
Dienerin. 
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Die Grethel thut auch, als wens fie Litteratur hatte, 
aber die rothen Doffeln, die fie anf dem Wall anbatte, 
find ein Grefent, ich weiß es wobl, ih wollte jo wads 
nidt haben. 

Bweiter Brief. 


Unfre Lefgefelljdajt ift nun zum Ausbruch gefommen, 
und foll ich fie dieſes Buch juftellen, und fie foll es dem 
Wilhelm geben oder des Bernhards Lui auf den Poften 
bringen, ex fcildert heute unter bem Stockhausfenſter um 
Ol bi8 21. Es wird ihr gewiß gefallen, aber eS ift viel 
Hobeit darin von den Urjprung und von den Sprachen. 
Der Audor foll von einem Mann, der mit in die So— 
ciaitat in Gerlin gehört, ein Stiic Geld wie der Vollmond 
groß befommen haben. Das ware was vor un, du liebſte 
Beit, aber das Buch ift dod gut. Mir bat die Fabel von 
dem Schaf recht kritiſch gefdienen, und der ganze Plan ift 
ideenbaftig. Seh fie einmal das Babier am Cinband an, 
e8 hat leibhaftig die Rulehr von dem Leibdhen, das mir 
bie lahme Rickel gemacht bat. Die Mamfell will mir aud 
nod zur Sade geben. Das Beichen ift ein Schnippelchen 
pou unfrer Mamſell ihren Brautſchuhen. Das war ir 
Heut wieder einmal ein Spedtagel am Fleiſch. 

Ich habe nun aud) nod eine Theolodie fiir das Jahr 
1773 und eine Theorie, die aber nicht mehr zu gebrauden, 
dent fie ift bom vorigen Jahr, und Wilhelm hat mir die 
deutſche Piffelle Dorleang gebracht, das ift affrehs, ich habe 
es aber auc) doppelt und doppelt verſchloſſen, ich möchte 
das nicht agiren, im Barihs follen fie eS oft fpielen. 
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Gnädigſtes Sendfdreiben der Erde an den 
Mond.) 


Unſern freundlichen Gruß zuvor, ſonſt lieber ge— 
treuer 2¢. 


Es wird Euch hoffentlich nicht befremden, daß Wir die— 
ſes Mal Unſerer Gewohnheit, in Unſerer uns angeſtamm— 
ten, lieben Mutterſprache, nämlich dem Hebräiſchen, mit 
Euch zu conferiren, entſagen, und deutſch ſchreiben. Wir 
haben dieſes für dienlich erachtet, theils, weil die Sache, 
die Wir Euch zu communiciren haben, nicht ſowol kosmiſch 
und univerſal, als vielmehr literariſch und partieular iſt; 
theils auch, weil ſie beſonders Unſere vielgeliebten Deut— 
ſchen angeht, über deren Angelegenheiten, ſeit ihrer Ver— 
feinerung, es ſich ſo wenig hebräiſch denken und ſchreiben 
läßt, als über Unſere und Eure Marſchroute um die 
Sonne in der Sprache meiner unerzogenen Yameos, die 
nicht auf drei zählen können. 

Es kann oder ſollte wenigſtens Euch, als Unſerm 
Nachbarn und Vafallen, nicht unvergeſſen ſein, wasmaßen 
Wir ſeit unſerer Thronbeſteigung und glorreichen Regie— 
rung Euch beſtändig mit Gnadenbezeugungen überhäuft 
haben, wogegen Eure Uns zwar pünktlich geleiſtete, aber 
immer an ſich unbeträchtlichen Dienſte keineswegs gerechnet 
werden mögen. Kraft bes Euch zugefloſſenen Decrets sub 
dato den erſten Jänner anno 1. A.C. N. haben Wir Euch 
gu unſerm ReidSgroflaternentrager und erften Leibtra— 





*) Aus bem gottingiſchen Magazine, 1. Jahrgangs 6. Stitd (1780) 
231 ff. Anm. d. H. d. Original-Wusgabe. 
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banten allergnadigft beftellt, und Shr babt, was das 
Letztere anbetrifft, Euch ſo verhalten, daß Wir gnädigſt 
eingeſtehen, Wir würden Uns höchſten Orts einer gnä— 
digen Lüge ſchuldig machen, wenn Wir ſagten, Ihr ſeid 
darin untreu verfahren, maßen Uns Ihr auch nicht ein 
einziges Mal den Rücken gewandt. In Betreff aber des 
Reichsgroßlaternenträgeramts, ſei es Euch huldreichſt 
unverholen, daß Ihr daſſelbe gleich anfangs in meinen 
beſten Staaten ziemlich ökonomiſch (um Uns jetzt aller 
minder huldreichen Ausdrückungen zu entheben) verwaltet, 
und Euer Licht oft verlöſchen laſſen, wenn es am nöthig— 
ſten war, und dadurch nicht ſelten Anlaß zu allerlei Con— 
fuſionen, und allemal ein böſes Exempel gegeben habt. 
In Eurem Archiv wird ſich noch ein deshalb an Euch in 
dem erſten Jahre Unſerer Regierung ergangenes gnädigſtes 
Monitorium befinden, worin Wir Euch ein ſolches in 
gnädigſt derben Ausdrücken verwieſen. Als Ihr aber 
augenſcheinlich den Starrkopf und gewiſſermaßen den Mann 
nad der Uhr zu machen anfingt, fo haben Wir huld— 
reichſt, nach reiflicher Ueberlegung und in Rückſicht auf 
Euren anderweitigen Dienſteifer nachgegeben, und in Un— 
ſern Hauptſtädten Gaſſenlaternen anzulegen geruht. Allein 
hiermit iſt dem Uebel, der großen Koſten ungeachtet, noch 
gar nicht geſteuert. Denn leider folgen eben dieſe Gaſſe⸗ 
laternen jetzt nur zu oft Eurem leidigen Beiſpiele, und 
haben Neulicht, wenn ſie entweder volles haben oder doch 
im letzten Viertel ſein ſollten. Und was Wunder? Wenn 
das große Reichsnachtlicht es ſo macht, was ſoll man von 
den Reichsnachtlichterchen ſagen? Sollen wir fie etwa bes 
ſtändig Jahr für Jahr brennen laſſen? da koſtet Uns die 
Finſterniß mehr als das Licht. Oder ſoll ich ſtudirte 
Lampenwärter halten, die dieſelben nach den Epakten*) 

*) Mondzeiger, d. h. die Tage, um welche bas Sonnenjahr 


länger iſt, als die zwölf Umläufe des Mondes um die Erde. 
Anm. d. H. d. Driginal⸗Ausgabe. 
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und photometriſchen Grundſätzen anſtecken? Oder den 
Aſtronomen, die nunmehr um die profitable Aſtrologie 
gekommen find, etwa dafür den profitabeln Gaſſenlater— 
nenpacht übertragen? Was? — — 

Weiter. Wir ſuchten Euch durch Güte zu gewinnen, 
und übertrugen Euch die Aufſicht über Unſern großen 
Salzwaſſervorrath und deſſen täglich etliche Mal nöthige 
Rüttel- und Schüttelung, und über das noch in Unſerm 
höchſten Wind- und Wettercollegio, Sitz und Stimme. 
Ja, Ihr erhieltet bereits vor ziemlicher Zeit eine Ehre, 
worüber Euch ſelbſt alle Sonnenheere beneiden könnten, 
nämlich mit Zuziehung der Sonne die Zeit des Oſterfeſtes 
zu beſtimmen. Ob wir nun gleich fürs erſte Euch in dem 
Beſitze derſelben zu laſſen gedenken, ſo können Wir doch 
gnädigſt nicht ganz in Abrede ſein, daß Uns jener Schritt, 
wegen der ſonderbaren Art, womit Ihr Euch dabei be— 
tragen habt, in etwas nachgerade zu gereuen anfängt. 
§ Sagt, ward Shr, Starrfopf, nicht Urſache, daß meine gee 
P icheuteften Kinder, id) meine die Chriften, cinander faft auf 
Heine recht unchriſtliche Weife fic) in die Haare gerathen 
waren? Unb hatte meine lieben Proteftanten, die nod 
Dazu Recht Hatten, nicht machgegeben,*) fo Hatten in den 
Igemiſchten Städten die doppelten Oftern und Pfingften 
natiirlid) auc) doppelte dritte FetertagSandadten auf den 
Wirthshaufern und Krügen nach ſich gejogen. Hieraus 





*) Auf dem Reichstage von 1582 Hatten die ftatholifden Reichs— 
ſtände den gregorianifden Kalender angenommen, den die pros 
teftantijden guriidwiejen. Sim September 1699 fafite jedoch bad evan— 
geliſche Corpus in Regensburg einftimmig einen Beſchluß, der die bid 
dabin beftandene Differeng, durch Cinfilhrung eines verbefferten gre- 
gorianijden Kalenders vom Sabre 1700 an, aufhob. Mur bei Bez 
ftimmung des Oſterfeſtes folgten die Proteftanten einer von der gre— 
gorianiſchem abweidenden ridjtigern Berednung, fo daß die Ofterfeier 
| beider Theile nod von eit zu Zeit um acht Lage abwid. Erſt 1770 
urbe, durch Annahme eines durdhgingig gleiden Reichskalenders, 
ud diejer Unterfdied entfernt, Anm. d. H. d. Original-Wusgabe, 
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wãren natürlich doppelte gelehrte Dispüte zwiſchen Flei— 
ſcher-⸗, Schuh⸗, Müller- und andern Knechten entſtanden, 
woraus denn nothwendig ein reciprokes Satyriſiren, Prü— 
geln und Moreslehren gefolgt ſein würde, erſt mit dem 
Stuhlbeine und der Fauſt, dann mit der Flinte und dem 
Zeigefinger. Ja man hätte, wie es gewöhnlich geht, die 


Sache endlich wol gar aufs große Spiel geſetzt, und um 


zu ſehen, wer Recht hätte, mit Vierundzwanzigpfündern 
nad Regimentern gekegelt, und fo hätten leicht hundert- 
taufend meiner Kinder in die Grube fahren können, um 
was auszumachen? — — die Zeit, wann ibr Erlöſer aus 
berfelben auferftanden iſt. Seht, ſolche Sachen madt Shr. 
Wein dem Himmel fei taufendfaltiger Dank, diejes hat 


nun nichts mebr zu bedeuten. Uber glaubt ja nit, dag | 


damit Euer Ofterunfug ganz, gehoben ift; Sor regulirt die 
Meffen der Kaufleute, und weil die Gelehrten unter den 
Kaufleuten fteben, fo zerjallen Daber bie semestria aca- 


demica öfters im zwei unbrüderliche Haljten, da man 
glauben follte, eit Kaufmann hätte fie zwiſchen fic und | 
einem Gelehrten getheilt. Sie verbalten ſich nämlich fait 
wie fiinf zu fieber und find alfo wirflid) in dem Fale 


der beiden algebraifden Schaferinnen, deren eine nod ein 


Schaf von der andern verlangte, um nod ein Mal fo viel 


3u Baber als fie, ba c8 doch verniinftiger geweſen ware, 
fie hatte jener eines gegeben, fo bitte fie beide gleich viel 
gebabt. Durch diefe ungerechte Cheilung gefdieht e8 dann, 
daß 3. E. bie Pandekten, die ohnehin fdon doppelte Beit 
freffern, endlich, wenn e8 mit ihnen yu Ende gebt, gleich— 


fam al8 frafe ber Tod aus ibnen, dreifache, ja vierfade 


Portion verlangen, und den gutberjigen mathematicis 
und philosophicis, quasi nav deyouevac, Alles vor dem 
Mund wegnebmen. Daher e8 dann fommt, daß felbft das 
Studium des Rests (von der Ausübung wollen Wir 
gar nidt einmal reden), ſchon mit Unredhtthun anbebt; 


diefe digesta in allen andern Dingen indigestionem nag 
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ſich ziehen, ihr ſubtiles Babel über bas ganze Leber vere 
breiten; das Sprichwort Daher wol Recht hat: summum 
jus summa injuria. 

Deffen ungeadhtet ließen Wir mit Unfern Gnadenbe— 
zeugungen nicht nad, und erhoben Eud von einer Ehren⸗ 
ftelle gur anbdern. Grft nenerlid haben Wir Euch, wie 
Shr wift, zum Wegweifer fiir die Sdhiffe beftellt, und da 
Shr Eud in der nenen Charge ziemlich gut betruget, Euer 
fürwahr nicht febr reizendes Warzengefiht von Unferm 
nunmehro verftorbenen erften Hofmaler, Tobias Mayer, 
malen, und nachher in Kupfer ſtechen laſſen, welches Bild 
Euch gleicht, wie ein Tropfen Waffer dem anbdern. Sa, 
lange vor dem Quinquennio physiognomico haben Wir, 
fo oft Shr Euren Schatten auf Uns warjt, Eure Sil- 
Houette auffangen und zeichnen laſſen, welches in der That 
viel ift, ta Wir nicht glauben, daß Shr der Unfrigen, 
ob Wir Euch gleich öfter dazu figen, eine ſolche Ehre habt 
angedeihen Laffer. 

Ferner haben Wir Euch einige Chrenbezeugungen, woe 
rüber in Un8, wenn Wir wiren wie Andere, ein höchſter 
Reid hätte entſtehen mögen, gern gegönnt, nämlich dak 
Euch einige Unſerer unerzogenen Kinder göttliche Ehre 
erweiſen und Euch anbeten, wie die Sonne, während als 
Wir, ihrer Aller Mutter, Unſern gnädigen Rücken 
zum Knieſchemel hergeben. Wir thun dieſes den guten 
Kleinen zu Liebe, und hoffen, ſie werden es ohnehin laſſen, 
wenn ſie älter werden, und an Verſtand zunehmen. Man 
Hat ſogar nach Eurer Gaſſenlaterne Sabre geordnet, wel— 
ches Wir Euch um ſo weniger mißgönnen, als es von 
Leuten geſchieht, die Euch heutzutage wenig Ehre mehr 
bringen. Auch hat man Euer Wappen zum Zeichen des 
zweitedelſten Metalls, Wir meinen des Silbers, genommen, 
während als man das Unſrige zur Bezeichnung des un— 
edlen Antimonii gebraucht. 

So klein aber auch dieſe Umſtände an ſich ſcheinen 
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mögen und müſſen, ſo haben ſie doch vermuthlich nicht 
wenig dazu beigetragen, Euren ſtolzen Sinn noch mehr zu 
heben, und Euch glauben zu machen, Ihr ſeid ſelbſt eine 
Sonne, in allen Stücken ihren beſtändigen Affen zu ſpie— 
len und Euch Dinge in den Kopf zu ſetzen, die für Euch 
viel zu hoch ſind, und die Wir daher, ohne uns vor allen 


Planeten lächerlich zu machen, unmöglich ungeahndet laſſen 


können. 

Dahin rechnen Wir einmal, daß Ihr Euch mit un— 
erhörter Verwegenheit, ja frevelhafter Frechheit, habt bei— 
gehen laſſen, Euch in Unſere, und namentlich die deutſche 
Literatur zu miſchen, und gleichſam als ein zweiter Phö— 
bus, Dichter zu begeiſtern, Oden zu ſingen, Trauerſpiele 
fertigen zu laſſen, Romane zu inſpiriren, und damit der 
Sonne nicht wenige der edelſten Seelen abwendig zu machen. 
Für das Zweite werdet Ihr nicht läugnen können, daß 
Ihr, um hierin ſicherer zu gehen, bei meinen guten Deut— 
ſchen recht hinterliſtiger Weiſe Euch einen Mannsnamen 
erſchlichen und Euch, gegen den Gebrauch aller Völker, 
nunmehr öffentlich Der von ihnen tituliren laßt, ja es 
ſogar dahin gebracht habt, die Leute glauben zu machen, 


unter Euch beiden ſei die Sonne die Frau, da es doch 


jedermänniglich bekannt, daß Ihr nichts ſeid, als ein bloßes 
Weib. Schrieben Wir in einer andern Sprache an Euch, 
ſo wollten Wir Euch dieſes deutlich zeigen, da Wir aber 
einmal deutſch ſchreiben, fo wollten Wir führwahr lieber 
Herr Jäſus nud gebena, ſtehena ſchreiben, als die 
Monde und der Sonn. 

Drittens ſagt, habt Ihr nicht, blos weil ſich die Sonne 


in Frankreich einen Styl eingeführt, Dem man dort nach 


iby Phébus*) nennt, aus Nachäffung, auc einen in Deutſch— 


land 3u erſchleichen geſucht, den man Laune nennt? Shr — 


*) Phébus se dit pour exprimer un style obscur et ampoulé 
Dict. de l'Académie. Ynm. d. H. d. Orig.zMusgabe, 
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getraut Euch zwar nicht, wie die Sonne, denſelben ſchlechtweg 
nach Euerm Namen Lune oder Luna zu nennen, aber daß 
das Ganze Euer Werk iſt, ſieht man gleich aus dem Lu— 
natiſchen (ſo müßt Ihr ſprechen, guter Freund), das 
darinnen herrſcht. Aber glaubt mir nur, Phebus iſt 
Schwulſt und Lune iſt Dörrſucht. Da Wir Euch einen 
Einfluß auf die Lunigten, die ſogenannten Mondſüch— 
tigen, allerdings verſtattet haben, dürft Ihr deswegen gleich 
Dichter und Philoſophen aus ihnen machen? In Unſerm Con— 
tracte ſteht kein Wort von einer gelehrten Sank im Tollhauſe. 

Rechnet Shr etwa darauf, daß Euch einige neuere deut— 
ſche Dichter von der verliebten Bank bei nächtlicher Weile 
anbeten? Mein lieber Mond, laßt Euch durch dieſes affec- 
tirte Gewinſel dieſer warmen Seelen nicht blenden, ſie thun 
es nicht aus Empfindung, ſondern blos, weil es die wär— 
mern Ausländer vor ihnen gethan haben. Ihre Ausdrücke 
ſind, wie der meiſten ihrer Brüder, von außerhalb einge— 
führt, und fein einheimiſches Product; ſobald ihnen dieſes 
genommen wird, ſo können ſie ſo wenig Gedanken und 
Ausdrücke liefern, als ihre Aecker Pomeranzen oder Ge— 
würz. Was unſere Deutſchen von Herzen ſprechen, gleicht 
ihrem Rheinwein und Pumperuickel, geſund und derb, aber 
nicht ſüß. Waren ihnen ſolche Profopopsien natürlich, fie 
würden fie mehr abändern. Die wahre Empfindung findet 
immer ihren eigenen Weg, und trifft ſie je eine bereits ge— 
bahnte, ſo geſchieht es ſelten ohne eine neue Bezeichnung. 
Und daß ſich irgend Jemand bei Euch an ſeine entfernte 
Geliebte erinnert, iſt denn das ſo was Außerordentliches? 
Wir können Euch gnädigſt verſichern, daß man Uns ge— 
ſagt hat, jede alte Kirchſpitze, wobei das Mädchen lebt, 
oder von welcher man nur eine andere ſehen kann, bei der es 
lebt, reſſectirt ihr entferntes Bild weit herzlicher in die Seele, 
als Euer kahles, kaltes Allerweltsgeſicht. Auch ſind die 
Verliebten, die Euch auf dieſe Weiſe aubeten, gar nicht 
ſonderlich beim eigentlichen Frauenzimmer geachtet; ſie leſen 
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das affectirte Gewinfel wol, aber im Herzen unterfdeiden 
fie febr richtig, um Uns eines bergminnifden Ausdrucks 
zu bedienen, zwiſchen dem Amanten von der Feder und 
dem Amanten vom Leder. Bhr fucht, wie Diogenes, mit 
Eurer Laterne Weije, und dent fie gefunden zu haben. 
Aber glaubt Uns auf Unfer Wort, was Euch fo ftille Halt, 
find blos ein paar Lerchen und ein paar Haſen, die Shr 
zum Gebraud derjenigen blendet, die dieſelben zu ſpeiſen 
belieben. 

Ferner verrath e8 in Euch einen, Wir wollen nidt 
fagen verdriefliden, Grad von Ignoranz, aber dod vor 
unbändigem Hodmuthe, daß Ihr Euch habt beigehen laffen, 
zu glauben, weil Shr etwa Anlaß zu den zwölf himm— 
liſchen Zeichen gegeben, und hier und ba die zwölf Stücke 
einer Monatsfdhrift, ein paar Kopfftenern und franzöſiſche 
Stunden dirigirt, Shr feid ſchlechtweg der Erfinder und 
Schutzpatron Alles, was nad) Dutzenden, kleinen Brüchen 
von Dutzenden, oder multiplis derſelben geht. Sagt mir 
ums Himmels willen, was habt Ihr mit den zwölf Stäm— 
ment Iſraels zu thun, mit den zwöf Leuchtern in der Offen— 
barung Johannis, mit den zwölf Kaiſern im erſten Sä— 
culo, mit Den zwölf Apoſteln, mit den zwölf Heinen Pro— 
pheter, mit den zwölf Arbeiten des Herfules, mit den 
zwölf Zollen im Fup, und mit dem beliebter Duodez, und 
unjern zwölf Piece im Thaler, und zwölf Pfennigen im 
guten Grojdhen? Was? Habt Ihr auf diefe auc ein 
Recht? Fürwahr Niemand als eine folche eingebilbete ab— 
hängige Duodezſonne, wie Shr, kann fich ſolche Chorheiten 
einfallen laſſen. Und dod gründet fich, wie Wir von guter 
Hand wiffen, auf diefe Eure ſchnöde Cinbildung der bittere 
Haß, den Shr gegen das gottingifde Magazin traget; 
weil fich Daffelbe gar nist nad) Eurem liderliden Dugend- 
fofteme rictet und bald berausfommt, wann Shr wart, 
und bald, wann Ihr ſchlaft. Gefteht uns nur frei heraus, 
feid Shr es nicht, der einigen Leuten eingegeben yu fagen, 
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e8 fet nicht fo unterbaltend, al8 andere Monatsſchriften 
(warum nidt Tieber ſchlechtweg Mondsſchriften); es fei feine 
Abwechſelung darin und iiberhaupt viel zu gelehrt, und 
außerdem ſchrieben bie Herausgeber die göttingiſchen Com— 
mentarien aus, und ließen, was das Aergſte wäre, auf dieſe 
Weiſe nicht blos den Leſer, ſondern den Verleger doppelt 
bezahlen. 

Seht, lieber Mond, wärt Ihr nicht unſer alter treuer 
Vaſall und Freund vom Hauſe, ſo würden wir in irdiſch— 
angeſtammter Hulb nicht ermangeln, Euch zu erkennen zu 
geben, wasmaßen Uns höchſten Orts allmählich bange 
zu werden anfange, daß Euch, über die lange Aufſicht über 
die Unklugen, allmählich ſelbſt der Kopf etwas zu ſchweben 
und Euer kleiner Ideenvorrath auf eine ſeltſame Weiſe 
aus⸗ und durcheinander zu gehen anfangen möge. Wir 
wollen aber indeſſen gnadigft hoffen und wünſchen, daß 
ſo etwas nicht ſtatt habe, und Euer Urtheil blos deswegen 
ſeltſam ausſehe, weil es das Urtheil eines Laternenträgers 
iſt, der in der Literatur leuchten will, welches Ihr ſodann, 
Eurer eigenen Ehre wegen, künftig unterlaſſen werdet. 

Wir bekümmern Uns zwar höchſtens Orts überhaupt 
wenig um Magazine und Monatsſchriften, und legen nur 
dann und wann einen Aufſatz aus denſelben zum Gebrauch 
Unſerer künftigen getreuen Unterthanen in Unſerm Reichs— 
archiv bei, aber daß ungünſtige Urtheile den Unſchuldigen 
und günſtige den Schuldigen treffen, können Wir unmög— 
lich ganz ungeahndet hingehen laſſen. 

Was erſtlich die geringere Unterhaltung betrifft, die 
Ihr und Eure Schutzgenoſſen in beſagtem Magazine ge— 
funden haben wollen, ſo hättet Ihr bedenken müſſen, daß 
dieſes nicht ſowol dem Herausgeber als vielmehr Euch 
ſelbſt beizumeſſen ſei. Hättet ihr mehr gelernt, ſo würdet 
Ihr mehr Unterhaltung in Büchern überhaupt finden. Denn 
Daf Euch Märchen, poetiſche Proſe, Hexameter mit exſtimu— 
lirtem Nationalſtolz und Verachtung der Ausländer, mehr 
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aus Nachahmung al$ Ueberzeugung fo febr behagen, rithrt 
Daber, weil Shr fie verfteht, und man fie zu verſtehen und 
zu ſchreiben, wie unſer lieber Liscov fagt, nichts nöthig 
hat, als ſeinen Kopf geradezu zwiſchen die Beine zu ſtecken 
und ſich ſeiner eigenen Schwere zu überlaſſen. 

Angehend die Abwechſelung, ſo könnt Ihr nicht läug— 
nen, daß Abwechſelung ſattſam in demſelben ſtattfinde, ſo 
lange Ihr Manichfaltigkeit der Aufſätze darunter verſteht. 
Verſteht Ihr aber eine Eurem erſten, zweiten und dritten 
Viertheil ähnliche darunter, das heißt erſt ein volles Stück 
und dann hinterdrein daſſelbe wieder in neunundzwanzig 
Stücken, immer ſchwächer und immer kleiner, fo bewahre 
der gütige Himmel das Magazin vor allem Wechſel. Allein 
ſchämen ſolltet Ihr Euch, die Jahre der magern Kühe in 
der deutſchen Literatur noch völlig zu verderben, und als 
ein alter Graukopf mit Eurem Einfluß dem Geſchmack 
von Knaben Gewicht zu geben, und Poſſen zu empfehlen, 
die man allein bei der Doſe von ſchön-geiſteriſcher Igno— 
ranz, die ſie gemeiniglich beſitzen, erträglich finden kann. 
Glaubt Uns aber nur, Euer Anhang mag zwar Vergnügen 
an Werken der Ausländer finden, ſo lange er will; aber 
daß dieſe Ausländer Vergnügen an den ihrigen finden, 
wird nicht eher geſchehen, bis demſelben auch Schriften 
Unterhaltung gewähren, die jedem reimenden, empfindſamen 
Tropf ſchlechterdings unverſtändlich ſind. Sie müſſen nicht 
das Werk, ſondern dem Meiſter nachzuahmen ſuchen, wenn 
ſie ſelbſt nachgeahmt ſein wollen, verſteht Ihr wohl? Ho— 
raziſche Oden ſind uns ein Gräuel, wenn ſie nicht aus ei— 
nem Kopfe und einem Herzen ſtammen, aus denen ho— 
raziſche Briefe hätten ſtammen können. 

Betreffend aber das Ausſchreiben der göttingiſchen Com— 
mentarien, ſo können Wir gnädigſt nicht bergen, daß 
Wir gern wiſſen möchten, erſtlich wodurch Ihr zu dieſem 
ſonderbaren Gedanken verleitet worden ſeid, und dann 
zweitens, wenn Ihr ſelbſt darauf gekommen, zu welcher 
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Stunde des Tages ſolches gefdhehen, mafen Wir itberzeugt 
find, daß eine kurze Nachricht hierüber zugleich die fraftigfte 
Widerlegung Eures Gedankens, und die Urſachen enthal— 
ten müßte, warum Wir jetzo ein Mehres davon nicht 
ſagen mögen. 

Schließlich wollen Wir Euch aber hiermit ernſtlich, 
wiewol freundlichſt, ermahnt haben, fernerhin bei Eurem 
Leiſten zu bleiben, und Euch aller dankverdieneriſcher Ge— 
ſchäftigkeit in Genieſachen gänzlich zu enthalten, und den 
Originalköpfen unter Eurem Commando nicht allein den 
Gebrauch der Meſſer, wie bisher, ſondern auch der Federn, 
künftig ſchlechtweg zu verſagen. 


Wir ſeind Euch in Gnaden wohlgewogen. 


Gegeben im Krebs, den 24. December 1780. 
Die Erde. 


— — — — — 
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Gimple, jedoch authentiide Relation 


von den curieufen 


fdhhwimmenden Batterien, 

wie folde 

anno 1782 am 13. und 14. Septembris unvermuthet 
3u ſchwimmen aufgehört 
nebſt dem 
was ſich auf dem Felſen Calpe, gemeiniglich der Fels 
von Gibraltar genannt, und um denſelben, ſowol in der 
Luft als auf dem Waſſer zugetragen. 
Durch 


Emanuelem Candidum, 
Candidat en Poésie allemande, 4 Gibraltar, 





Vorbericht, den man borher lejen muß. 





Der Verjaffer erzählt nicht die ganze Geſchichte der Be⸗ 
Tagerung, fondern wirft fic, wie man fagt, gleich an das 
Ende der Begebenbheiten, indem er vorausfebt, da das — 
Meiſte fetnen Lefern eben fo gut befaunt ift als ibm. 
Calpe heißt bet ihm immer entweder der Fels, an deſſen 
Sug Gibraltar liegt, oder Gibraltar felbft, welches 
Diejenigen wol merfen miiffen, denen unbefannt ift, daß 
Diejer FelS wirklich ehemalS Calpe gebeiffen. Diefer und 
ein Gbnlider FelS*) in Afrifa, ihm gerade gegenitber, 
hießen die Säulen des HerfuleS, und auch dieje Benen— 


*) Sein Name ift Abyla, Anm. d. H. d. Orig.«Wusg. 
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nung kommt im Gedicht vor. Den Namen Elliot*) 
Hat er zuweilen drei-, zuweilen aweifilbig gebraucht. Diefe 
Freiheit wird ben Lefer nit hindern, den Vers flieBend 
wegzulefen. Erſteres gebietet gwar die Natur der Gude, 
da da8 Wort wirklih dreifilbig ift, Lettered entſchul— 
Digt wiederum die gefdwinde Wusfpradhe, da man nur 
zwei Silben Hort. Genaue hiſtoriſche Richtigfeit, zumal 
im Detail, wird man von einem ſolchen Gedicht nicht 
verlangen, da man ſie heutzutage kaum einmal von einem 
Geſchichtſchreiber verlangt. 


Candidus. 


*) Elliot, Georg Auguſt, Lord Heathfield, in Suſſex geb. 1712, 
geft. 6. Sulit 1790. Diente lange in Deutſchland — wurde bei Dets 
tingen 27. Sunt 1743 verwundet, — 1776 Gouverneur von Gibraltar, 

Unmerfung der Herausgeber der Original-Wusgabe. 
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1. 

Don Alvarez*) lag jämmerlich, 
Blos der Belag’rung wegen, 
So lang vor Calpe, dak er fid 

Saft hinten durchgelegen: 
Das macht, der Felſen iſt fürwahr 
Ein rechter Demant in dem Haar 
Der Jungfer von Europa. 
2. 
Er grub und zeichnete und ſchoß, 
Und macht' viel Zubereitung. 
Doch gab's am Ende nichts als blos 
Artikel in die Zeitung. 

Denn er verſtand 's Belagern ſchlecht 
Und Elliot 's Captulirn nicht recht: 
So ward nichts aus der Sache. 

8. 

Nun fam Crillon, der Wundermann 
Durhs enge Meer gefroden. 
Da ward entfeslid viel gethan, 

Dod nod viel mehr gefproden. 
Belagert hatte man nun zwar 
In circa ſchon drei ganze Sar, 

Dow nod nidt angefangen.**) 


*) Don Martin Alvareg von Sotomayor, fiihrte ble Bes 
lagerung von Gibraltar drei Sabre, nimlid vom Sommer 1779 bis 
in ben Sommer 1782, ba er von bem Herzog von Crillon abgeloft 
wurde. Anm. Lidtenbergs. 

**) Sn allen Zeitungen ftand, fobald ber Herzog von Crillonim 
Lager anfommen würde, follte die Belagerung angeben. 
Anm. Lidtenbergs, 





OE ee —— 


Lidtenberg, ausgewählte Schriften, 479 


4, 

Nun fing man an mit vollem Lauf. 
Bebntaujend Centner Pulver 

Und Eiſen gingen täglich drauf; 
Ganz Spanien rod nah Sulpher; 

Die Erde bebte vor Crillon, 

Man fagt, er hab’ von Liffabon 
Die Stöße — laſſen.*) 


Die Pendeluhr'n Malaga**) 
Die wollten nidt mehr geben. 
Und in gan; Undalufia***) 
Wollt’ feine Mausfall' ſtehen. 
Die Schornſtein' ſelbſt ſahn rund herum, 
Sih ſchon nad Menſchenköpfen um, 
Unt fic) darauf 3u ftitrzen. 


6. 
„Elliot, du und dein Felfendamm 
Collt morgen unterliegen, 
Der jüngſt,“ {prac er, , Minorca nabm +) 
Wird hier auch können fiegen. 
Drauf hol ih mir Samaica, 
Dann's Königreich Hibernia, 
Und dann — dann gehts — nach London.“ 


7. 
Dod ward durch Pulver und durdh Stop 
Kein Quartblatt Land erhalten. 
Tagtäglich ändert der Franzos, 
Der Britte ließ's beim Alten, 


*) Das furchtbare Erdbeben ines dajelbft am 1. November 

1755 ftatt, . d. H. d. Orig.⸗Ausg. 
**) Um mittelländiſchen Meere weit von Gibraltar. 

Anm. Lichtenbergs. 

***) Name der Proving, in welder Gibraltar liegt. Anm. Lchtbrgs. 

tT) Sm Anfange des Sabres 1782 wurde Minorca von ſpa— 

nifhen und franzöſiſchen Truppen, unter dem Herzoge von Crilfon, 
fiir Spanien erobert, Anm. d. H. d. Orig.-Wu3g. 
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Da fubr ex fort: ,fo geht e8 nidt, 
Wir miiffen ibm im Angeſicht 
Uns aud ein Calpe bauen.“ *) 
8. 
Und prablt: , Hort Britten, trog Natur, 
Und eures Rodney’s**) Siege, 
Zerſchmettr' ich euch, jobald ic nur 
Mein Calpe fertig kriege.“ 
Da ſchaufelte — da ſcharrete — 
Da hadete — ba farrete — 
Gin Calpden man zuſammen. 


9. 
Wein faum fah der große Calp’ 
Das Cälpchen ſich erheben, 
Bumm! Bauzl da lag das Cälpchen halb, 
Sein Reftchen ftand daneben. 
Wie roch's da nach Lavendelduft! 
Wie fummften ba in hoher Luft 
Franzöſch' und fpanifde Flüche! 
10. 
Drauf tam, im Projectiren ftarf, 
Gin Mann, d’Arcon mit Namen: 
Strad8 ab von Sungfer Jeanne d’Arc***) 
Goll die Familie ftammen. 
Nur flict die Demuth an ein on; 
Die Mtode fegte con ftatt con, 
So wurde aus d’Arc, d’Argon. 





*) Sier wird auf ein ſehr hohes Werk angefpielt, bas, den 
Beitungen nad, Crillon erridten ließ, um die Stadt bequemer bez 
ſchießen gu können. Anm. Lichtenbergs. 

**) George Brydges Rodney, geb. 1718, geſt. 1792. Wm 16. Ja⸗ 
nuar 1780 jdlug er bie fpanifde Flotte unter Don Quan Langara auf 
ber Hobe von St. Vincent, madte fie gefangen und verproviantirte 
Gibraltar, Anm. db. H. d. Orig.⸗Ausg. 

***) Sonſt Pucelle d'Orléans genannt. Anm. Lichtenbergs. 
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11, 
Der ftecte feine Habidtnas 
Nun in den Handel tiefer; 
Er fab, man ſchoß ohn Unterlaf, 
Und täglich ſchoß man fdiefer; 
Da dacht’ er, weil’S nun fo nidt gebt, 
Wie wär's, wenn man grad umgedreht 
Bur See Laufgräben madte? 
12, 
Auch dreht in feinem Kopf fic) um, 
Was Batteur ibn gelehret; 
Er hatte den Virgilium 
Franzöſch bei ihm gehöret: 
Da dacht er ans trojanſche Pferd, 
Es wäre wol der Mühe werth, 
Hier ſo was zu verſuchen. 
13. 
Ein Kriegsrath war ſogleich bereit, 
Und alle ſagten: Ol ja! 
Die Sache hat viel Aehnlichkeit 
Mit der vorm lieben Troja. 
Wir ſitzen hier ins vierte Jahr, 
Und Gott weiß, ob nicht zwölfe gar 
Am Ende auch draus werden. 
14, 
D'Arçon, der nur zu wohl gehsrt, 
Wie's dort die Griechen trieben, 
Und daff fie fich ein hohles Pferd 
Bon Nitrnberg ber verfdrichen, 
Bemalt mit Tulpen roth und weif, 
Nur, ftatt deS Pfeifchens in bem Steif;, 
Mit einem Bombenmörſer. 


15. 
Der dacht', mit Pferden möcht's nicht gehn, 


Zumal auf brit'ſcher Erde, 
31 
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Denn Britten, wußt' er, die verſtehn 
Den Maro und die Pjerde. 

Sedo wenn man dem Elliot 

"nen Wallfifd oder Cafdelot 
Könnt' in ben Hafen fpielen? 


16, 

Allein der Wallfifh bat "nen Schwan; 
Verdrießlich zu bewegen, 

Der Oper Menſch und Göttertanz 
Sind Kinderjpiel dagegen. 

Für dies und jen's und das und dies 

Müßt' man die Oper von Paris 
Bum wenigſten verſchreiben. 


17. 
Das geht nidt, nein, der Wallfiſchſchwanz 
Kim Carln*) wol nicht gu theuer; 
Drum fud’ ih Sieg und Lorbeerfranj 
Micht in bem Ungebeuer. 
Wißt ihr, wie ich es mach’? ich kapp' 
Dem Wallfiſch Schwanz und Vorkopf ab, 
So hab ich eine Arche. 


18. 
Kommt! Crillons Arbeit führt gum Grab, 
Die meinige zum Leben; 
Zu! Was dem Noah Rettung gab, 
Soll uns Erobrung geben. 
Dann ſteigen wir, nach großer That, 
Auf jenes Calpe-Ararat, 
Vom Sieg gekrönt hernieder. 


19, 
Nun flogs, nun rennts, nun liefs, num gings, 
Der ſagts, der jauchzts, der prablets, 
Von Archer tönt es rechts und links, 
Der deutetS ab, der malets. 


*) Carl IIl., damals Rinig von Spanien. A. d. H. d. O.⸗A. 
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Da fagts und zimmerts Tag und Nacht, 
Der Blasbalg feucht, der Ambos kracht 


Für d'Arçon und die Archer. 


20. 


Bati’rien, und ſchwimmend obendrein, 


Warn’s nad der Herrm Gedanfer. 


Sal ſchwimmend fo wie Mühlenſtein, 


Gie famen, fabn und ſanken. 
Doc dies ift ſchon zu früh geflagt, 
Ich will dafür wie Leffing fagt,*) 


Fortfahrn um fortzufahren. 
21. 


Zehn Archen kamen nun ſonach, 


Gleich Noahs, angeſchwommen:**) 


Man hatte aus Herrn Silberſchlag***) 
Die Mae g'nau genommen: 


Da gueften feine Affen raus, 


Kein Pfauenfdwan;, fein Vogel Strauß, 


Kein Elephantenritffel. 
22, 


Nein! Mein! mit dieſen war’s fein Spaf, 
So wie wohl mit der andern. 


Wn jeder Vorderfeite ſaß 


Cin Schießloch an dem andern; 
Sn jedem Schießloch nocd ein Lod, 
Das war fürwahr! faft größer nod, 


Als erſtgedachtes Schießloch. 


*) S. deſſen Eremiten. Anm. Lidtenbergs 
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**) Am 13. September 1782 Morgens, unter dem Viceadmiral 
Moreno; während Elliot von der Königsbaſtion herab ſeine Befehle 


ertheilte. Anm. der Herausgeber der Original-Ausgabe. 


***) Siehe deſſen Geogonie, aber aud) Herrn Ritter Michaelis 


Recenſion davon in der orientaliſchen Bibliothek. 


Anm. Lichtenbergs. 


31* 
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28, 
Die erfte Locher war'n von Hol, 
Gon Meffing war'n die zweiten; 
So gro, cin Zwerg, der Teufel hols, 
Konnt' euch in eines reiten. 
Ja eine Dame kount' ſonach 
Hinein an einem Galatag 
Den Kopf bequemlich ſtecken. 
24. 
Mit Ofenplatten war das Dach, 
Mit Kuchenblech die Wände 
Gedeckt, damit ein Bombenſchlag 
Das Eiſen nicht verbrennte. 
Umher ging eine Doppelwand 
Voll Erd', die man vom feſten Land 
Expreß dazu verſchrieben. 
25, 
Nun pflangten fie beinander fid 
Sn einem ſchönen Bogen, 
Den man mit einem RKreidenftrid 
Erſt auf Der Gee gezogen. 
Auch hatte fede Archenſchanz 
Die eigentlide Zünddiſtanz 
Für Elliot genommen, 


26. 

Da zeigt fish (in Parentheff) 

Cin Eco voller Wunder 
Un diefer Archenbatterie 

(Gebt Acht, fie gebet unter!) 
Wenn man hinein fries Elliot, Howe!l*) 
So jdrie die Nymph heraus: Au! Au! 

Recht ominös und deutlicd. 


*) Ridard Graf Howe, geb. 1727, geft. 1799. Berikhmter engl. 
Udmiral, verproviantirte Gibraltar 1782 mit grofem Glide und Ges 
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a" 27. 
„Seht, Kinder, weld ein Schauſpiel hier!” 
Sprach Elliot zu den Seinen, 
„Der halbe Mond zu Bath*) Wunt? ſchier 
So glanjend un nicht ſcheinen. 
Aud finds Badbhaufer, feht nur hin, 
Kommt, lakt uns aus den Fremden drin 
Nod heut Badgäſte machen. 
28, 
„An Löchern zwar ift nichts gefpart, 
Gezimmert-⸗ und gegoſſ'nen, 
Doch fehlts noch an der ſchönſten Art, 
Und das ſind die geſchoſſ'nen; 
Und damit, Kinder, wollen wir 
Im Ueberfluß den Herren hier 
Mit Gottes Hilfe dienen.“ 


29. 
Gleich blitzts und krachts auf Elliots Ruf, 
Wie, wenn Zeus kanoniret. 
Als wire Aetna und Sefuv ° 
Auf Calpe transportiret. 
Da flogen Kugeln heiß und falt, 
Da fdhoffen Helden jung und alt 
Aus Mörſern und RKanonen. 
30. 
Verwwiiftung ſtrömt, und Flammen fprithn, 
Aus Elliots Gewwittern! 
Das Meer tobt auf, die Wolfen gliihn, 
Und Herfuls Saulen zittern. 





ſchicke. Seine Flotte von vierunddreifig Linienfdiffen wurde dens 
felben Zag fignalifirt, als die ſchwimmenden Batterien gu brennen 
anfingen. Anm. der Herausgeber der Driginal⸗Ausgabe. 

*) The Crescent, Gine in einem Birfelbogen gebaute Reibe 
von Paliften, worin gur Vadezeit vornehme Gäſte logiren. Sie gibt 
ein ſchönes Edo, Anm. Lidtenbergs. 
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Doch ruhig, wie ein Kriegesgott 
Standſt du da, großer Elliot, 
Bei deinem Häufchen Helden. 


81. 
Gott! welch ein Anblick, welsh ein Graus 
Seht, Fels und Weltmeer freifer, 
Dod hier gebar das Meer die Maus, 
Der Berg den grofen Weifen. 
Der Held faßt kühn die Lorbeern ſchon, 
Wenn Prabler Crillon und d’Arcon 
Umarmen Crucifize. 


32, 
Sn brit'ſchen Dienften ftand ein Mann, 
Bu Manchem ju gebranden, 
Much herzlich gut, nur tadelt man, 
An ifm das vicle Rauden, 
Der war vertraut mit Elliot: 
Der Deutſche nennt ibn Fenergott, 
Der Romer den Vulcanum. 
83. 
Den fdhidt man nach den Vatterien, 

Um dort in Ruh zu rauchen. 

Wud fing er mit Frau Paftorin*) 

Sein Pfeiſchen an yu ſchmauchen. 
Drauf ftredt ber Schelm die Bung’ heraus 
Und ledt an jedem Wafferhaus 

Vom Taubenfdlag zum Keller. **) 


*) La Pastora hieß die Batterie, die guerft in Brand gericth. 
welder bie fibrigen bald nadfolgten. Anm. Lidhtenberg3. 

**) Die gliibenden RKugeln, mit denen Elliot ſchoß, waren den 
fhwimmenden Batterien am verderblidften. Daher verdient es wol 
ber Erwähnung, daß e3 ein hannov. Soldat, friiber Magelfdmied, 
war, ber die Erfindung madte, gliibende Kugeln in furjer Beit und — 
in grofer Anzahl, zweihundert Stiid in einer balben Stunde, anju- 
fertigen. Gr hieß Boh, Georg Ludw. Sdwedendiedh aus Goya, bet 
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84, 

Mun war's gethan! Gott! Feuer! Feu'r! 

Uh! Hilfe! Feuer! Waffer! 
Was Muth hat, her! zum britiden Feu’r 

Das Bourbonſche, das laf er. 
Hier brennt's! — Nein dort! — Nein dort und bier! 
D'Argon! Sieh! Feuer! — Unter dir! 

Ah, dak fic) Gott erbarme! 


85. 
Mun ftieg bie Angft, nun fant der Trog, 
Nun Hat der Held gefieget; 
Da liefs gleich Würmern auf dem Klotz, 
Der in den Flammen lieget. 
Beſchämt, verwirrt, beweint, verlacht, 
Rent felbft in Lichtquell, als wär's Macht, 
Der Cine an den Andern. 
* 86. 
Statt 's Feuer zu werfen ither Bord 
Und 's Pulver zu bebalten: 
So ſchmiſſen fie das Pulver fort 
Und liefen 's Feuer jcalten, 
Die See, die ward fo ſchwarz davon, 
Man bhatt’? die Cap’tulation 
Draus können unterſchreiben. 
37. 
Die Archen, die ſonſt unverletzt 
Und ruhig konnten liegen, 
Die ſchönen Archen lernten jetzt 
Das Sinken und das Fliegen. 
Und eine nach der andern trat 
Die Reij’ nach ihrem Ararat 
Slugs an durch Luft und Wafer. 


v. Sffendorfs Compagnie im v. Sydowſchen (vormals v. Hardenbergiſchen) 
Regimente. Schlözers Staatsanzeiger, B. 2. (1782) S. 517. 518. 
B. 5. (1783) S, 62. B. 8. (1785) S. 377 ff. A. d. H. d. O.⸗A. 
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88. 
Puff! Puff! und einem ganjen Heer 
Von Spaniern und Franjofen, 
Lief ſtromweis das atlantfde Meer 
In Stiefel, Taſch' und Hoſen; 
Und jeder faſt verlor etwas, 
Der Eine dies, der Andre das, 
Und Alles ſchwamm voll Uhren. 
39. 
Cin Theil flog bis an& Wolkfenreid, 
Dah fie die Pyrenden, 
Die Dredftadt*) und Madrid zugleich 
Gan; deutlich fonnten ſehen. 
Der Aetna lag zur rechten Hand, 
Und binterwarts das Dtobrenland, 
Bur Linken die Antillen. 


40. 
Sud’, Kind und Weib lief nun zu Hauf 
Das Ufer yu erreichen, 
Unb Alles ftarrte Himmel auf, 
Bu jebn, die Vögel fireiden. 
Da rief ein Felbfdeer: Hatt id euch, 
Nie fah ich draußen in dem Reid 
So fdine fpan’{ dhe Fliegen. 
41 


Da warf Curtis**) bie Netze aus 
Nah Spaniern und Franzoſen, 
Und 30g drauf ein Gemiſch heraus 
Von Brillen und von Dofen, 
St. Ludwigsorden, ſchimmlicht Vrod, 
Riechfläſchchen, Menſchen maufetodt, 
Und Fähndriche lebendig. 
*) Paris (Lutetia). Anm. Lidtenbergs. 


**) Der englifde Brigadier Curtis geidnete fid beim Retten 
burd Unerfdrodenbeit gang befonders aus. A. d. H. d. O.⸗A. 
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42. 
Bald kam ein Don, bald ein Marquis, 

Bald ließ ein Dieb ſich blicken,*) 
Und Ordensbänder ſah man hie 

Bei Galgen auf dem Rücken; 
Dann kam ein geiſtlich Fuderfaß**) 
Und gleich dabei, nur etwas naß, 

Ein Pürſchchen wie gedrechſelt. 

48. 

O welch ein Wublid, groß und hehrl! 

Wie ſich die Wogen thürmten! 
Wie Ocean und Feuermeer 

Bum großen Endzweck ftiirmten! 
Da fanden Tauſende ihr Grab, 
Und ſelbſt das Echo brannte ab 

Bis auf die letzte Sylbe. 

44. 

Als nun die Gace fo weit war, 

PVerwirrt ber Herr der Thronen, 
Der Flotte, wie zu Babel gar 

Die Sprache der Kanonen, 
Da ließen fie Georgs Fels in Rub, 
Und ſchoſſen defto friſcher gu 

Auf ihres Ludwigs Bruder. ***) 
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*) Nad einigen Nachrichten fol man dte Leute gum Rubdern der 
Gatterien aus den Gefingniffen gu Cadiz genommen haben. 


**) Auf 


Anm. Lichtenbergs. 


jeder Batterie befanden ſich zwei Patres. 


Anm. Lichtenbergs. 


***) Als ber Graf von Artois durch die combinirte Flotte fuhr, 
falutirte man defjen Boot aus Verfehen mit fdharfen Sdilfjen, wodurd 
einige Qeute auf demfelben getddtet murden und er felbft in grope Ges 


fahr gerieth. 


Anm. Lidhtenbergs, 
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45, 
Der ſchöne Plan! ach wie zerzauſt! 
Wie weg! die ſchönen Sachen! 
Die Nachwelt feb’ ih im die Fauft 
Bei mandem Mamen laden. 
Dod dir, erhabner Elliot! brennt 
Shr Weibraud; Herful’s Saulen nennt 
Sie künftig Elliot's Säulen. 
46. 
Ihr Chriſten mit Vernunft begabt, 
O merkts, was ich erzählet. 
Verkauft nicht, was ihr ſelbſt nicht habt, 
Verſchenkt nicht, was euch fehlet. 
Denkt hier und an die Bärnhaut hin, 
Die, ohn den Bär'n zu Rath zu ziehn, 
Zwei Jäger theilen wollten. 
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Fragmenie. 


1. Parakletor 
oder 
Troſtgründe für die Unglücklichen, die keine 
Original-Genies ſind. 





Deutſchland hat ſo lange nach Original-Köpfen geſeufzt, 
und jetzt, Da fie allein am Muſen-Almanach zu Dutzen— 
den ſitzen, klagt man überall über die Original-Köpfe. 
Keine Meſſe ginge mehr wie unter Franz J., der Eine 
hinkte, der Andere affectirte ein ſteifes Knie, der Dritte 
ſchlüge ein Rad, der Vierte Purzelbäume, der Fünfte 
ginge auf Stelzen, der Sechſte machte den Haſentanz, der 
Siebente hüpfte auf einem Bein, der Achte rollte, der Neunte 
ritte ſein ſpaniſches Rohr, der Zehnte ginge auf den Knieen, 
der Elfte kröche, und der Zwölfte rutſchte. Ich hätte es 
den Original-Köpfen vorher ſagen wollen, und ich rathe 
es allen denen, die es werden wollen, ſo zu bleiben, wie 
ſie ſind; denn ich habe immer gemerkt, daß man ſo mit 
unſerm einfältigen Publikum am weiteſten kommt. Ich 
wollte einmal ſehen, wer mir etwas ſagen will, wenn ich 
bin, was ich bin? Wher wenn ihr originell ſchreibt, z. B. in 
ſynkopiſchen Sentenzen, flucht und ſchimpft wie Shakſpere, 
leyret wie Sterne, ſengt und brennt wie Swift oder po— 
ſaunet wie Pindar — meint ihr, daß ihr damit Dank 
verdienen würdet? Ich will nicht ſagen, was die Leute 
thun würden, wenn ihr wirklich ſchreibt, wie Shakſpere, 
Sterne, Swiſt und Pindar — denn da fände ſich wol 
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nod bier und ba ein ebrlider Mann, der ein Einſehen 
hatte — aber mit fluchen, ſchimpfen, leyern, fengen, brene 
nen und pofaunen rictet thr nidts ans. 

Ich weiß nicht, ob ich lebhafter empfinde, als andere 
Menſchen, oder ob ich weniger Unrecht Leiden tann, oder 
ob id meiner kurzen Statue wegen, da das Blut nod 
ganz heiß ift, wenn e8 vom Herzen mach bem Kopfe fommt, 
geſchwinder Sebliiffe ziehe, aber mich dünkt, es ift um alle 
deutſche Wutoren=Freibeit fdlechterdings und unwieder— 
bringlich gefdheben, wenn wir nod zwei Meſſen dem zügel— 
Tofen, widerjinnigen Gefdrei des deutſchen Publifums Ge— 
bir geben. Bor der Schlacht bet Roßbach feblte es den 
Faullenzern an Romanen; wir lefen die englijden Ro— 
mane, fo Dag wir alle Strafen in England wiſſen, und 
ben Galgen gu Tyburn fo gut, al8 ben unfrigen fennen, 
wir dugeln im Barf, und treiben Gott weiß was in Co- 
ventgarden, und fo geben wir ibnen einen Noman. Nun 
bat das Kind einen Roman, ,,Wir wollen deutſche Ori- 
ginal⸗Charaktere hinein,“ freien fie. Original-Charaftere? 
Geht bin — ich hatte bald etwas gefagt — geht hin, fagt 
das erft den Leute, die bie Kinder zeugen, und denen, 
bie fie beberrfden, wenn fie groß find, und nicht uns. 
„Nun gut, fo gebt uns Gedicdte” Wir geben einen Zoll 
breite und ſechszöllige, wie fie fie babe wollen, zu Cente 
nern. Die Buchſtaben wollen ihnen nicht gefallen; gut, 
wir nehmen lateinifde, und einige Spottodgel nehmen fo- 
gar blane und rothe Farbe. Was that das Publifum, 
war e8 zufrieden? O in Ewigfeit nicht! C8 wurde nur 
gröber und ausfdweifender in feinen Forderungen, und 
bachte mit einer eimigen unferer Republik auf einmal die 
Bank zu fprengen. C8 verlangte nämlich — Original- 
Genies und Original-Werkle. Aber das war gerade 
der Punt, auf dem wir es erwarteten, und es ift ein bee 
tritbender Beweis, wie unerfabren der deutſche Lefer im der 
Kenntniß feines eigenen Landes ift; immer die Mugen jen— 


Lidtenberg, ausgewählte Sdriften, 493 


feit des Rheins oder jenfeit bes Canals gerichtet, fieht er 
nidt, worauf er tritt. Ich habe von jeber geglaubt, daf 
unter allen Nationen in Deutſchland die meifter Oris 
ginal-GenieS marſchfertig agen, weil fie aber nicht ver— 
langt wurden, fo lebten und ſchrieben fie fo fort, wie wir 
gemeinen Gepriftfteller, von der Linfen zur Redten, und 
gingen bon Empfindung und Gedanfen zum Ausdrud im— 
mer in ber kürzeſten Linie. Aber faum war die Loofung 
gegeben: wer original fdreiben fann werfe feine 
bisherige Feder weg, als die Febdern flogen, wie Blät— 
ter im Herbfte. Es war eine Luft anjufeben, dreißig Yo— 
ride ritten auf ihren Gtedenpferden in Spiralen um ein 
Biel herum, das fie den Fag zuvor in einem Schritt er— 
reicht Hatten; und der, der fonft beim Anblic des Meeres 
Oder des geftirnten Himmels nicht denken founte, {dried 
Andachten über eine Schnupftabaksdoſe. Sbhatfpere ftanden 
gu Dutzenden auf, wo nicht allemal in einem Trauerfpiele, 
dod in einer Recenfion; da wurden Sdeen in Freundſchaft 
gebracht, die fid) anger Bedlam nie gefeben Hatten; Raum 
und Beit in einen Kirſchkern geflappt und in die Ewigkeit 
verſchoſſen; es hieß: ein8, gwei, Drei, da geſchahen tiefe 
Glide in das menſchliche Herz, man fagte feine Heimlich— 
feiten, und fo ward Menſchenkenntniß. Selbſt draufen in 
Böotien ftand ein Shakſpere auf, der wie Pebufadnezar, 
Gras ftatt Frankfurter Milchbrod af, und durch Prunk— 
ſchnitzer ſogar die Sprache originell machte. Niederſachſen 
ſummte feine Oden, fang mit offenen Naſenlöchern und 
voller Gurgel Patriotismus und Sprache und ein Bater= 
land, das die Sanger zum Teufel wünſcht. Da erflangen 
Lieder und Romanzen, die es mehr Mühe koſtete gu ver— 
ſtehen, als zu machen. Kurz, die Originale waren da; 
und das Publikum — was ſagte das? Anfangs beſchämt 
über die unerwartete Menge ſtutzte es, dann aber erklärte 
es freilich: das wären keine Originale, das wären Dichter 
aus Dichtern, und nicht Dichter aus Natur, durch ſie 
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wiirde baS Capital nicht vermebrt, fondern nur bie Sore 
ten verwechſelt, bald Gilber in Kupfer, bald Gold in Silber 
umgeſetzt u. f. w. Da haben wir’s, meine Freunde! Mich 
biinft, unfere Cache ift jest gu Ear, als daß es nöthig 
wire, Tange zu itberlegen, was zu thun fet. Gefest aud, 
wir gebordten ibm, unfere Original = Scbriftfteller ließen 
dieſe Original-RKipfe fahren und verfuctens mit Mir. 2, 
fo würden wir Diefelbe Untwort erhalten; und geſetzt, fie 
trijen$, fo waren umnterdefjen bie Herren miibe und woll- 
ten wieder etwas Neues. Kurz, heut gebroden ift beffer, 
al8 morgen. 8 ift Har, fie wollen un8 nur berumyieben, 
wie die Boftonianer das Parlament, bis bet ſchwächern 
Nachkommen die jest nod biegfame Gewohnheit 3u einem 
Gefets verhirtet, bas uns Sebriftfteller zu Hofuarren des 
deutiden Publikums madt. Aljo jest nicht weiter. Ich 
jage, ihr babt Original-Köpfe verlangt, da find fie, gu 
taufenden; es wimmelt. Shr erfennt fie nidt, und id 
fprece mit freier Stirn, ich erfenne fie Dafiir, mein Wort 
ift: ,erft mid, Dann fie,“ und nun trete auf den 
Gand, wer will, — — 


* * 
* 


Ihr wollt haben, wir ſollen ſchreiben wie die Griechen, 
und ihr mit eurer Bezahlung wollt immer alte Deutſche 
bleiben. Macht ihr den Anfang und ſetzt uns Ehrenſäulen, 
ſo wollen wir mit unſern Iliaden ſchon zu ſeiner Zeit 
herausrücken. Aber immer fordern, immer auf Rechnung, 
und immer die Bezahlung aufgeſchoben, das ſchmeckt frei— 
lich vortrefflich. Hätte ich aber etwas zu ſagen, ſo wüßte 
ich wol, was ich thäte: bei jeder Meſſe müßte gegen einen 
Ballen Bücher, den wir der Welt liefern, die Welt ange— 
halten werden, uns eine Ehrenſäule abzuliefern, und hätte 
man deren eine Quantität beiſammen, ſo würden ſie auf 
dem Landtage ausgeſpielt und dann vom Steinhauer ge— 
hörig belettert, beziffert und geſetzt. Dies wäre das beſte, 
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wo nicht das einzige Miittel, fo wie wir und iby jest cin- 
anter gegenitberftchen, uns wieder 3u vereinigen und dem 
Streit ein Ende zu machen. Bhr folltet nur einmal die 
englifden Gelehrten feben, wie die eS machen und ſichs 
maden laſſen! Da fiben fie am Tiſche fo fett und fo 
rund, effet und trinfen fic einen Weftenfuopf nach bem 
andern aus dem Knopflod, und wenn fie das Lange genug 
getrieben haben, fo ftreden fie fih in Weftminfter-Wbtet 
auf ein marmornes Poſtament, mitten unter die Könige 
hin, und laffen das Publifum, über das fie fic) nod dazu 
im Leben meiftenS luftig gemadt haben, fiir die Unfoften 
forgen. Und da8 ift recht; denn wer feid ihr? fagt! wer 
ftempelt denn die meifter Entrébillets zur Cwigfeit, wir 
oder ihr? Am Ende, daß ichs gerade Herausfage, wenn ihr 
nicht wollt, fo brauchen wir euch nicht, und fahren fort 
wie bisher, und gehen ohne euer Zuthun in die Ewigkeit. 
Das miifte nicht rechtlich zugehen, wenn ein Buch, das 
gut geſchrieben ift, et paar Dubend neuer und nützlicher 
Wahrheiten enthalt, in mejffingene Eden und Krampeu gee 
bunbden, und alle Monat ein Mal geliiftet wird, nicht fo 
weit retchen follte, al8 eure Klingelbaben oder eure Blanken— 
burger. — — 
* + * 

Ich fann in der Welt nicht begreifen, was wir davon 
haben, ben Alten fo bei jeder Gelcgenheit den Bart zu 
ftreiheln. Danken können fie e8 uns nidt, und aus den 
breiten und niedrigen Stirnen und den trogigen Gefidtern 
qu ſchließen, woriiber fic) jeder deutſche Pitſchierſtecher auf— 
Halt, wiirden fie es micht einmal, wenn fie e8 könnten. 
Es ift fiirwahr eine midjtige Chre fiir un8, daß e8 vor 
zweitauſend Jahren Leute gegeben hat, die geſcheidter waren, 
als wir, Meint ihr vielleicdt, wir lebten nod in den 
Zeiten, wo die größte Weisheit in dem Bewußtſein beftand, 
daß man nichts wiſſe? Auf das Capital borgt man ah 
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feinen Magifter-Titel, fo wenig als auf den Reichthum 


Der in der Armuth befteht, einen Grofden. Nein, Freunde, : 


Die Zeiten find vorbei. Solche Gage find heutzutage nidts 
weiter al8 ſchöne Nefter von ausgeflogenen Wabhrbeiten; 


im den philofophifden Kunſtkammern geben fie mit, in die | 


Haushaltung taugen fie nicht einen Schuß Pulver. Cine 
herrliche Ehre heutzutage iiberzengt zu fein, daß man nichts 
wiffe! Wollte Gott, es ware hierin noc fo wie jonft! Dann 
waren eure Klagen iiber die jesigen Beiter unnütz; denn 
ibr werbdet nicht läugnen, daß wir Leute genug haben, die 
nichts wiſſen, und die einfaltige Ueberjeugung davon liege 
fi ibnen bald beibringen. — — 


* * 
* 


Nachdem die Theorie von der Nothwendigkeit eines 
Mangels an Symmetrie, um original zu ſein, iſt gegeben 
worden, ſo kann geſagt werden: Ich hielte daher für rath— 
ſam, daß man den neugebornen Kindern einen ſanften 
Schlag mit geballter Fauſt auf den Kopf gäbe, der ohne 
ihnen zu ſchaden die Symmetrie des Gehirns etwas ver— 


rückte. Ich riethe ihn ja nicht gerade auf die Stirn, oder 


oben oder hinten hinzugeben, auch nicht auf die Seite, 
weil dieſes Die Symmetrie keineswegs afficiren wiirde. Denn 
im den drei erften Fallen werden beide Seiten gleich ftart 
unmitielbar getroffer, und in bem legten wiirde die Re- 
action der gegeniiberftebenden Seite ftatt eines Schlages 
fein. Sch riethe alfo unmafgeblic ben Schlag gerade itber 
einem der beiden äußern Augenwinfel angubringen; denn 
ba alsdann Theile von einer gan; andern Structur und 


Lage in Reaction gebracht werden, fo kann es nidt anders - 


fein, alS daß dadurch die ſchönſte Aſymmetrie des Gebirns 
erhalten wird. Ich habe deSwegen oft mit Verdruß be- 
merit, daß bie Schläge anf den Kopf, oder die fogenann- 
ten Obrfeigen in unfern Schulen abfommen, und nur in 
ber grofen Gefellfdajt, wo fie ganz umfonft angebracdt 
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werden, weil die Köpfe alsdann gewöhnlich ſchon in das 
Holz gegangen find, Mode find. Man hat Exempel, daß 
Leute, die auf den Kopf gefallen, oder mit einem Prügel 
darauf geſchlagen find, zuweilen angefangen haben zu weif- 
ſagen, und anders von den Dingen in der Welt zu denken, 
als andere Menſchen. Dieſes hieß nun freilich, des Guten 
zu viel thun, und ich erkläre noch alles hierin aus einer 
ſymmetriſchen Zerrüttuug des Gehirns; allein kein Menſch 
kann läugnen, daß der beneidenswürdigſte Kopf in dieſer 
Welt derjenige wäre, den man vergöttern würde, wenn er 
die cine Seite nicht hätte, und den man in Bedlam ein— 
ſperren müßte, wenn die andere nicht wäre; das ſind die 
großen Seelen, die Affe und Engel zugleich ſind, und die 
freilich zuweilen die läppiſchen Ideen des erſtern mit dem 
tranſeendentalen Periodenklang des letztern, oder die ſonnen⸗ 
hellen Ideen des letztern mit den unverſtändlichen Zeichen 
des erſtern ausdrücken. Weiter: warum ſchlagen ſich die 
Menſchen an den Kopf, weun fie etwas nicht wiſſen, wads 
ſie hätten wiſſen ſollen? ein Gebrauch, der den Menſchen 
natürlich iſt. — — 


2. Ueber den deutſchen Roman. 


Unſere Lebensart iſt nun ſo ſimpel geworden, und alle 
unſere Gebräuche ſo wenig myſtiſch; unſere Städte ſind 
meiſtens ſo klein, das Land ſo offen, alles iſt ſich ſo ein— 
fältig treu, daß ein Mann, der einen deutſchen Roman 
ſchreiben will, faſt nicht weiß, wie er Leute zuſammen 
bringen, oder Knoten ſchürzen ſoll. Denn da die Eltern 
jetzt in Deutſchland durchaus ihre Kinder ſelbſt ſäugen, ſo 
fallen die Kindervertauſchungen weg, und ein Quell von 
Erfindung iſt verſtopft, der nicht mit Gelb zu bezahlen 
war. Wollte ich ein Mädchen in Mannskleidern herum— 
gehen laſſen, das käme gleich heraus, und die Bedienten 
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verricthen es, nocd ebe fie aus dem Hauſe wire; außerdem 
werden unfere Frauenjimmer fo weibijdh erzogen, daß fie 
gar nidt das Her; haben, fo etwas gu thun. Mein, fein 
bet der Mama zu fiken, ju kochen und zu nähen, und felbft 
eine Rod= und Näh-Mama zu werdenedas ift ihre Sache. 
Gs ift freilich bequem fiir fie, aber eine Schande fiirs 
Baterland, und ein uniiberwindlides Hindernif fiir den 
Romanenſchreiber. 

In England glaubt man, daß, wenn zwei Perſonen 
von einerlei Geſchlecht in demſelben Zimmer ſchlafen, ein 
Krankenfieber unvermeidlich ſei; deswegen ſind die Perſonen 
in einem Hauſe des Nachts am meiſten getrennt, und ein 
Schriftſteller darf nur ſorgen, wie er die Hausthüre offen 
kriegt, ſo kann er in das Haus laſſen, wen er will, und 
darf nicht ſorgen, daß Jemand eher aufwacht, als er es 
haben will. 

Ferner dain England die Schornſteine nicht blos Rauch— 
kanäle, ſondern hauptſächlich die Luftröhren der Schlafkam— 
mern ſind, ſo geben ſie zugleich einen vortrefflichen Weg 
ab, unmittelbar und ganz ungehört in jede beliebige Stube 
des Hauſes zu kommen, und der iſt ſo bequem, daß ich 
mir habe ſagen laſſen, daß, wer einmal einen Schornſtein 
auf-⸗ und abgeſtiegen fet, ihm ſelbſt einer Treppe vorzöge. 
Sun Deutſchland käme ein Liebhaber ſchön an, wenn er ei- 
nen Schornſtein hinabklettern wollte. Ba wenn er Luft 
hatte, auf einen Feuerheerd, oder in einen Waſchkeſſel 
mit auge, oder in die Antichambre von zwei bis drei 
Oefen yu fallen, die man wol gar von inne nicht einmal 
aufmachen kann. Und gefest, man wollte die Liebhaber fo 
in Die Küche {pringen Laffer, fo ift die Frage, wie bringt 
man fie aufs Dad ? Die Kater in Deutidland können dies 
fet Weg wol zu ihren Geliebten nehmen, aber die Men— 
{den nidt. Hingegen in England formiren die Dächer eine 
Art von Strafe, die zuweilen beffer ift alS die auf der 
Erde; und wenn man auf einem ift, fo fofiet es nidt mehr 
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Mühe auf das andere zu fommen, als fiber eine Dorf— 
goffe im Winter zu fpringen. Dian will zwar fagen, man 
Habe diefe Einrichtung wegen Feuersgefahr getroffen; da 
aber dieſe fich faum alle hundertundfünfzig Sabre in einem 
Haufe ereignet, fo ftelle ich) mir vor, daß man e8 viel- 
mehr zum Trofte bebrangter Verliebtern und Spigbuben 
fiir niiglich befunden hat, die febr oft diefen Weg nehmen, 
wenn fie gleich nod andere wählen könnten, und gewif 
allemal, wenn bie Retirade in der Eil geſchehen muß, gee 
rade fo wie etwa die Hexen und der Teufel in Deutſchland 
gu thun pflegen. 

Endlich ein rechtes Hinderniß von Intriguen ift der 
fonft feine und lobenswürdige Cinfall der Poftdirectoren 
in Deutfdland, durch den eine unzählige Menge von 
Tugenden des Jahres erhalten werden, daff fie ftatt der 
englifden Poſtkutſchen und Maſchinen, im denen fich eine 
ſchwangere Pringeffin weber fürchten nod) ſchämen dürfte 
zu reiſen, die ſo beliebten offenen Rumpelwagen eingeführt 
haben. Denn was die bequemen Kutſchen in England und 
die dortigen vortrefflichen Wege für Schaden thun, iſt mit 
Worten nicht auszudrücken. 

Fürs Erſte, wenn ein Mädchen mit ihrem Liebhaber aus 
London des Abends durchgeht, ſo kann ſie in Frankreich 
ſein, ehe der Vater aufwacht, oder in Schottland, ehe er 
mit ſeinen Verwandten zum Schluß kommt; daher ein 
Schriftſteller weder Feen, noch Zauberer, noch Talismane 
nöthig hat, um die Verliebten in Sicherheit zu bringen; 
denn wenn er ſie nur bis nach Charingeroß oder Hyde— 
park⸗Corner bringen kann, fo find fie fo ſicher, als ment 
fie in des Weber Meleks Kaſten wären*). Hingegen in 
Deutſchland, wenn aud der Vater den Verluſt ſeiner Toch— 
ter erſt den dritten Tag gewahr würde, wenn er nur weiß, 


*) Vom Weber Melek und ſeinem Kaſten fiche die Perſiſchen Mär— 
den, dritter Tag. 
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daß fie mit der Poft gegangen ift, fo fann er fie gu Pferde 
immer nod auf der dritten Station wieder Eriegen. . 
Gin anbderer iibler Umftand find die leider nur allzu— 
guten Gefellidhaften in den bequemen Pofttutiden in Eng— 
land, die immer voll finer, wohlgekleideter Frauenzime 
mer fteden, und wo, welde8 das Parlament nicht leiden 
follte, die Paffagicre fo fiken, daß fie einander anſehen 
müſſen; wodurd nit allein eine höchſt gefährliche Bere 
wirrung der Augen, fondern zuweilen eine höchſt ſchäud— 
Tice zum Lächeln von beiden Seiten reizende Verwirrung 
der Veine, und daraus endlich eine oft nicht mehr aufzu— 
löſende Verwirrung der SGeelen und Gedanfen entftanden 
ift; fo ba mancher ehrliche junge Menſch, der von Lon— 
don nad) Oxford reifen wollte, ftatt deffen zum Teufel 
gereift ift. Go etwas iff nun, dem Himmel fei Dank, auf 
unjern Poftwagen nicht möglich. Denn erſtlich können 
artige Frauenzimmer fic unmöglich anf einen folden 
Wagen fesen, wenn fie fic niet in ber Sugend etwas im 
Baunbeflettern, Clfternefterftedhen, Wepfelabnebmen und 
Niiffepriigeln umgefehen haben; denn ber Schwung iiber 
die Geitenleiter erfordert eine bejondere Gewandtheit, und 
wenige Frauenzimmer können ihn thun, obne den unten- 
fiehenden Wagenmeiſter und die Stallfnedhte zum Laden 
zu bringen. Für das Zweite, fo figt manu, wenn man 
endlich figt, fo, daß man fich nicht im das Geficht fieht, 
und im Ddiefer Stellung können, was man aud ſonſt da— 
gegen fagen mag, wenigſtens Intriguen nidt gut anges 
fangen werden. Die Erzählung verliert ihre ganze Würze, 
und man fann höchſtens nur verſtehen, was man fagt, 
aber nidt was man fagen will. CEndiidh hat man auf — 
den deutiden Poftwagen ganz andere Gachen yu thun, als 
3u plaudern: man muff fich feft balten, wen die Locher 
fommen, ober in den ſchlimmen Fallen fic) gehörig zum 
Sprung fpannen; muß auf die Aefte Wht geben, und ſich 
sur geborigen Beit duden, damit der Hut oder Kopf figen 
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bleibt; die Windfeite merken, und immer die Keidung an 
der Seite verftirfen, von wo ber Angriff gejdhieht; und 
regnet e8 gar, fo bat befanntlich ber Menſch die Cigen- 
ſchaft mit andern Thieren gemein, die nidt in oder auf 
dem Waffer leben, daß er ftille wird, wenn er nak wird; 
Da ftodt alfo die Unterredung ganz. Kommt man endlid 
in ein Wirthshaus, fo geht die Beit mit andern Dingen 
hin: der Cine trodnet fich, der Andere ſchüttelt ſich, der Cine 
faut feine Grufttuchen, und der Andere bäht fich den Backen 
und was dergleichen Rindereien mehr find. 

Hierbet fommt nod ein Umftand in Betrachtung, der 
aud) alle freundſchaftliche Miſchung der Gefellfchaft in den 
Wirthshanfern unmöglich macht. Nämlich weil die Poft- 
wagen=Reifen mit fo viclen Triibjalen verbunden find, fo 
hat man dafür geforgt, daß die Wirthshaujer um fo viel 
fcblechter find, al8 nöthig ift, um den Poftwagen wieder 
angenehm ju madden. Ya man fann fid) nicht vorftellen, 
was das fiir eine Wirfung thut. Sh habe Leute, die zer— 
ſtoßen und zerſchlagen waren und nach Rube ſeufzten, ald 
fie das Wirthshaus fahen, wo fie fich erquiden follten, fic 
mit einem Heldenmuth entſchließen ſehen weiter zu reifen, 
Der wirklich etwas Aehnliches mit jenem Muth des Regulus 
hatte, der ihn nad) Karthago zurückzugehen trieb, ob er 
gleich wußte, daß man ifn dort in eine Art von deutſchen 
Poftwagen fegen, und fo den Berg herunter rollen Laffer 
wiirde. 

Alſo fallen die Poſtkutſchen-Intriguen mit den Poft- 
kutſchen felbft, den rechten Sreibbaufern fiir Cpifoden und 
Entdeckungen ſchlechterdings weg. WAber im Hannöveriſchen, 
wird man fagen, ift ja nun eine Pofttutfde Gut, id 
weiß e8, umd gwar eine, die immer fo gut ift, al8 eine 
englijde. Alſo foll man alle Romane auf dem Wege 
swifden Haarburg und Münden anfangen laffen, den man 
jebt fo geſchwind juriidlegt, Daf man faum Beit bat recht 
befannt gu werden? Alles was ja die Frembden thun, ift, 


502 Lidtenberg, ausgewählte Sdriften, 


baf fie in das Lob des Königs ausbreden, ber dieſes fo 
geordnet bat, oder ſchlafen. Denn fle find gemeiniglic, 
ebe fie im dieſe Kutſche kommen, fo abgemattet, daß fie nun 
glauben, fie waren zu Hauſe oder lagen im Bette. Das 
find aber in ber That die rechten Gegenftinde fiir einen 
Roman, fiinf ſchlafende Kaufleute ſchnarchend einzuführen, 
oder eit Rapitel mit bem Lobe des Königs anjufiillen. 
Das Exrftere ijt ſchlechterdings gar fein Gegenftand fiir ein 
Buh, und das Lewtere fiir feinen Roman. Aber ich bin 
durch diefen unniigen Einwurf nur von meiner Gade abs 
gefommen. Sa wenn nicht noc zuweilen ein Kloſter wire, 
wo mat ein verliebtes Baar unterbringen könnte, fo wiifte 
im mir feinen eigentlich deutſchen Roman bis auf die 
britte Seite zu fpielen; und wenn es einmal feine Klöſter 
mehr gibt, fo ift Da’ Stiindden der deutſchen Romane ges 
kommen. — — 


8. Ueber die Macht der Liebe. 
Mittwod, Morgens 8 Uhr den 19. Febr, 1777, 


So wie id vorgeftern angefangen hatte, fann und mag 
ich nicht fortfabren. Sch lege alfo ein kleineres Funda- 
ment fiir ein fleineres Gebdude, fiir Sie zum — umbla- 
fer. Sedo aus einer gebeimen Ahnung yu urtheilen, 
wird aud) diefer Brief nicht fo ganz, Mein ausfallen; ſelt— 
fam augjallen wird er gewiß. Sch wage viel damit, wenn 
id fo viel bet Shnen gegolten babe, denn ich wage alles 
gu verlieren. Sie follen nist allein meine Gebdanten iiber 
VBerlieben und Madht de$ Frauenzimmers bier in 
einem Auszuge ſehen, fondern ich will Shnen and einen 
kurzen Entwurf meiner Methode yu pbilofophiren geben, 
um mir bei Shnen nicht fowol die Ucherjeugung wegen 
bes erſteren gu erleidtern, al8 die Gergebung. Ich werde 
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alleS in ben gerabdeften Ausdrücken fagen, die mir vorfome 
men, und muß deBwegen um zwei Dinge bitten: einmal, 
daß Gie denken, id ſchriebe weder an Mann nod Weib, 
ſondern blos an eine vernünftige Seele, und daß, weil 
dieſe Vorſtellung Manchem nicht ſo geläufig ſein möchte, 
als Ihnen, Sie mir dieſen Brief, ſo bald Sie ihn geleſen 
haben, wieder verſiegelt zurückſchicken. Ich ſehe jetzt erſt, 
eine dieſer Bitten geht an Ihren Verſtand, die andere an 
Ihr Herz, ich muß alſo noch eine dritte hinzufügen, daß 
die Gewährung dieſer Bitten nicht von der Beſchäftigung 
abhängen möge, die Her; und Verſtand im dieſem Wirr— 
warr finden, denn es könnte fein, daß fie gan; leer aus— 
ginger. 

Troy meiner grofen Armuth an Kenntniffen (worun- 
ter ic) nicht alles verftehe was id weif, fondern nur was 
id auch zweckmäßig zuſammengedacht habe), finde ich mid 
oft nicht wenig durch den Gedanfen berubigt, daß id) das 
durch taufendfades Intereſſe gefpaltene und tanfendfad 
fich felbft betriigende menſchliche Herz zu dem Grad habe 
fermen lernen, daß ich) an ciner Gache zweifeln fann und 
wenn fie in tanfend Büchern bejaht ftiinde, taufend Jahre 
durch geglaubt worden und als untrüglich von ſchönen 
und häßlichen Lippen verfiindigt worden wire. Sch habe 
mir zur unbverbriidliden Regel gemacht, aus Reſpect 
ſchlechterdings nichts 3u glauben, dDemobngeadht aber, vor 
wie nach, fortzufahren aus Rejpect am gehörigen Ort oft 
gu thun und zu fagen, was ich nicht glaube und nicht 
glauben kann. Der Menſch ift ein ſolches Wunder von 
Seltjamfeit, daß ic) überzeugt bin, e8 gibt Leute, die oft 
meinen, fie glaubten etwas und glauben8 bod nicht, die 
fich ſelbſt belügen, ohne es 3u wiffen, und Dinge einem 
Andern nachzumeinen und nachzufühlen glauben, die fie 
ihm blo8 nachſprechen. Dak das wahr ift, davon, fage id, 
bin ich ficher iiberzengt, denn ic) Habe mic ehemals felbft 
darüber ertappt. Dieſes hat mich febr miftranijd gegen 
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mid felbft und nod mebr gegen die Verfidherungen An- 
berer gemadt, deren Sntereffe, Gattung von Cigenliede 
und VerftandeSfrafte ich nicht fenne, und von denen id 
alſo nicht weiß, ob fie ein Votum haben oder ob fie blos 
Herolde find. Wir find nur gar zu geneigt gu glauben, 
das fei war, was wir oft bejahen hören und was Viele 
glauben, und bedenfen nidt, daß der Schein, der zehn be- 
triigt, Millionen betriigen kann. Neun Bebntheile des 
menfdliden Geſchlechts glauben die Erde ſtünde ftill, und 
es ift Dod nicht wabr. Wir bedenfen nicht, daf, wenn einer 
halb aus Sntereffe etwas bejabt, es tauſende ganz; aus 
Sntereffe nachſagen, und zehntauſend, weil fie bod was fagen 
miiffen, und gar feine Meinung haben oder blos Andrer 
ibre. Das ift der größte Theil der Menſchen. Es ift da— 
her Sammerjfdade, daß man fo oft die Stimmen nur zäh— 
len können. Wo man fie wagen fann, foll man e8 nie 
verſäumen. Sh fann daber nicht läugnen, dag mir die 
Leute vorzüglich angenehm find, die obne Wffectation zu— 
weilen bie evidentefter Sätze bezweifeln, oder Leute gu ent 
ſchuldigen ſuchen, die fie bezweifelt haben, fo wie neulich 
KR... von D..., dev bebauptet hatte, 3 mit 0 mul- 
tiplicirt wire 3, oder mit andern Worten dreimal nists 
wire drei. Obne im Geringften folden abſurden Zweifeln, 
wie dieſe eben angefithrten, das Wort gu reden, glaube ih 
aud, daß es feine größere Verftandsftirfung gibt, als Miß— 
trauen gegen alle Meinungen der Menge. Man kann ſich 
immer ſicher zurufen: das iſt nicht wahr, und wenn 
man auch gleich am Ende findet, daß man ſich geirrt hat; 
ſo wird man dieſen Irrthum nie ohne Gewinn von Seiten 
des Syſtems von Kenntniſſen entdecken, die man hat, und 
deſſen Feſtigkeit doch eigentlich ausmacht, was wir Seelen- 
ſtärke nennen. Sagen oder gar predigen muß man dieſe Zwei⸗ 
fel eben nicht immer. In Religionsſachen iſt es das ſicherſte 
Zeichen eines ſchwachen Kopfes. Denn was iſt wahr an 
dieſen Dingen, das nicht ſein Wahreres haben kann? Und 
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wo es auf zeitlide Rube und Glidfeligfeit anfommt, muf 
man, meiner Meinung nad, allgemein angenommene Sage 
fo wenig obne grofe Urſache andern, al8 einen gepriife 
ten guten Minifter mit einem anbdern vertanfden, von 
Deffen Geſchicklichkeit man fid mehr blos verſpricht. Su 
der Frage, worüber ich jest ſchreibe, könnte die muth— 
willigfte öffentliche Unterſuchung feinen Schaden ftiften, ja 
nugen würde fie, weil bierin das fleinfte Theilden, dem 
Baum anjzulegen oder bem Sporn abzunehmen, ein gutes 
Werk thun heißt, e8 müßte denn fein, daß man fo fcriebe, 
daß man gerade das Gegentheil wirfte, fo wie Semand 
pon 2... 8 Abbandlung vom Selbftmord gefagt hat: 
Er wüßte nicht, ſeitdem er das Biichelchen gelefen hatte, 
fame ihn zuweilen der Kitzel an, fich felbft zu ermorden. 
— Sehen Sie nun, warum id meinen Brief zuriid ver— 
lange? Doc zur Sade. 

Die Frage: Aft die Macht der Liebe unwiderftehlid, 
oder kann ber Rei; einer Perfon fo ftarf auf uns wirfen, 
daß wir dadurd unvermeidlid in einen elenden Zu— 
ftand gerathen miiffen, aus weldem uns nichts al8 der 
Jausſchließende Beſitz diefer Perfon zu ziehen im Stande 
iſt? habe ich in meinem Leben unzählige Mal bejahen 
hören von Alt und Jung und oft mit aufgeſchlagenen 
Augen und über das Herz gefaltenen Händen, den Zeichen 
der innerſten Ueberzeugung und der ſich auf Discretion 
ergebenden Natur. Sd könnte fle auch bejahen, nichts iſt 
woblfeiler und leichter, ich werbde fie auc) fiinftig aus Gee 
falligfeit wieder bejahen, oder auch, wenn künftige Erfah— 
rungen das Cabinet bereichern, aus dem ich jest heraus— 
philoſophire, im Ernft, woran ich aber deSwegen ſehr zweifle, 
weil ein paar BGeijpiele, die gehörig ins Licht gefett fiir 
mid) ftreiter, hinlanglid) find, den ganzen Sak auf ewig 
gu läugnen. Sch habe, fage id, den Ga unzählige Dial 
bejaben hören und bejaht gelejen in Profe und in Verſen. 
Aber wie viel Menſchen waren darunter, die die Frage 
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ernfilid unterfudt batter? Bewußt wenigftens ift e8 mir 
von feinem, daß er fie unterfucht hatte, und vielleicht hatte 
fie aud wirflich feiner unterjucht; denn wer wird eine 
Sache unterfuchen, vow deren Wahrheit der Kuckuk und die 
Nadhtigal, die Turteltanbe und der Vogel Greif cinftim- 
mig zeugen, wenigften8, wenn man den ſüßen und bittern 
Barden aller Zeiten glauben darf, über deren Philoſophie 
aber zum Gliic der Philojoph fo fehr Lact, als das ver— 
niinftige Mädchen über ihre Liebe. Ich glaube, ih habe 
die Frage hinlanglich unterſucht, lange vor Herrn Proj. 
Meiners, deffen Uebereinftimmung mit meiner Meinung 
in ber Hauptſache nicht wenig dazu beigetragen hat, daf 
id den Mann jegt liebe, deffen Kopf ich Langit verehrt 
habe. Mach diefer Unterſuchung bebaupte ich mit völliger 
Ueberzeugung: die unwiderfteblide Gewalt der Liebe, uns 
durd einen Gegenftand entweder höchſt glücklich oder höchſt 
unglücklich zu machen, ift poetiſche Fafelei junger Lente, 
bet denen ter Kopf nod im Wachſen begriffen ift, die im 
Rath der Menſchen über Wahrheit nod teine Stimme 
Baber, und meiſtens fo befchaffen find, daß fie feine be— 
fommen fonnen. Sch erkläre bier nod einmal, ob es fid 
gleichwol von felbft verftehbt, daß id den Zeugungstrieb 
nicht meine; der, glaube ich, fann unwiderſtehlich werden, 
allein fiderlich Hat ihm die Natur uns nicht eingepragt, 
uns höchſt unglücklich oder höchſt glücklich zu machen. Das 
Erſte zu glauben macht Gott zu einem Tyrannen und das 
Letztere den Menſchen zum Vieh. Und doch rührt die ganze 
Verwirrung in dieſem Streit aus nicht genugſamer Unter— 
ſcheidung eben dieſes Triebes, der ſich unter ſehr ver— 
ſchiedener Geſtalt zeigt, und der ſchwärmenden Liebe her. 
Man vertheidigt Liebe und verwirft Liebe, und eine Partei 
verſteht dieſes und die andere etwas Anderes. So weit 
dieſen Morgen. 


* * 
> 
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Donnerſtag, 9 Uhr. 


Die guten Mädchen haben die Ausdrücke Himmel auf 
der Welt, Seligkeit, womit manche Dichter die glück— 
liche Liebe belegten, als ewige unwandelbare Wahrheit 
angeſehen, und mädchenmäßige Jünglinge haben es ihnen 
nachgeglaubt, da es doch nur weichliches Geſchwätz junger 
Schwärmer iſt, die weder wußten, was Himmel, noch 
was Welt war. Die Benennungen ſind nur in ſo fern 
wahr, in ſo fern es wahr iſt, daß Mädchen Göttinnen 
ſind. Die Griechen, nicht allein das weiſeſte und tapferſte, 
ſondern auch das wollüſtigſte Volk auf der Welt, hielten 
wahrlich die Mädchen nicht für Göttinnen, oder den Um— 
gang mit ihnen für Paradies oder ihre Liebe für unwider— 
ſtehlich. Sie erzeigten ihnen nicht einmal die Achtung, die 
man wenigſtens von einem freien Volk, ich will nicht ſagen 
von einem gefühlvollen, gegen ein ſchwaches Geſchlecht hätte 
erwarten ſollen. Sie brauchten ſie, die organiſirten Fleiſch— 
maſſen zu zeugen, aus denen ſie ſelbſt nachher Helden, 
Weiſe und Dichter formten, und ließen ſie übrigens gehen. 
Sie wohnten im Innerſten des Hauſes, kamen nicht in 
Männer-Geſellſchaften, wodurch ihnen denn freilich aller 
Weg abgeſchnitten ward, ſich fiir fo kluge Köpfe gehörig 
auszubilden, daher ſie immer ſchlechter und verächtlicher 
werden mußten. Daß ihnen wahrhaftig große Männer 
courten, dieſe Achtung mußten ſie ſich erſt durch beſondere 
auszeichnende Geiſtesgaben erwerben, und dieſe Beſuche 
waren nicht von der verliebten Art. Das Vermögen, das 
ihnen die Natur gegeben hat, ein dringendes Verlangen 
auf eine angenehme und nützliche Art zu befriedigen, rech— 
neten ſie ihnen für kein Verdienſt an, und, wie mich dünkt, 
mit großem Recht; denn es iſt ein Handel, wobei beide 
Parteien gewinnen. Die Ausdrücke Herz verſchenken, 
Gunſt verſchenken, ſind wieder poetiſche Blümchen. 
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Kein Mädchen ſchenkt ihr Herz weg, ſie verkauft es entweder 
für Geld oder Ehre, oder vertauſcht es gegen ein anderes, 
wobei ſie Vortheil hat, oder doch zu haben glaubt. Aber 
was führe ich Ihnen die Griechen an? Gibt es nicht heut— 
zutage ein ſehr vernünftiges Volk, das von der beides 
lächerlichen und gefährlichen und dabei müßiggängeriſchen 
Schwärmerei der Liebe frei iſt, ein Volk, dem wir allein 
den Fortgang in nützlichen Wiſſenſchaſten, Beſſerung des 
Menſchen und alle großen Thaten zu danken haben. Wiſſen 
Sie, was ich für ein Volk meine? Gewiß Sie kennen es. 
Es iſt die Gemeinde der activen, vernünftigen, ſtarken 
Seelen, die man über die ganze Erde ausgebreitet findet, 
obgleich manches Städtchen leer ausgehen möchte; der ge— 
ſunde, nützliche, glückliche Landmaun, den unſere albernen 
Dichter (wie überhaupt die Natur) beſingen und bewundern, 
ohne ihn zu kennen, ſich ſein Glück wünſchen, ohne doch 
den Weg dazu wählen zu wollen. Mir läuft die Galle 
allemal über, wenn ich unſere Barden das Glück des Land— 
mauns beneiden höre. Du willſt, möchte ih immer ſagen, 
glücklich ſen wie er und dabei ein Geck ſein wie du, das 
geht freilich nicht. Arbeite wie er, und wo deine Glieder 
zu zart find zum Pflug, fo arbeite in den Tiefen der Wife 
ſenſchaft, lies Culern oder Hallern ſtatt ..., und den 
ftirfenden Blutard ftatt de8 entnervenden Siegwarts, und 
endlich lerne dein braunes Mädchen genieffen, wie dein braus 
nes Brod — von Hunger verflart und gewiir;t, wie dein 
Landmann thut, fo wirft du glücklich feim wie er. Nicht 
Adel der Seele, nicht Empfindfamfeit, fondern Müßiggang, 
oder doch Arbeit, bet der der Geift miifig bleibt und Une. 
befanntfdajft mit den grofen Reizen der Wiffenfdajt, woes 
rin ſchlechterdings nidhts von Lieb’ und Wein vorfommt, 
ift bie Quelle jener gefährlichen Leidenſchaft, die (ich gee 
traue es allgemein zu behaupten) fic) nod niemals einer 
wahrhaftig mannliden ftarfen Geele bemadtigt bat. Wenn 
Semand aus Liebe Cindden fut, mit dem Mond im 
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Ernſt plaudert, fo ftedt gewiff das Hasden irgend wo im 
Kopf, denn cine Schwadhheit fteht ſelten allein. 

Sch habe ſehr hohe Vegriffe von der Größe und Würde 
des Menſchen. Einem Triebe folgen, ohne den die Welt 
nidt befteben könnte, die Perfon lieben, die mich zum ein— 
zigen Geſellſchafter auserſehen hat, zumal ba nad unfern 
Sitten dieſe Perſon fic durch taujend andere Dinge an 
unfer Herz fefthangt, und unter den mannidfaltigen Rela- 
tionen, von Rathgeber, Freund, Handlungs-Compagnon, 
Bett-Ramerade, Spielfache, luftiger Bruder (Schwefter Hingt 
nist) auf uns wirft, das alte id) ficherlich fiir feine 
Schwachheit, fondern fiir tlare, reine Schuldigkeit, und id 
glaube aud, es ftcht nicht bei uns, ein ſolches Geſchöpf 
nicht 3u lieben. Beflagen wir ja ben Tod eines Haus— 
Hundes. Allein ein Madden follte im Stande fein mit 
ibren Reizen einem Manne feine Rube zu rauben, dak kein 
anderes Bergniigen mehr Gefdmac fiir ihn hatte, und ed 
ftehe nicht in feiner Gewalt, fich diefem Bug zu widerjeber, 
dem Manne, der Armuth, Hunger, Verachtung feines Ver— 
Dienftes ertragen, ja feiner Chre wegen in den Tod geben 
fann? Das glaube ich ewig nist. Dem Geden wol, dem 
weidliden Sdhwaden, der nie in irgend etwas Widerftand 
verſucht hat, oder dem Wolliiftiing, der höhere Vergniigen des 
Geiftes nicht fennt, alS das Bewnftfein, daß ibn ein hüb— 
ſches Madden Liebt (denn vom Genuß abftrabire ih, um 
Dem Werther allen möglichen Vortheil gu geben), aber ge- 
wiß feiner eigentliden Geele; wenn eine folcje je fo 
was gefagt hat, fo war es ein Compliment gegen die Da— 
ment und zwar ein fehr unartiges, weil e8 ein Pasquill 
auf alle verniinftige Männer ift; und dod ift es eine 


“Frage, ob es ein Compliment fiir die Damen ift. Biele 


Manner halter das weibliche Geſchlecht fiir fo ſchwach, 
eitel, leichtgläubig und eingebilbet, daß fie alles glaue 


ben, was man ihnen fagt, fobald es die Macht ibrer 
Reize angeht. Dieſe Männer, wenn man ſie anders ſo 


— 
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nennen kann, irren fi aber gar febr. Nicht wahr Ma— 
Dam? 

Wenn man aber einer Vorftellung, die ſich auf einen 
foldhen Trieb ftiigt, muthwillig nachhängt, nicht allein nidt 
widerfteben will, ſondern fic) gar eine Ehre daraus madt 
nicht 3u widerftehben und fich fiir einen Cingeweihten in 
bie Myfterien der Wiles begliidenden Natur halt, fobald 
man fic) ſolche Liebes-Schlöſſer in die Luft banen fann, 
ja mein Gott, was ift da nicht unwiderſtehlich in der Welt. 
Wire dod wol gar die franfe Frau im Gellert geftorben, 
wenn ber Schneider nicht gefommen ware, oder hat dod et- 
ner {chon feine Frau fiir ein Glas BSranntwein Andern über— 
laffen. Da ift e8 freilid) fein Wunder, wenn Glück und 
Ruhe dahin gehen, alS hatten jie nie bei Einem gewohnt, 
und ift es nod gut, wenn nur Glück und Rube fliehen. 
Eine ſolche Liebe fiihrt ihre Lieblinge oft im Ketten nab 
Celle, und mich diink von Rechtswegen. 

Die Liebe, die ich Dem verniijtigen Manne fiir anſtän— 
dig balte, verhalt fich gu der, gegen welche ich ſchreibe, fo 
wie die geredjte Zähre des rechtſchaffenen Mannes bet dem 
Tod einer Mutter, gegen das ungezogene Geheul und Haar— 
ausreifen des ſchwachen Pöbels. Und ich weiß wohl, wenn 
id and bis an den jiingften Lag predigte, fo witrde dod 
die Anzahl dberer, die jenen Folgen der Liebe ftandbhajt 
widerfteben, immer die Eleinere Bahl fein. Aber was ift 
bas Geltfamere, alS dag die Leute, die ihr Ungliic mit 
Muth, Gelaffenbeit ertragen, ebenfalls fehr wenige find? 
Aus dem, was der Menſch jetzo im Europa ift, müſſen 
wir nidt ſchließen, was er fein finnte. Sn andern Welt 
theilen ift er ja ſchon anders, ſehr viel anders. 

Nun könnte ich, wenn eS nvthig ware, und id) Beit 
hatte, eine Menge Veifpicle von Leuten beibringen, die das 
Gejagte beftatiqten, allein e8 ift bet Shonen unnöthig und 
id werde wirklich mide, und brede daber ab. — — — 
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Kleinere Schriften. 


1. Amintors Morgen=-Andadt. 


Wie wenn einmal die Sonne nidt wiederfime, dadhte 
Amintor oft, wenn er in einer dunkeln Macht erwadte, 
und freuete fic), wenn er endlid) ben Zag wieder anbre- 
den fah. Die tiefe Stille bes friihen Morgens, die Freun- 
bin ber Ueberlegung, verbuuden mit dem Gefiihl geſtärk— 
ter Kräfte und wieder erneuerter Gefundbeit, erwedte in 
ihm alsdann ein fo mächtiges Gertrauen auf die Orde 
nung der Natur und den Geift, der fie lent, daß er fid 
in dem Tumult bes Lebens fo ficher glaubte, als ſtände 
fein Verhängniß in feiner eigenen Hand. Diefe Empfindung, 
dachte er alsdann, die du dir nicht erjwingft und nidt 
vorheuchelſt, und die dir dieſes unbefdhreiblide Wohlbe— 
Hagen gewabrt, ift gewiß bas Werk eben jenes Geiftes, 
und fagt dir laut, da du jest wenigftens richtig denfft. 
Aud war diefes innere Anerkennen von Ordnung nidts 
anders, als wieder eben dieſe Ordnung felbft, nur auf 
ihn, der fie bemerfte, fortgejest, und Daber immer fiir ifn 
Der höchſte Genuß feines Geiftes. O ich weif, rief er alse 
Daun aus, dieſes mein ftilles Dankgebet, das dir alle 
Creatur darbringt, jedes mit feinem Gefühl und in feiner 
Sprache, nach feiner Art, wie ich im ber meinigen, wird 
gewiß von dir gehört, der Du den Himmel lenkſt; gewif 
wird es dir von allen Creaturen, zu Taujenden, darge— 
brat, aber mit boppeltem Genuf, von mir, dem du Krajt 
verlieheſt zu erfennen, daß ich Durch dieſes Dankgefühl und 
in dieſem Dankgefühl bin, was ich ſein ſoll. O ſtöre nicht, 
ſprach er daun zu ſich ſelbſt, dieſen himmliſchen Frieden 
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in bir heute durch Schuld! Wie würde dir der morgende 
Tag anbreden, wenn ifn diefe reine Spiegelhelle deines 
Weſens nicht mehr in dein Gnnerftes zurückwürfe? Es 
wire beffer er erſchiene nie wieder, oder wenigftens fiir 
Did) Ungliidliden nist mehr. — Diefe Art in feinem 
Gott zu leben, wie er e8 nannte, die ifm von Bet— 
briidern, die lieber glaubten, als dachten, weil fie e8 fo 
bequemer fanden, fiir Spinozi8mus ausgelegt wurde, hatte 
er ſich fo febr eigen gemacht, daß fie fiir ibn unzerſtör— 
bare Beruhigung iiber die Bufunft, und ein nicht gu über— 
wältigender Troſt im Todesgefahr wurde. Eines Tages 
als er ſich nach einer ſeiner Morgenandachten ſelbſt befragte, 
woher ihm dieſes freudige Ergeben in die Führung der 
Welt, und dieſes große Sicherheitsgefühl bei jedem Ge— 
danken an die Zukunft komme (denn es war ihm zu feſt, 
um blos dichteriſches Auſwallen zu fein): fo war es ifm 
entzückende Freude zu finden, daß er es allein dem Grad 
bon Erkenntniß der Natur zu danken Habe, dem er ſich ere 
worben hatte, einem Grade, von dem er bebauptete, dak er 
jedem Menſchen von den gewöhnlichſten Anlagen erreich— 
bar wire. Nur müſſe, wie er ſagt, das Studium anhal— 
tend, ohne Zank und Neuerungsſucht und ohne alle Spe— 
culation des Inventurienten getrieben werden. Man wird 
ihm leicht glauben, daß es eine entzückende Betrachtung 
ſein muß, ſich ſagen zu können: meine Ruhe iſt das Werk 
meiner eigenen Vernunft; es hat ſie mir keine Exegeſe ge— 
geben und keine Exegeſe wird fie mir rauben. — O, nichts, 
nichts wird fie mir rauben können, als was mir meine 
Vernunft vaubt. Daß die VBetradtung der Natur diefer 
Troft gewähren fann, davon ift er gewif, denn er lebt in 
ihm; ob er es fiir We fei, lich er wenigſtens unentidie- 
dent, und hierbei binge, wie er fagte, vieleS von der Art 
ab, wie die Wiſſenſchaft getrieben und angewandt würde, 
eine Sache, die wie vielleicht aud Spinozismus, wenn er une 
ſchädlich fein fol, nicht gelehrt, fondern felbft gefunden 
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fein wolle; es fet nichts weniger als jene phyfico-theolo- 
giſche Betradhtung von Sonne, deren uns dentlich fidt- 
bares Heer nach einer Art von Zählung auf fiinfundfiebsig 
Millionen geſchätzt würde. Er nannte dieſe erhabenen Be— 
trachtungen bloſe Muſik der Sphären, die anfangs den 
Geiſt wie mit einem Sturm von Entzücken faft zur Betäu— 
bung hinreiße, deren er aber endlich gewohnt werde; allein 
Da, was davon immer bliebe, unftreitig das Befte, fande 
fi itberall und vorzüglich im dem mit in die Reihe ge- 
hörigen Geift, der dieſer VBetradtungen fähig fet. Es fet 
vielmehr eine zu anhaltendem Studinm der Natur ſich unver— 
merit gefellende Freude über eigenes Daſein, verbun- 
den mit nicht ängſtlicher, ſondern froher Neugierde 
(wenn dieſes das rechte Wort iſt), die, ſo weit über ſoge— 
nannte Curioſité erhaben ſei, als hohes Gefühl für Ehre 
über Bauernſtolz, zu erfahren, mit dieſen Sinnen oder 
mit analogen, oder Verhältniſſen anderer Art, die ſich von 
jeder Art des Daſeins hoffen laſſen, was nun dieſes 
Alles ſei und werden wolle. Er fürchte zwar ſehr, 
daß ſeine Freunde immer nur die Worte der Lehre und 
nicht die Lehre hören würden, hoffe aber Alles, wenn er 
dereinſt darüber ſprechen würde, von eigenem Verſuch. Er 
denke nun ſeit der Zeit, daß das Vergnügen, das die Be— 
trachtung der Natur dem Kinde und dem Wilden, ſo wie 
dem Manne von aller Art von Bildung gewährt, auch 
den großen Zweck mit zur Abſicht habe, und in jedem 
Leben und im jeder Welt haben müſſe, in welchem Zuſam— 
menhang fei: völlige Beruhigung in Abfidt der 
Zukunft und frohes Ergeben in die Leitung der 
Welt; man gebe nun diefer einen Ramen, welchen man 
wolle. Er zähle es unter die widhtigften Begebenbheiten feines 
Leben8, wenigftens fiir fich gefunden zu haben, dag, fo wie 
wir natiirlid) leiden, wir auch natiirlide von aller Tradi— 
tion unabhängige Mittel haben, diefe Leiden mit einer Art 
bon Freude gu erdulden. Diefe Philofophie Hebe freilid 
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den voritbergebenden Unmuth nicdt anf, fo wenig al8 den 
Schmerz, weil eine ſolche Pbhilofophie, wenn fie möglich 
wire, aud alles Vergniigen aufbeben wiirde. Er pflegte 
dieſes öfters ſeine Verſöhnung mit Gott ju nennen, 
gegen dew die Vernunjt, felbft mit Hoffnung auf Vere 
gebung, vielleicht murren fonnte, wenn nidt im Gange 
ber Dinge auch ber Faden eingewebt ware, der zu jener 
Veruhigung ohne weitere Hilfe leiten könnte. Ueberhaupt 
famen bei feinem Bortrage viele Ausdrücke vor, deren 
fich bie Gibel bedient; er fagte dabei: e8 fet nicht wohl 
miglich, diefelbe Geſchichte des menfdliden Geiftes yu er— 
zählen, ohne zuweilen auf diefelben Ausdrücke zu gerathen, 
und glaubte, man werde die Bibel moc befjer verftehen, 
als man fie verftebt, wenn man fich felbft mehr ftubdire; 
und um mit ihren erbabenen Lehren immer zuſammenzu— 
treffen, fet der fiirjefte Weg, Die Erreichung ihres Zwecks 
einmal auf einem andern, vonibr unabbangigen 
gu verjucden, und Zeit und Umftinde dabei in Rechnung 
zu bringen; Spinoza felbft, glaube er, babe e8 nicht fo 
iibel gemeint, al8 bie vielen Menſchen, die jet ftatt jeiner 
meinen. — Es fei fiir Mtillionen Menſchen bequemer und 
verftindlider vom Himmel herab gu hören: Du follft 
nidt ſtehlen und fein falſch Zeugniß reden, als 
im Himmel felbft die Stelle zu fuchen, wo dieſe Worte 
wirklich mit Flammenfdrift geichrieben ftehen, wo fie von 
Vielen gelefen worden fei. UebrigenS glaube er, fei e8 fiir 
die Fernglajer und die Brillen unbedeutend, ob das Licht 
wirklid) von der Sonne herabſtröme, oder ob die Sonne 
nur cin Medium zittern made, und es blos fiefe, al8 
ſtrömte es Herab; aber die Fernglajer und zumal die Brile 
Ten ſeien deSwegen nichts weniger als unbedeutend, und 
bei der Brille pflegte ihm öfters eingufallen, daß der Menſch 
zwar nicht bie Macht hatte die Welt zu modelu wie er wolle, 
aber dafitr die Macht Brillen zu ſchleifen, wodurd er fie 
{hier erſcheinen machen könne wie er wolle; und folder 
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Betrachtungen mehr, wodurd er feine Freunde nicht fowol 
auf feinen Weg hinleiten, als ihnen vielmehr Winkle ge- 
ber wollte, den felbft gu finden, der ihnen ber ficherfte und 
bequentfte wire. Wie e8 denn wirklid) an dem ift, daß 
Philofophie, wenn fie fiir ben Mtenfden etwas mehr fein 
foll, al8 eine Sammlung von Materien yum Disputiren, 
nur indirecte gelehrt werden fain. 


2. Trojtgriinde fiir die Unglidliden, die am 29. Fee 
bruar geboren find. 


Man mag fagen was man will, fo ift ein Menſch, der 
nur alle vier Sabre einen Geburt8tag hat, immer fein 
Menſch wie andere. Ba, einer ber in feinem Leben der 
GeburtStage zu wenige hat, fommt mir in mander Riid- 
ficht nicht viel gliidlider vor, als die weitlaufige Claffe 
pou armen Teufeln, die der Vater zu viele haben; denn 
was ift bent unfterblicen Weſen, das in uns wohnt, an— 
genehmer al8 gu fehen, ja unter der Hand auch wol gar 
gu ſchmecken und zu riechen, dak fic aufer ihm nod) Wee 
fen Dderfelben Art feiner Exiſtenz und feines Lebens frenen? 
Wire aud) bie Freubde diefer Weſen nicht immer die aufe 
ridhtigfte, wovon man wol Beifpiele hat, gut, fo ift es 
nidt minder angenehm zu feben, daß diefe Weſen es dod 
nbthig finden miiffen, fo zu thun al8 frenten fie fic. Jene 
aufridtige Freude verrith zwar Liebe, bas ift wabhr; die 
nidt aufrictige dafiix aber Furcht und Refpect, die in febr 
vielen Fallen unendlich mehr werth find. Bon dieſen 
Freudenbezeigungen nun verliert bas unglückliche Geſchöpf, 
Das am neunundzwanzigſten Februar geboren ift, nach einer 
leichten Berechuung, in feinem Leben wenigftens bare fünf— 
undfiebjig Procent in Vergleich mit andern Menſchen. 
Das ift etwas hart. Es fei nun das, was eingebiift wird, 
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ein Wunſch in Profa, ein Carmen oder ein wirklides Ge— 
dict; e8 feien Bindcr, Blumen, Kuchen, Feuerwerke, Illu— 
minationen und Ranonaden, fo find immer die fitnfund- 
fieb3ig Procent davon weg wie weggeblafen. Ga, die Sache 
kann febr wichtig werden. Geſetzt, der Unglückliche fet der 
Regent eines Reichs oder einer Stadtichule, der das Recht 
hat, freiwillige Gejdenfe an feinem GeburtStage yu er— 
preffen, wie kann ein folder ein Geſchenk verlangen, das 
an einem Tage zahlbar ift, der in drei Sabren gegen eins 
gar nicht exiſtirt? Sind die neunundzwanzigſten Februare, 
in Sabren wo diejer Monat nur achtundzwanzig bat, aljo 
nidjt die wabren Calendae graecae? Sa, wenn die 
griechiſchen Calendae blo8 ein poetiſches Nichts find, wo- 
fiir fich ſublime, autiquariſche Pedanteret dieſen artigen 
Ausdrud fduf, fo find die neunundzwanzigſten Februare 
Dreimal in vier Jahren, ein wabhres, folides, proſaiſches 
Nichts des gemeinen Lebens und der alltigliden Haus— 
baltung; das ift ganz was Anderes. Bon jenem fpricht 
man, und diefes fühlt man. — Das BiSbherige galt blos 
das Phyſiſche bet dieſer Verkürzung; von ber moralifden 
Seite ift ber Verluft nod febr viel größer. Denn, da je- 
der Menſch befanntligh an feinem GeburtStage fic irgend 
etwas fiinftig gu thun ober zu laffen ernſtlich vornimmt, 
3. B. wie Dr. Johnſon, tiinjtig früher aufzuſtehen, oder 
die Bibel im nächſten Jahre ganz gewiß durchzuleſen, oder 
wie jene Dame, feinen Branntwein mehr yu trinfen; fo 
fimint ein folder Menſch natürlich aud um alle dieſe 
heilfamen Entſchließungen, und man weiß wohl, wie es mit 
Der Ausführung fteht, wenn man gar nicht einmal 3ur. 
Entidliejung fommen fann. — Aber der Neujahrstag, 
fagt man, bleibt ifnen bod nod. — Das ift feine Ants 
wort, Den Neujahrstag haben die gewöhnlichen Menſchen 
aud, alſo den fiinfunbdfiebzig PBrocenten geht aud) bier 
nidts ab. Sa, was endlich das Traurigfte ift, fo wird 
dieſes Unbheil, wie mandeS Andere, das uns dieſes Sabre 





Lidtenberg, ausgewählte Schriften. 517 


hundert zugefithrt bat, ebenfallS gegen das Ende deffelben 
arger. Wenn nämlich das Jahr 1796 vorbei ift (das letzte 
Schaltjahr in diefem Jahrhundert), fo haben wir in adt 
Jahren fteineS wieder. Alſo ein Rind, bas den 29. Fe— 
bruar 1796 geboren wiirde und etwa den 28. Februar 1804 
ftiirbe, ware act Sabre alt geworbden, ohne einen einzigen 
wahren Geburtstag erlebt zu haben, den kümmerlichen etwa 
auSgenommen, amt dem e8 geborem worden ift, der gar 
nidt in Rechnung fommen barf und fann, und in dem 
wahren Gratulantenfinn des Worts fein eigentlider Ge— 
burt8tag ijt, — Dod nun nicht eine Silbe weiter in 
dieſem Ton, der, wie wir felbft fühlen, {don zu Lange ge— 
halten worden iſt. Wir wiirden dieſes lächerliche Thema 
gar nicht berührt haben, wenn nicht die Frage: wann ſoll 
ein am 29. Februar Geborner ſeinen Geburtstag feiern, 
in einem berühmten Journal ziemlich ernſtlich aufgewor— 
fen, und — unbeantwortet geblieben wäre. Hier iſt die 
Antwort und der Troſt: 

Der Menſch wird zwar an einem gewiſſen Tage, an 
einem gewiſſen Datum geboren, allein ſein Eintritt in die 
Welt, ſein erſter Athemzug iſt das Werk eines Augenblicks. 
In dieſem Punkt von Zeit ſteht die Sonne in einem ge— 
wiſſen Punk der Ekliptik. Cr wird alſo genau ein Jahr 
alt fein, wenn die Sonne da8 nächſte Mal wieder in deme 
ſelben Punkt der Ekliptik fteht, und der biirgerlide Tag, 
in welden jener Beitpunft fallt, ift Der Geburtstag des 
Menſchen im eigentliden Verftande, er heife nun iibrigens 
im Kalender wie er wolle. Dieſes ift, diinft mid, ſehr 
flav. Da8 Problem: wann foll id meinen Geburt tag 
feierit, wenn id) am 29. Februar geboren bin, wird alfo 
auf folgende Weife vollfommen aufgeldft werden, und im 
Recepte und Problem-Löſungsſtyl abgefaßt etwa fo lauten: 
1) Laff dix die Secunde, Mtinute oder die Stunde deiner 
Geburt jagen, oder nimm den Tag aus dem Kirdenbud, 
weil Du aber doch nicht den ganzen Tag über geboren 
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worden biſt, ſo mußt du im letzten Fall etwas Beſtimmtes 
annehmen, z. B. die Mitte des Tages, alſo Mittags um 
zwölf. 2) Suche in einem aſtronomiſchen Kalender für 
das Jahr deiner Geburt den Ort der Sonne (ihre Länge) 
für dieſen Zeitpunkt. Kannſt du ihn ſelbſt berechnen, ſo 
iſt es deſto beſſer, alsdann würdeſt bu aber cine fo ein— 
fältige Frage vermuthlich gar nicht thun. 3) Suche eben- 
falls im Kalender von dem Sabre, da du deinen Geburts— 
tag fetern willft, ben Tag, da die Gonne genau diefelbe 
Lange bat, diejer Tag ift dein GeburtStag, er heife nun 
wie er wolle. Wenn du fo verfibrft, fo wirft Du etwas 
bemerfe, das dich frappiren wird, vorausgeſetzt, daß du 
bon der Gace, wovon hier die Rede ift, gar nichts ver- 
ſtehſt, nämlich, daß du, wenn du auch an jedem andern 
Tage, 3. B. Den 1. Mai geboren wareft, du dennod deinen 
Geburtstag unter gewiffen Umſtänden zuweilen den 30. April, 
zuweilen den 2. Mat fetern miifteft, und daß felbft die 
GeburtsStage der höchſten Potentaten sfter8 ganz falſch ge- 
jeiert werden, und folglid der am 29. Februar Geborne 
nidt gerade immer der einjige ift, der feinen Geburtstag 
an etnem anbdern MonatStage feiern muß, alS dem, den 
ibm Die gewöhnliche Dtethode anweiſet. Dieſes griindet 
fidh anf den Umftand, daf das Sabr nicht numero rotundo 
aus dreihundertfünfundſechzig Tagen, fondern ungefabr aus 
dreihundertfünfundſechzig Tagen und ſechs Stunden be— 
ftebt, wir aber bet unſeren biirgerliden Geſchäften uns un— 
möglich mit folden Brithen von Tagen abgeben können. 
Daher geht es denn aud wirklich dem Jahr felbft nicht 
beſſer als uns und den hohen Potentaten. Seine Ges - 
burtSftunde menigften8 wird dreimal unter vieren falſch 
gefeiert. Dan freut fich oft iiber den Tod des alten Jah— 
reS mit Subel, wenn es wirflid nod achtzehn Stunden 
ſchmachtet, und gratulirt bem neuen achtzehn Stunden 
vorber, ebe e8 geboren wird u. ſ. w. Folgende Tabelle 
wird völlig hinveiden, den 31: leiten, der am 29. Februar 
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geboren, an feinem GeburtStage gern fo ſchmauſen wollte, 
Daf von Seiten des Kalenders nichts dagegen eingemendet 
werden fant. 

Wer am 29. Februar Morgens um zwölf Ubr 
geboren ift, feiert feinen Geburt8tag oder eigentlid Gee 
burtSftunde 
das nächſte Jahr ben 28. Februar Morgens um feds, 
Das zweite Jahr den 28. Februar Mittags um zwölf, 
das dritte Jahr den 28. Februar Abends um ſechs, 

Das vierte Jahr dem 29. Februar um zwölf des Morgens. 

Am 29. Februar um fess des Morgens geboren, 

das erfte Jahr den 28. Februar um zwölf des Mittags, 

das zweite Jahr, den 28. Februar um ſechs des Abends, 

das Dritte Sahr den 28. Februar um zwölf des Nachts 
oder aim erften März, 

das vierte Sabr den 29. Februar um ſechs des Morgens, 

Wim 29. Februar um zwölf Mittags geboren, 
das erfte Sabr den 28. Februar um ſechs des WAbends, 
das zweite Jahr den 28. Februar um zwölf des Nachts 

oder am 1. März, 
das dritte Sahr dew 1. März um ſechs Uhr des Mtorgens, 
Das vierte Jahr den 29. Februar um zwölf des Mittags. 

Win 29. Februar Abends um ſechs geboren, 

das erfte Jahr den 28. Februar Nachts um zwölf oder am 
1. März, 

das zweite Sahr den 1. März um feds des Morgens, 

das dritte Sabr dew 1. März um zwölf Mittags, 

das vierte Jahr den 29. Februar um ſechs des Abends. 

Man fieht hieraus, daß man feine Geburtsſtunde, wo- 
durch der GeburtStag beftimmt wird, jedes Jahr um ſechs 
Stunden fpater feiern mu, fo lange bis das Sehaltjahr 
die Gache wieder ins Gleichgewicht bringt. Mun nod cin 
paar Worte fiir das Sahr 1800, da fein Schaltjahr fein 
wird. Gin Kind, das 3. B. den neunundzwanzigſten Fe— 
bruar 1796 Nachts um clf Uhr geboren wiirde, muß, nad 
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biefer Regel im Sahre 1803 feine GeburtSftunde fogar ber 
zweiten März Abends um fiinf Uhr feiern. Warum das 
Sahr 1800 aud das 1900 fein Scaltjahr fein wird, ſon— 
bern erft das 2000 wieder (vorausgeſetzt, daß fonft Wiles 
beim Alten bleibt) wollen wir im Kalender fiir das Jahr 
1200 erflairen. Dan wird aber febr viel beffer thun, es 
bi8 dahin felbft gu lernen. 

Nun das Refultat kurz: Will man ſeinen GeburtStag 
oder vielmebr bie Stunde nur jedeSmal alSdanm feiern, 
wenn Datum und Tage szeit zugleich eintreffen; fo fann 
fie jeder Menſch iiberbaupt nur alle vier Sabre einmal 
richtig feiern. Der am 29. Februar Geborne verfahrt alfo 
febr ridtig, wenn er feinen Geburtstag bald den 28. Fee 
bruar, bald den 1. März feiert. Der Unwifjende glaubt, 
er irre, Da er Doc nicdtirrt. Der an einem andern Tage 
Geborne, der ihn nach dem Datum feiert, irrt oft wirklicd, 
allein e8 merft e$ Niemand. Go kömmt e8 alſo aud hier, 
wie bet taufend anbdern Vorfällen des Leben auf Lage und 
Umftinde an. Nachdem diele gitnftig find oder ungiinftig, 
fann man bald mit allen feinen Irrthümern fiir weiſe 
und bald mit aller feiner WeiSheit fiir ein gar irriges 
Schaf gebalten werden. 


3. Das war mir einmal eine Wurſt. 
(Gin Beitrag zur Theorie ber Proceffionen.) 


Man fann fic, dünkt mid, ohne dem Begriffe fondere 
fiche Gewalt anjuthun, jede Proceffion von Menſchen im 
Buge, es mögen nun immer je einer nach dem anbdern, 
oder je zwei und zwei, oder je drei und drei u. f. f. bine 
tereinander aufmarfdirer, al8 eine Schnur gedenfen, auf 
bie man fie aufgereihet bat, gu allerlei Gebrauch, etwa wie 
Korallen, Perlen, Morcheln und dergleiden. Iſt 
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diefe Vergleichung, woran ic) nicht zweifle, ricdtig, fo vere 
biente wol bet der Theorie der Proceffionen die Schnur 
hauptſächlich Riidfidt, da Sedermann befannt ift, daß wee 
der Korallen nocd Perlen, noc Morcheln, auf Schnüren 
wadjen, und erft mance Vorbereitung erfordern, ebe fie 
fih auf Faden ziehen Laffer. Mun habe ich mit meinen 
eigenen Augen geſehen, da fich nabe an tanfend Menjden, 
von einem etwas feifter Manne, mit einer Wachskerze in 
der Hand, nicht blos durch alle Strafen ber Stadt fdleie 
fer ließen, fonbdern obenbdrein einen ganjen Berg binauf, 
und alles dieſes ging fo glatt und gerade durd, daß an 
feiner Ede und an feiner Schenke auch mur eine einzige 
dieſer Perlen hängen geblieben ware. Das mui eine ſon— 
derbare Schuur fein, dachte ich, Denn wenn id) auch gleicd 
begriff, wie diefeS oder jenes mikroſkopiſche Perlchen fic 
an Dem feinen mir wenigften3 unfidtbaren Faden fort- 
ſchleppen lief: jo war es mir unbegreiflicd, wie der nächſte 
Nachbar derſelben, ein grober, bleierner Ged S8pfiinder 
eben fo leicht folgte. Bei diejen Schwierigkeiten, die die 
Theorie der Schnur bei Procelfionen darbietet, habe ic 
mich eine$ bekannten Erfindungsmittels bedient, das freie 
lich wie alle Erfindungsmittel den ehrlichſten Mann zu— 
weilen im Stich läßt. Ich Habe Wiles compilirt, was id 
über Proceffionen, mit Wadhslidtern, Krucifizen, Fahnen, 
eiligen Lampen, Cofarden ein-, zweie und DdDreifarbigen 
u. ſ. f. auftreiben fonnte, und endlid) das Glück gejabt, einen 
fihtbaren Faden zu finden, der durd) Analogie auf die 
unſichtbaren in allen übrigen zu führen vielleicht im Stande 
iſt. Es iſt immer viel gewonnen, wenn man unter ver— 
wandten Dingen ein einziges ganz kennt. Wer nicht weiß, 
wo die Schwalben im Winter hinkommen, hat, wo nicht 
Alles, doch das Beſte gewiß gewonnen, wenn er entdeckt, 
was zu der Zeit aus den Störchen wird. 

Die Proceſſion, auf die hier gezielt wird, iſt nämlich 
eine, worin fic) ber Faden ſogar mehr als einem Sinne 
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offenbart, und die aljo folglich der größten Aufmerkſam— 
feit cineS jeden werth ift, der weiter über dieſen Zweig 
menfdlider Handlungen, der fogar am Ende mit dem ge- 
ſellſchaftlichen BVertrag itherhaupt aus einem Stamme ju 
fproffen ſcheint, nachdenken will, — Die Scene liegt ju 
Kinigsberg in Prenfen, alfo im dem Lande, dem wir 
das einjig wahre Weltfyftem, die einzig wahre Philofopbie, 
und die einzig wahre Taktik bereits zu danken haben, und, 
man follte denfen, die eimig wahre Theorie von Procej= 
ſions-Schnüren, wenn fie Dort entdedbar gemacht worden 
fein follte, ware einer foldjen Geſellſchaft nidt ganz un— 
würdig. 

Der Faden, worauf die Menſchen bei dieſer Proceſſion 
ſichtbarlich gereihet waren, und an welcher ſie einher ge— 
ſchleift wurden, war eine Brat wurſt, und zwar eine Brat⸗ 
wurſt von nicht weniger als einer Länge von 1005, ſchreibe 
eintauſend undfünf Ellen oder zweitauſendund— 
zehn Fuß. Was für eine Wurſt! So wird gewiß man— 
cher Leſer ausrufen, und ſelbſt in der hieſigen Gegend, die 
bod in gan; Deutſchland gleichſam für das eigentliche 
Gofen der Würſte angeſehen wird. Solche Wurſtproceſ— 
ſionen waren zwar in Preußen nicht ſelten, und Caſp. 
Henneberger hat in ſeiner Erklärung der preußiſchen Laud— 
tafel Fol. 190, 191 umſtändliche Nachricht davon gegeben, 
allein gegenwärtige übertrifft jene alle. Ich entlehne die 
Nachricht davon, größtentheils wörtlich, aus Lilienthals 
erläutertem Preußen, worin ſie ſich im erſten Bande 


— 


S. 77 ff. und zwar, wie ausdrücklich erinnert wird, aus 


einem Diario MSpto genommen, befindet. 

„Anno 1601 den 1. Sanuar haben die Fleifder allbier 
ju Königsberg eine Wurft eintanfendundfiinf Elen lang 
durch die Stidte Kinigsberg*) nah Schloß getragen, 

*) Königsberg beftand frilher aus drei fleinern Städten: Wits 


ftadbt, KRneiphof und Löbenicht, die Namen beftehen nod heute 
file bie drei Stadttheile Königsbergs. 
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und Shro Füſtl. Gnaden davon etlide Ellen verebret, 
weil fie innerhalb achtzehn Sabren feine gemacht batten. 
Sie find mit Trommeln nnd Pjeifen aufgezogen, vornan 
ein Führer mit einem Spieße, wohl ausgeputzt mit Federn 
und Binder, mit flieqender weißen und grünen Fahne. 
Diefen find gefolget hundertunddrei Fleiſchhauer-Knechte, 
haben die Wurft getragen. Wuf beiden Seiten find beiher 
gegangen, welche die Wurft in Acht nahmen, dak fie nicht 
Schaden litte. Wie fie nak Schloß find gefommen, haben 
fie Shrer Fürſtl. Gnaden verehret hundertunddreißig Ellen 
von felbiger Wurft. Bom Schloß find fie iiber die 
Schmiede-Brücke in den Kueiphof, von da durd die 
Altftadt in den Löbenicht gezogen, alda find fie von den 
Bidern empfangen worden, welder fie and viel Cllen 
pon felbiger Wurft geſchenket, und yon den Bäckern nach— 
mals zu Gaft behalten worden, auch bi in die Macht 
zuſammen luſtig gewefer. 

Unf Begehren Fürſtl. Durchlaucht iſt von den Fleiſch— 
hauern, was die lange Wurſt gekoſtet, und drauf gegangen 
alles aufs Fleißigſte überſchlagen und zum Bericht aufge— 
ſetzet worden: 

Die Wurſt iſt tauſendundfünf Ellen 
lang, hat gewogen zweiundzwanzig 
Stein und fünf Pfund, thut acht— 
hundertfünfundachtzig Pfund. Dazu 
iſt kein ander Fleiſch gekommen, als: 
einundachtzig lautere Schweineſchinken 118 Mr. 10gr. —Pf. 

Die Därme von 45 Schweinen; 

(wahrſcheinlich noch von andern, die 
ihre Schinken nicht dazu hergegeben 


hatten). 
Stem anderthalb Tonnen SGalz. 3, 5,—, 
Stem anderthalh Tounen Bier. 3 , —, —, 


Stem achtzehn und ein Viertel 
Peper arene fe HOE See ne URE ge 
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Stem haben daran gearbeitet drei 

Meifter, ſiebenundachtzig Gefellen, thut 

50 $erjonen; 
Haben dabei ausgetrunken zwei Faß 

und eine Tonne Vier. Uber die ganze 

Zeche über iſt aufgegangen ungefähr 

vierzig Faß Bier, jedes Faß zwölf 

Mtarf thut . . . . 480 Mr. — gr.—Pf. 
Den erften Tag batatt — 

von ſechs Uhr des Morgens an bis 

auf den Abend um ſieben; des andern 

Tages von acht bis um eins. Der 

Kränze (womit fie geſchmückt war) 

ſind geweſen hundertundneun, haben 

ee area ee em oe ee ee ee 


Summa: 743 Dir. 14 gr. 3 Pj. 

An Shalern, den Thaler zu ſechs— 
unddreißig gr. gerednet, thut vier— 
hundertundzwölf Thaler ſechzehn gr. 
drei Pf.“ *) 

„Zu diefer Wurft batten die Kuchen-Bäcker adt grofe 
Strützel (Striegel) und ſechs grofe runde Kringel gebacen, 
und auf Fürſtl. Durdlaudt gnädiges Begehren berichtet, 
was bet Badung der grofen Striigel aufgegangen und 
dazu gefommen.“” Weil dieje Geſchichte eigentiidh nicht 
mehr zu jenem erften grofen Phänomen gerechuet werden 
faun, fo laſſen wir bier die detaillirte Specification weg, 
und fiibren nur an, daß gu Ddiefen Striigeln, Kringeln 


*) Sollte nad ber Summe in Marlen gu 20 gr. wol beifen 
413 Thaler 6 gr. 3 Pf., allein aud jene Summe ift unridtig, fie ift 
eigentliG — 742 Dr. 4 gr. d Pf, welches 412 Thaler 12 gr. 3 Pf. 
madt. Or. Lilienthal gedentt aud eines Irrthums überhaupt, fiigt 
aber hinzu, dag alles jo im Manufeript ftehe. Anm. Lidtenbergs. 
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und Bretzeln zwölf Scheffel Weizen genommen worden, 
daß der Strützel achte, und darunter zwei von neunund— 
einhalb Fuß Länge, der Bretzeln aber ſechs geweſen ſind, 
die, mit dem verbrennten Holz, der Höwe (Hefen), Salz, 
zwei Pfund Anis, dem angebrachten aus Pfefferkuchen— 
Teig gebackenen und vergoldeten Bäcker-Geſellen-Wappen, 
den Löwenköpfen, Sonne, Mond, Sternen und Kronen 
aus gleichem Teig, nicht mehr als dreiundvierzig Mr. drei 
gr., alſo nur etwa 24 Thaler, gekoſtet haben. Dafür find 
e8 aber auc) nun nabe an zweihundert Sabre her, wo das 
Geld nod nidt fo wobhlfeil war wie jest. Durch diefe 
Betradhtung wird and die Wurft von 412 Thalern nod 
febr viel refpectabler, ob fie gleich keines weiteren Räſonne— 
ment bebdarf, um jeden, ber Gefithl fiir diefe Art von 
Producten der Kunft hat, mit Reſpeet fiir fic) au erfiillen. 

Artig ift hierbei, daß die Backer, die eigentlid) nicht auf— 
zogen, ſondern blos die Andern empfingen, und alfo wahr— 
ſcheinlich nur in kurzen Gliedern, oder wol gar nur im Kreife 
ftanden, fic) auch durch Furze Stritel, Bretzeln und Kringel 
gleichſam zuſammengebunden batten, dabingegen die Fleiſch— 
hauer-Knechte, gerade, wie ihre Wurſt, cine Linie von ein- 
taufendundfiinf Ellen formirten. Nach geſchehenem Verein 
wird fid) aud die Wurft anfgerollt haben, und da aft 
ſich doch wirklich auch fein ſchöneres Sinnbild von Segen, 
Frieden und Cintradt unter Weſen, die dod nun einmal 
etwas Derberes find, als mathematiſche oder metaphyfifde 
Pünktchen, gedenten, als ein Trupp fröhlicher Fleiſcher— 
und Bäcker-Knechte, um die ſich eine Bratwurſt ſchlingt, 
die am Ende, wo ſie geknüpft werden muß, ſich gleichſam 
in eine Bandſchleife von Bretzeln und Kringeln und in 
Trotteln von Strietzeln verwandelt. So was verdiente 
gemalt zu werden. Die Proceffion iſt aud) wirklich gemalt 
worden, und zwar im Altſtädtiſchen Gemein-Garten*) zu 


*) Gemeinde-Garten, jest „Jubiläum⸗Halle“. 
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Königsberg unten an der Wand. Ya man Hat das Gee 
milbe fogar im Sahre 1691 renovirt. Diefes hitte billig 
erft im Sabre 1701 gefdeben miiffen, fo hätte ſich alles 
leichter behalten laſſen. Die oben von uns angegebene 
Vorftellung ift mehr fiir die Bearbeitung der Medailleurs, 
und th hoffe, man wird das Jahr 1801 in Ki nigs berg 
nicht obne eine folde Crnenerung vorübergehen laſſen, 
oder, moc beffer, die Broceffion felbft erneuern. Nod 
herzlicher aber iff der Wunſch, und felbft die Hoffnung, 
baf in meinem armen, zerrütteten Vaterlanbe, und nament— 
li am linken Ufer des Reins, den Malern und Me— 
dailleuren, nod vor dem abr 1801, Stoff zur Ver— 
ewigung folder Proceffionen und folder Gruppirungen 
gegeber werden midge. Cin einziges ſolches Bataillon 
rond, wie das Königsbergiſche, da8 mit fo vieler herz— 
lichen Fröhlichkeit geſchloſſen worden ift, und eine einzige 
foldhe Wurft-Proceffion, ware ibres GenieS und ihres 
Fleißes unendlich wiirdiger, wenigftens als alle die Ba- 
taillons quarrés und die dortigen Fleiſchhauer⸗Proceſſionen 
der Neufranten mit Fahnen und ſchwerem Geſchütz. Diefe 
bedürfen yu ibrer Verewigung weder des Malers nod des 
Medailleurs. Die Obligeance Der Bataillen-Erzäh— 
ler (Gefchicticdreiber) und die Segenswünſche der Lander, 
die fie 3ertreten haben, find ihnen ſichere Bürgen fiir ihren 
Nachruhm! 

Die Anwendung dieſer, wie wir hoffen, neuen Theo— 
rie der Proceſſionen, erfolgt nach dem allgemeinen 
Frieden. 
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A. Verzeichniß ciner Sammlung von Gerdthidhaften, 
weldje in dem Hauſe des Sir H. S. künftige Woe 
öffentlich verauctionirt werden jollen. 


(Nad dem Cnglifden.) 


Pielleicht gewährt nadftehendes Verzeichniß einigen un— 
ferer Lefer eine furze Unterhaltung. Sch fand daffelbe bei 
meinem Wufenthalte in England in einer Bibliothek auf 
dem Lande, wo e8 auf die hintern weißen Glitter eines 
Bandes don Swifts Werken von einer fauberu Hand gee 
fdrieben war. Unmittelbar unter obiger Auffdrijt ftand 
in einer Parenthefe: in the manner of Dr. Swift (in Dr. 
Swifts Manier). Der VGefiker der Bibliothek verficerte, 
e8 fet aus einem öffentlichen Blatte genommen, und eine 
ziemlich treffende Gatyre anf einen damal8 verftorbenen 
reiden aber unwiffenden Naturalien-, WUrtefactene und 
Raritaten-Sammler, der mit ungeheurem Aufwand cine 
Menge des unnitgeften Plunders in feinem Cabinet auf- 
gebanit babe. Dian habe ihn aus Spott Gir Hans 
Sloane*) genannt, und darauf zielten die Suchftaben in 
der Aufſchrift, der Mann Habe, wo er nicht irre, eigentlid 
Marlowe geheißen. Seine Sammlung habe zwar nit 
die nachftehenden Stücke, aber wirflid) mehre eben fo 
tolle enthalter, und darunter aud) einige, womit er war 
betrogen worden, und womit, follte man denfen, fein Kind 
hatte betrogen werden können, unter ander eine Cocuss 
Nuß, welde in Schottland wild gewachſen; eine folide 
Kugel von einem neuen Metall, die nicht mehr wog, als 
ein gleich grofes Stück Kork; die beiden Kugelu hingen 
wirklich an einer gleidharmigen Wage und balancirten ein— 
ander. Der edle Beſitzer hatte nie bemerkt, daß der Wage- 


*) Nad dem befannten grofen Manne, deffen vortrefflide Samms 
lung die Bafis der jegigen Naturalien-Sammlung bed brittifden Mus 
feums ausmadt. Anmerk. Lidjtenbergs. 
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balfer an der Seite deS Metalls hohl, hingegen der andere 
folide oder gar mit Blei au8gegoffen war. Der Sehalf, 
der ihn mit Ddiefer Rarität betrogen hatte, war vorfidtig 
genug, de Wagebalfen vortrefflid anSzuarbeiten, und den 
Kork fowol als das Metall fo an ihm zu befeftigen, daß 
fie obne Feile und Bange nicht abgenommen werden konn— 
ter, um die Stellen zu wechſeln, oder fie auf einer ander — 
Wage zu wiegen. Aufferdem foll die Bahl unniigen und 
dabei foftbaren Hausgeräthes über alle Maßen groß gee 
weſen fein. 

Swifts niedrig komiſche Manier ift, wie mic dünkt, 
ziemlich gut getroffen. Renner der Producte dieſes ſon— 
derbaren Kopfes werden wiffen, daß Sr. Hochwürden 
nicht ſelten noch viel niedriger gedichtet, ja ſich ſogar ſehr 
häufig zu groben Unfläthereien herabgelaſſen haben. Auch 
dieſe waren in dem Verzeichniſſe nachgeahmt, bleiben aber 
hier natürlich weg. Daß ich nicht blos überſetzt, ſondern 
manches auf unſere Sitten und Gebräuche übergetragen 
habe, wird man mir gern vergeben. Denn was in dieſer 
Art von Wik ohne hinzugefügte Erläuterung keinen Ein— 
druck macht, macht mit der Erläuterung gewöhnlich auch 
nur einen ſehr kümmerlichen. Vor allen Dingen muß man 
aber den Leſer bitten, nicht zu vergeſſen, daß der Aufſatz 
einige Tage nach dem Tode des unſinnigen Sammlers er— 
ſchien, von dem damals in allen Geſellſchaften die Rede 
war. Das war die eigentliche Blütezeit des Pflänzchens, 
das hier nur blos elend aufgetrocknet erſcheint: 

1) Ein Meſſer ohne Klinge, an welchem der Stiel fehlt. 

2) Ein doppelter Kinder-Löffel für Zwillinge. 

3) Eine Repetir-Sonnenuhr von Silber. 

4) Eine Sonnenuhr an einen Reiſewagen zu ſchrauben. 

5) Eine do., welche Lieder ſpielt. 

6) Gine Schachtel voll Heiner feingearbeiteter Patronen 
mit Pulver gefiillt, hohle Babne damit zu fprengen. 

7) Gine Chaise per se (foll vermuthlich pergée Heifer). 
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Wenn man fis gehsrig darauf fest, fo wird ein Duſch 
mit Pauken und Srompeten gehdrt. Er ſchallt dDurd das 
game Haus. Cin Möbel fiir einen grofen Herrn. Hat 
hundert Guineen gefoftet. 

9) Eine große Sammlung vou porjellanenen Kammere 
tipfen, von zum Theil fehr luftigen Formen. — Die bei— 
ben lebten Artifel fonnen eine Stunde vor der Auction 
hinter einer fpanifden Wand, oder aud) in einem Neben— 
zimmer probirt werden. 

9) Cine Vettftelle, in Form eines Garges, ſchwarz gee 
beizt, mit überzinnten Henfeln, nebft zwölf Gueridons fiir 
zwölf Nachtlichter. Für Wiethodiften und Betſchweſtern. 

10) Gine do, Bettſtelle, ſich ſelbſt des Nachts im der 
Stube herumzufahren. 

11) Gin prächtiges Imperial-Bett, worin drei Groß— 
veziere an der Peſt geſtorben. 

12) Eine vortreffliche Sammlung von Suftrumenten, 
die Juden zu bekehren. Sie ſind meiſtens von polirtem 
Stahl, und das Riemenwerk von rothem Marocco. Bue 
mal iſt die große Peitſche ein Meiſterſtück der engliſchen 
Riemer-Kiinfte. 

13) Gin vortrefflic) gearbeitetes DMtodell von einem 
Leichenwagen, zwölf Leiden zugleich darin hinauszufahren. 

14) Eine Flaſche mit Waſſer aus einem Stück Cis, 
welches im Jahr 1740 noch um Pfingſten auf der Straße 
gelegen. Es hat die ſonderbare und von keinem Physico 
noch bemerkte Eigenſchaft, daß es bei jedem kalten Winter, 
wenn man es hinausſetzt, fic) gleichſam ſeiner Freiheit er— 
innert, und das Glas zerſprengt. Der Selige hat der 
Königl. Societät eine Abhandlung darüber überreicht, ſie 
iſt aber wegen allerlei Kabalen nie gedruckt worden. 

15) Ein goldener Trumpfzähler. Etwas Einziges in 
ſeiner Art. Er wird wie ein Ring an den Finger geſteckt, 
Dod fo, daß er über cin Gelenk zu ſtehen kommt. Wenn 
ein Trumpf geſpielt wird, biegt man den Finger ſanſt, ſo 
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zeigt er die Zahl der geſpielten Trümpfe ungefähr wie ein 
Schrittzähler die Schritte. 

16) Gine ganz vollſtändige Haus-Pulvermühle, worin 
Jedermann ſein Schießpulver ſelbſt verfertigen kann, und 
zwar einen halben Centner auf einmal. Sie iſt ſo be— 
quem eingerichtet, daß fie unter einem etwas großen 
Schreibtiſch, oder auch unter einer etwas erhöhten Bett— 
lade in Gang geſetzt werden kann. Der Pudel, der das 
Rad treibt, wird mit verkauft. 

17) Gin aſtronomiſcher Vexir-Tubus, wenn ein Freund 
durchſieht und man drebet eine Heine Schraube, fo blajet 
er demſelben Pfeffer und Schnupftabak in die Augen. Iſt 
aud) auf der Erde zu gebrauchen. Hieriiber foll der Selige 
einmal ein paar Obrfeigen befommen haben. 

18) Gin vortrefflidher Sagd-Tubus mit einem Flinten- 
ſchloß, wenn man die Glafer herausſsnimmt, welches mit 
einem einjigen Rud geſchieht, (eigentlich werden fie blos 
in ihre Seitenbebalter geſchoben) fo fann man fleine Vogel 
Damit ſchießen. 

19) Gin Barometer, welches immer ſchönes Wetter 
zeigt. Das Thermometer dabei zeigt Sabr aus Jahr ein 
eine angenehme temperirte Warme. 

20) Gin vollfommener Apparat von allerlei Trauer- 
gerathe fiir hohe Häuſer, als: 

a) Gin ſchwarzes Billard mit weißen Sdniiren und 
ſchwarz angelaufenen Nägeln befhlagen, und rings ume 
ber mit Feſtons von weißem Cattun behangen. Die 
Glidden an demfelben find von Silber, aber mit ſchwar⸗ 
zem Sammet gedämpft. 

b) Gin Dutzend Trauerwürfel ſchwarz mit weißen 
Punkten. 

c) Gin Dutzend bo. fiir halbe Trauer, violett mit 
ſchwarzen Punkten. 

d) Gin Vorrath von Lombre— und Tarob-Karten 
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mit breitem ſchwarzen Rande, und andern bios ſchwarz 
auf dem Schuitt, ebenfalls fiir halbe Trauer. 

e) Einige Dugend Liquenr=Glasdhen in der Form 
von antifen Thränen-Fläſchchen, zum Schnapſen bet der 
Leiche. 

f) Gin anſehnliches Convolut von Recepten, faft die 
meiſten Geridte, al8 Guppen, Gemiife, and Gebackenes 
völlig unſchädlich ſchwarz zu färben, worunter and) 
eines, die Citronen und Zwieback bei der Leiche ſchwarz 
zu beizen. 

g) Gin vortreffliches, vollſtändiges Tafel-Service 
von Porzellan, wovon jedes Stück auf eine ſinnreiche 
Art auf den Ton anſpielt, welches Alles hier zu weit— 
läufig wäre herzuzählen. Nur eins anzuführen, ſo iſt 
zum Beiſpiel die Butterbüchſe ein Todtenkopf, ſo natür— 
lich und mit ſolcher Kunſt gearbeitet, daß man glaubt 
er lebe. Der Deckel oder der obere Teil des Cranii, 
iſt, ſelbſt inwendig, ſo oſteologiſch richtig geformt, daß 
wenn man den Kopf mit Butter etwas hoch anhäuft 
und den Deckel gehörig darauf drückt, die Butter völlig 
die Form des Gehirns annimmt, welches auf der Tafel, 
zumal wenn man der Butter die gehörige Farbe gibt, 
ſchauderhaft ſchön ausſieht. Bei einem Verſuche, den 
der Selige einmal damit machte, fielen, als er die Butter 
anſchnitt, einige Damen und Chapeaux in Ohnmacht, 
andere ſprangen vom Tiſche auf, und keiner, den Wirth 
ausgenommen, konnte von der Butter eſſen. 

h) Eine bleierne Eß-Glocke, während der Trauer zu 
läuten. 

i) Mehrere ſchwarz emaillirte Halsbänber mit weißen 
Todtenköpfen, für die Jagdhunde. 

k) Mehrere Masken für Perſonen, die nicht weinen 
wollen oder können. Sie ſind alle von den größten 
Meiſtern Englands gearbeitet, und von großer Schön— 
heit, zwar blaß aber zum Entzücken, zumal die Frauen— 
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zimmer⸗Masken. Die Thränen an denſelben ſind durch— 
aus durch natürliche Perlen vorgeſtellt, worunter einige 
an den Masken für die nächſten Verwandten, von der 
Größe einer Erbje find wu. f. w. 

21) Cine Suite von Kleidungsſtücken fiir ein Kind mit 
zwei Kopfen, vier Veinen und vier Armen, von der Wiege 
an bi8 ins zwanzigſte Sabr. Cin wahres Meifterftite der 
Schneiderkunſt. Sie können auch zur Probe von zwei ein— 
jelnen Menſchen angezogen werden, welche’, zumal in ge- 
miſchter Geſellſchaft, zu drolligen Scenen Anlaß gibt. 

22) Eine Sammlung von vortrefflichen Formen, Drit- 
tel⸗ und Zweidrittel-Stücke zu gießen, nebſt einem Centner 
Metall dazu. Dieſer Artikel wird um der Delicateſſe der 
Käufer zu ſchonen, im Dunkeln verauctionirt und im 
Dunkeln abgeliefert. Das dafür zu entrichtende Geld wird 
von dem Auctionator bei einer Diebs-Laterne in einem 
Winkel gezählt. Er iſt ein Mann von Ehre. 

23) Einige Flaſchen Lappländer Adhtundvierziger. 
Sm Engliſchen ſteht: some bottles of Iceland-Madeira 
(einige Flaſchen von isländiſchem Madeira). 

24) Gine ganze Sammlung von theilS verbotenen theils 
febr verrufenen Büchern mit Kupferftiden von grofer, ob— 
ſeöner Schönheit. Sie find fammtli in ſchwarzen Cor— 
duan mit goldenem Schnitt gebunden, zum Gebrauch der 
Sugend zu Eton und Weftmiinfter,*) ſich in der Kirde 
damit 3u amüſiren. 

25) Gin höchſt merfwiirdiges Stiid. Cine Heine mit un- 
beſchreiblicher Kunſt gearbeitete Mafdhine da8 concubivium 


(joll wo! heißen connubinm oder commercium) animae - 


et corporis zu erflaren. Die Walze, welche Wiles in Bee 
wegung ſetzt, hat dret verſchiedene Stellungen fiir die drei 


*) Der Ueberſetzer hat e3 nidt wagen wollen, die Namen diefer 
berühmteſten Schulen Englands mit deutfdhen zu vertaufden, fo leidt 
eS aud fonft geweſen wire, Anmerfyng Lidtenbergs. 
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befannten Gyfteme; eine fiir den phyfifden Einfluß, 
cine fiir bie gelegenheitliden Urſachen, und eine fiir 
die borherbeftimmte Harmonie. Doc hat die Walje 
nod Raum fiir zwei bis drei andere; nur müſſen fle ete 
nem Leib und eine Seele ftatuiren, doch könnte im Fall 
Der Moth bie Seele auch herausgenommen werden. Der 
Leib an dieſem foftharen Werke ift von viel mehr als 
halbdurdfidtigem Horn gearbeitet, und etwa vier bid fünf 
Boll lang. Die Geele aber, nicht grifer als eine grofe 
Ameife, ift ganz, Flügelchen und Alles, von Clfenbein, 
nur ift ihr linkes Beinchen etwas ſchadhaft. Die Bewe— 
gung wird der Maſchine durch feine Kurbel mitgethetlt 
(man würde fie Dantit zerreißen), fonder durch ein Paar 
fleine Windmühlen-Flügel aus der feinften Goldſchläger— 
haut, gegen welde mit einem dazu gehörigen und in etniger 
Entfernung von der Maſchine befeſtigten fogenannten dop— 
pelten, ftate fortblajenden Blafebulg (follis infinitus) ge- 
blafen wird, durch dieſe Flitgel wird eine Schraube ohne 
Ende (cochlea infinita) gedreht, welche Ales in Bewe— 
gung ſetzt. 

26) Die Peinliche Halsgerichts-Ordnung (im Engliſchen 
ſteht die Habeas-Oorpus-Acte) von dem Seligen ſelbſt in 
Muſik geſetzt. Es iſt die vollſtändige Partitur mit Paulen 
und Trompeten. Bei einigen Paſſagen enthält das Accom— 
pagnement ſogar Kanonen-Schüſſe. Souſt hat hier und 
Da aud) die Maultrommel Golo. 

27) Einige Formen, Petrefacta yu madden. Das Re— 
cept zur Maſſe ift dabei. Wud) ein Borrath von Pectie 
niten, Lerebratuliten, Ammonshörnern u. f. f. 
aud) ganz neu erfundene Muſcheln, die damit verfertigt 
worden; fie laſſen alle völlig antif. 

28) Das feltenfte Stiid, nicht allein in diejer Samm— 
lung, ſondern vielleicht im der ganzen Welt, nämlich ein 
Stück ächten Granits, worin ein metallenes Aleph fo jeft 
ftedt, da es durch Menſchenhände unmöglich hineingekom— 
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mem fein, ja, obne das Ganjze yu zertrümmern, and nidt 
dadurch herausgezogen werden fann. Alle, die eS feben, 
befennen einftinmig, Dag e8 jum Biicherdrud gedient habe. 
Der SGelige hat es von einem vornehmen Herrn, der ſeine 
Länder auf dem Berge Libanon hat, für eine grofe 
Summe gekauft. 


a 


29) Cine pridtige Stant8-Caroffe mit vieler Bergol- 


bung. Hoch über dem Kutſcherſitze ift ein pradtiger Spie— 
gel angebracht, ber gegen die Ebne, worauf die Kutſche 
fiebt oder gebt, unter einem Winkel von fiinfundvierzig 
Grad nad der Kutſche yu geneigt ift. Hinten itber der 
Kutſche correfpondirt ihm ein ähnlich liegender, aber ent— 
gegengeſetzter. Durch dieſes pradtvolle Polemofeop wird 
der Kutfder in den Stand gefest, auf dem Bode jogleicd 
zu ſehen, ob fic) Semand inten aufgefest bat. Iſt diefes 
der Fall, fo ftampft er nur mit dem Fuß auf eine Feder, 
und der Paffagier befommt ſogleich cinen derben Stoß 
gegen das Sitzfleiſch, fo daß er nicht leicht wiederfommt. 

30) Gin Gejpann Pferde, denen der Verftorbene das 
Maculaturfreffer beigebracht hat. Cin Artifel fiir Sud- 
handler und Verleger. 

Wir breden hier ab, damit nicht diefer gelehrte Aro 
tifel, wenn er nod) mebr Ausdehnung erbalt, am Ende 
gar dent ganzen Tafdhen-Kalender in Pjerdefutter vermandelt, 


Ende. 
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—, Torquato Taffo ...... 60 
—, Werthers Leiden ..... 60 


—, Briefe an Frau Charlotte 
von Stein: 236 send ee 


8 Bande ee es je 
Goethe-Schillers Xenien .... 
Goethes Mutter, Briefe... . 
Goldjmith, Der Ranbprediger 

von Watefielb......... 
Gottfried v. Stragburg, Triftan 

unb Iſolbddee 
Gotthelf, Uli ber KRnedt... . 
—, Ult ber Padter ...... 120 
Gottſchall, H. Schachaufg. 2 Teile je 80 
—, R. Deutſche Lyrik d. 19. Jahr⸗ 
Hota, bis zur modernen ra 150 
—, Grabbe-Btographte..... 60 
—, Lenau-Btographie ..... 60 
—, Schiller-Btographte. .... 80 
—, Die Rofe vom Kaufafus . 60 
Grabein, Der tolle Hans ... 80 
Gracians Ganborafel.... 80 





Grein3, Luft. Tiroler Geſchichten 
Grillparzer, Gedtdte...... 80 
Grimm, Brider, 50 Marden. 
(Mit 12 Bilberm). . 2... 
—, Samtl. Marden. 1. u. 2. Bd. 
=) — 8. Bb. . 
—, M., Mus der Kinderftube . 60 
Grimmelshaufen, Der aben- 
teuerlide Simpliziffimus . . 
Groller, Detektiv Dagoberts Ta⸗ 
ten und Whenteuer. 2 Bande je 
—, Bom fleinen Rudi... .. 
Groffe, Novellen des Architekten 
Grofft, Marco Visconti. ... 
Griin, Unaftafius, Gedtdhte .. 80 
—, Spagtergingee. Wiener Poeten 60 
Gruppe, O. §., Gedidte .... 80 
Gudrun. Deutjsh von Gunghans. 80 
Gundlach, Franzöſiſche Lyrif . 150 


—, 1000 Sdnababitpfin .... 80 
Gunfel, Ohne Heim ...... 80 
Giinther, Joh. Chr., Gedidhte. 80 
—, Siegm., Gefdhidte der Natur= 
WMinjenjwafiet.. ss. SL. 150 
Gutfow, Ausgewählte Novellen 80 
—, Der RKRinigSleutnant.... 60 


—, Urbild des Dartilffe.... 60 
—, Uriel Acofta 
—, Bopf und Sdwert..... 


Haarhaus, Goethe-Btographte 
Habberton, Allerhand Leute .. 80 
—, Frau Marburgs Bwillinge 60 


—, Undrer Leute Kinder. . . . 100 
— Helenes Rinderden. .... 80 
— Helenes Kinderchen u.Andrer 
Leute Kinder in 1 Band . . 150 
Hackländer, Augenblick bd. Glücks 100 
— Handel und Wandel. .. . 100 
—, Soldatenleben tm Frteden 80 
Haedel, Natur und Menfd .. 80 
Haek, Phantaſie- u.ebensbilder 60 
Hagedorn, Poetifde Werte. . . 100 
Eden, 80 
Hals oder Peinliche Gerichts: 
eee 60 
Hamm, Wilhelm, Gedidte. .. 60 


FF. 
Bammer, Schau um did. ... 60 
BHansjafob, Der Theodor 60 


Hartmann, Krieg um den Wald 80 
Hartmann v. Une, Gregorius. 60 


—, Dev arme Heinrid. .... 60 
Bauff, Die Bettlevin...... 60 
—, Nidjtenftein .. 2... .2.. 100 
—, Der Mann im Monde... 80 
— Mises ao Ste ee. RTS 100 
—, Memotren bes Satan ... 100 
— Phantaſſe 60 
Haug, Sinngedidhte ...... 60 


Haushofer, Der Flopmetiter. — 
Scharka 
Hanffer, Freiheitskriege. 1. Band 120 


Hebbel, Gebdidjte. ........ 120 
—, Die Nibelungen ...... 80 
Bebel, Allemanniſche Gedichte . 60 
—, Sdagtdftlein ........ 80 


Hegel, Phtlojophte der Geſchichte 150 
Heiberg, Die Undere. — Cinmal 


Patol 08. ss 80 
Hein, Adalbert Stifter... .. 60 
Heine, Utta Trol.— Deutfdland 60 
—, Bud ber Lieder. ...... 80 
—, Neue Gedichte ....... 60 
—, Die Harzreife........ 60 
—, Romanjero .....-... 60 
Beliand': .—.-sssrr 80 
Helmer, Pring Rofa-Stramin. 60 
Herbart, UWgemeine Pädagogik 80 
—, Pädagogiſche Vorlefungen . 80 
Berber, Dev. C1d ste se 60 
— Sditleeden os 80 
—, Stimmen ber Volfer. . . . 100 
Hermannsthal, Ghafelen. ... 60 
Berodotos Gefdidten. 2 Binbe 200 
ba) Oe 80 
Herrig, Gefamm. Aufſätze über 

Sdopenhauet os Se 
Berg, Konig Renés Todter .. 60 
Hertzka, Reife nad Freiland. . 80 


Herwegh, Gedichte ce. Lebendigen 80 
Herzog, Komödien des Lebens 80 
Beyden, Das Wort der Frau. 60 
Heyfe, Paul, Zwei Gefangene. 60 
—, Rinig Saul 60 


ew €25 @ 5) See 


[5] 


Bf. 
Bilfsbuch, engl.sfrany.-deutfches 150 


Hille, Aus d.Hetligtumd.Sding. 60 
Biob, Das 100 
Bippel, fiber bie he... ... 80 
Eitopadesa lotr re mee 100 


Hoding, AmKampfe m.d.Sdicial 100 
Hoefer, Erzählgn. e. alt. kambours 60 
Hoffmann, Elixiere des Teufels 100 


—etee eee 120 
—, Klein Bahes ........ 60 
Hoffmann v. Sallersleben, Aus⸗ 
gewählte Gedidte ..... 80 
—, Sisnbderiieder 5 =. rior 60 
Holderlin, Gebidte....... 60 
Hollaender, Der Pflegeſohn und 
zwei andere Movellen .... 
Holtei, Der letzte Romddiant. . 175 
— Schleſiſche Gedichte . 120 
—, Die Vagabunden. 2 Bande . 240 
Golty, Gedidte... 2.6.2.2. 60 
Holzjamer, Der Held u. a. Mov. 60 
Homer, Werle. Bon Voß (Illas, 
Dbyffee). 2. 2 ee eee eee 150 
Say. — 100 
= See x. wo. es hae 100 
Bopfen, Der BSSwirt ..... 60 
—, Mein Onkel Don Juan. . . 120 
Bora; Werke. Bon Vok. .... 80 
BHufeland, Mafrobiotif..... 120 
Hugo, Victor, Notre-Dame . . 175 


Humboldt, A.v., Unfidt.d. Natur 100 
—, W.v., Briefean eine Freundin 150 
Hume, Stine Unterfudung itber 
den menfdliden Berftand.. 80 
Hunt, Leigh, Liebesmär von 
Rimini. Deuiſch v. Meerheimb 
Hhutten, Gefpradbiidlein . 


Jacobſen, Niels Lyhne. 80 
— Sechs Novellen....... 60 
Jahn, Deutſches Volksſtum. . . 80 
— Kleine Schriften . .... 80 
— u. Eiſelen, Deutſche Turnkunſt 80 
Japaniſche Novellen u. Gedichte 60 
Alſen nnn GK ares los 80 
— EDGE Ge? ded Sesh ee 60 


—, Gefammelte Werte. 4 Lhd. je 150 


Jean Paul, Flegeljabre ... . 
—, Hesperus. 2 Leinenbde. . . . 
—, Smmergriin 2c. 
—, Dev HSubeljenior 
—, Dr. Ragenberger 
—, Der Komet 
—, Levatnisdiie SS Sa 
—, Quintus Firlein . 

—, Siebentas 


a- Ss “0, epee 
ne € > Ie 
Ss le wee 


Jenjen, §., Sdhatten d. Schlachtf. 80 
—, Wilh., Erbin von Helmftede 100 
—, Hunnenblut ..... . 60 
Jerome, Die miipigen Gedanten 
eine3 Mitpigen........ 
Jerrold, Frau KaudelS Gardi- 


nenpredigten ...... — 2 8G 
Ifflands Briefwedjel..... 100 
Jmmermann, Die Spigonen. . 150 
—, Miludhbaufen .... 2... 175 
—, Der Oberhof ........ 100 
— Triſtan u.Sfolbe .. 2... 100 
—, Tulifantden. .... 2... 60 
Joẽels Rodbud. . Saeki 120 


Jofai, Dame mit ben Meeraugen 100 
— Schwarze Diamanten.. . . 150 
—, Gin Golbmenfh....... 
—, Gin ungarijher Nabob . . 150 


—, Gold. Zeit in Siebenbiirgen 100 
—, Die Tablabirds ...... 120 
—, Draurige Tage. ...... 100 
—, Die unfidts. Sängerin. — 
Das Fauftpfandb ...... 60 
—, Zoltan Rarpathi...... 150 
Jeving, Whhambra........ 100 
—, Sfiggenbuh ......... 120 


Jugenderinnerungen eines alten 


Mlannes . 150 


os w (& ie SES 1a 


Jugendliederbuch (Faj —— 40 
Junggefellenbrevier....... 60 
Jung-Stillings Lebensgeſchichte 150 
Kalidafa, Satuntala ..... 60 
Kant, Sum ewigen Frieden. . 60 
— — 0 
ber Sittien 
— Kritik der urteiistraft 120 
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PF. 
Hant, Kritik ber pratt. Vernunft 80 
— Kritik der retnen BVernunft 150 
—, Von der Madt des Gemiits 60 
— Allgemeine Naturgefdtdte 2c. 80 
—, Prolegomena 
—, Die Religion 
—, Streit ber Fatultaten... 
— Träume eines Geifterfehers 60 
Parenpiele. lv.It ..... je 60 
Kellen, Bienenbud 
Heller, Helen, UWuswabl .... 60 
Kennan, Ruſſiſche Gefangniſſe 


—, Sibirien. 3 ee 150 
—, Beltleben in Sibivien ... 100 
Kerner, RIEOTLED tee ans 5 acy: 2 80 


—, Die Seherin von Prevorjt 
Hiesgen, Kletft-Btographte. .. 60 
Hinfel, Otto der Schütz ..., 
Hletft, €. Chr. v., Werke ... 
Klepp, Lehrbud b. Bootographie aoe 
Hlopftod, Meffias. 120 
—, Oden und Epigramine . . 100 
Knigge, Umgang mit Menfden 100 
Hobell, Gedichte in oberbayrifder 
POTISIOEE — 80 
Hohler, Cnglijdhes, franzöſiſches, 
italieniſches Wörterbuch, f 
unter Taſchenwörterbücher. 


—, Fremdwörterbuch..... . 100 
—, Br., Tradtenfunde. 2 Boe. 400 
Kolzow, Gebdidjte ........ 60 


Hommersbuch (Cafdencinband) . 40 
Kommers-⸗ u. Studentenlieder- 
icy tt 1 Banh. 2... 60 


Honrad, Das Rolandslied . . . 120 
Hopifh, Gedidte ........ 100 
Bee Ch ec aS SS 150 
Horner, Leier und Schwert .. 60 
Dic nis as ewe es 60 
Xorolenfo, Der blinde Muſiker 60 
— Sibiriſche Movellen. .... 80 
Hortum, Die Sobfiabe..... 100 
Hofegarten, Sucunde...... 60 
Kroger, Wohnung des Gliids 60 
Hrummacher, Parabeln..... 100 


Kugler, Gefd. Friedrichs des Gr. 150 
Kirnberger, Der Amerikamüde 150 


Lafontaines savelt-s 5. ce 100 
Lagerlof, Göſta Berling ... . 120 
—, Cine Gutsgefmidte .... 80 
£aniartine, Didtungen. .... 60 
ee te 60 
fambec, Engl.⸗franz.⸗deutſches 
Hilfabuc eme a eae 150 
Lampert, Abftammungsledre. 100 
—, Vom Ketm zum Leben . . . 100 


Lamprecht, Portrdtgalerte aus 

ber Deutſchen Gefdidte... 80 
£and, Na — die Mtebe..... 60 
Lange, Geidhidte ded Materia- 

lismus. 2 Boe, 
Lavater, Worte des Herjzens.. 60 
fe Braz, Sirenenblut..... 
Ceffler, Sonja Rovalevsty... 80 
Lehmann, FludyerinCanbridge 80 
Leibniz, Kletnere philoſ.Schriften 100 


—, Die Theodizee. 2 Boe. . . . 225 
Kettner, 100 
ees Die Wibigenfer ..... 60 
Geils avs yo on aa oka 60 
PS 50) (af coeheaia armada iar Ge we Fs 100 
> CMNOMEL DIN 5. sun. 0 c/pue 60 
Lent, Gejdidte der Buren (1652 
Dis B99) ee ne ein cin 150 
fennig, Ctwas gum Laden .. 60 
Lenz, Militarifhe Humoresten 120 
Lermontow, Gebidte...... 60 
—, Gin Held unfrer Beit ... 80 
SPU, CML OLN me tae te 175 
—, Dev Hinkende Deufel.. . 80 


feffing, Dramat. Meiſterwerke. 
(Mathan ber Weife, Emilia Gaz 


lotti, Minna von BarnGelm).. 80 
—, Emilia Galotti....... 60 
ag) MOTE re aoe as altel oa, hie 60 
—, Minna von Barnhelm... 60 
—, Nathan ber Weife ..... 60 
feuthold, Gedidte ....... 100 
Lichtenberg, Wusgew. Schriften 120 


Richtftrablen aus dem Talmud 60 


Lie, Die Familie auf Gilje .. 80 
—, Gin Mabhlftrom....... 80 
—, Der Dreimafter „Zukunſt“ 80 
put ks a eeeany a 60 
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tiebmann, Chriftlide Symbolit 80 
Lingg, Byzantiniſche Novellen. 60 
finguet, Die Baftille...... 150 
Livius, Rim. Gefdidte. 4 Bre. je 150 
fode, Uber den menjdliden 
Verftand. 2Bbde. . ... «je 
Lohengrin. Deutig v. Junghans 80 


Lombrofo, Genie und Srrfinn 120 
—, Handbud ber Grapbologie 150 
—, Studien üb. Genie u. Entart. 100 
— Paola, SOVMe. ~.- s.r eke 80 
fongfellow, Evangeline .... 60 
pM CILS — 60 
OES ss Sp rakia = movein 80 
— Miles Standifp....... 60 
Loti, Die Islandfiſcher ..... 80 
Cucrez, Von der Natur ber Dinge 100 


fudmig, Die Heiterethei.... 
—, Zwiſchen Himmel und Erde 80 
Ludwig I. von Bayern, Gedidte 80 
Luther, Sendbrief v. Dolmetſchen 60 
—, Zifgreden... 2... 22. 
fur, Kunſt tm eigenen Heim . 60 
Lyrif, Deutfde, des 19. Jahrh. 


bis zur mobdernen Mra 150 
—. Moderne Deutide ..... 150 
Macchiavelli, Buch vom Fürſten 80 
Maday, Letzte Pflicht...... 80 
Madad, Tragödie bes Menſchen 80 
Mahlmann, Gedidte...... 60 
Maikow, Gedtdhte........ 60 


Manzoni, Die Verlobten. 2 Bde. 200 
Marc Uurels Selbjtbetradhtungen 80 
Mark Cmain, Ausgew. Skizzen 
Marryat, Japhet. 
— Meter’ Simpel .. 2... 
Nlartials Gebdidte........ 60 
Mathefius, Quthers Leben. . . 
Matthiffon, Gedidte 
Niaupafjant, Novellen . . 150 
Nleerheimb, Piydhobram.2 Bre. je 60 
Mehring, Deutſche VerSlehre . 100 
—, Ungebundenes tn geb. Form 60 
Meißner, Aus bd. Papieren eines 

Polizeikommiſſärs. I-V.... 
Mendelsſohn, Phädon 


Py. 
Mendheim, Ubland-Btographie 60 
Merfer, Wieland-Biographte . 60 
Meſſerſchmitt, Phyſik d. Geftirne 100 
—, Sternenbimmel ....... 100 
Meyer, Auf der Sternwarte.. 60 


Nileyr, Steghie. . ..chsateuen 80 
Wlichelet, Die Frau. ...... 100 
— Die DiPe as a. i4 «a tes 100 
Mickiewicz, Ballaben...... 60 
Mieſes, —— — 

2 Leilene 
Mignet, Geſchichte der —* 

ſiſchen Revolution ...... 150 
Mlifs3ath, Der wundertätige 

Regenſch 80 
mil, fiber Freiheit ...... 80 


Milow, Stephan, Drei Novellen 60 
Nlilton, Das verlorene Paradies 80 
Mobius, Das Nervenfyftem.. 60 
Molo, Totes Sein 
Moltfe, Dte beiden Freunde.. 60 
Montesquien, Perfifhe Briefe 
Moore, Iriſche Melodien. ... 60 
—, Lalla Rukh 4 
Moreto, Donna Diana. .... 60 
Morife, Gedidte 
—, Mozartaufd.Reifenad Prag 60 


Mori, Anton Reffer...... 120 
— Gotterleßhee 120 
Moſen, Bilder im Moofe ... 100 


Möſer, Patriotifde Phantafien 80 
Muellenbach, Waldmann und 
Zampa und andere Novellen 60 
Mugge, Afraja. 2 Boe. . . 220 
—, Der Vogt von Sylt ... . 100 
Maller, Curt, Herenaberglaube 80 
—, Wilh. Gedidte....... 120 
Mällner, Dramatijhe Werke. . 150 
Murger, Zigeunerleben..... 123 
Murner, Narrenbefwoirung . 100 
Muſäos, Hero und Leander. . 60 
Mutterher3, Das 
Mylius, Die Titrfen vor Wien 80 


Nadler, Fröhlich Palz, Gott er⸗ 
Balts! . 
Nadfon, Gedichte 
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PROMMPD oie se. ce) sss 
Nathuſius, Glijabeth ...... 
— Tagebuch eines aren Frau- 
WES le Se iS eae 
Tlefraffom, Gebidte ...... 
—, Wer lebt glücklich in Ruß— 
land? 1 
Nepos' Biographien ...... 
Niettelbed’s Lebensbeſchreibung. 150 
Neumann, H. X., Nur Jehan. 60 
—, €.W., Wunder der Urwelt 60 
Noumann-Hofer, FamilieRisgoni 120 


puemumagenites «....-.... 120 
Pareitin, @epute, . . ..... . . 60 
"STE eyes gl eae : 60 
Nosl, Kleines Bolf....... 60 
Nohl, Mufitgefmidte ...... 100 
Mlovalis, Gebidte ....... 60 
Donet, Sergius Panin.... 100 


Offig, Spaniſches Tafdhen-Wirz 
* Sat 
Oſterreichiſche Börſenſchieds—⸗ 
gerichtsordnungen .... 

— Bürgerliches Geſetzbuch 150 
— €refutionsordnung.... 150 
— Gerichtsorganifationsgefeg 80 
— Perfonalfteuergefet; - 100 
— Dollzugsvorfchrift 3. Pers 
wee 1. Haupt- 


120 


2. u. 3. Hauptftid ... . 100 

4.—6. Hauptftii@..... 100 
1—6. Hauptitiid zuſam⸗ 

men it 1 Band..... 250 

— Sivilprozefordnung ... 150 
Oſtwald, §., Landſtreicher⸗ 

60 


—, W., Grundriß der Natur= 


philofophie ee 80 
Oswald von Wolfenftein, Dich⸗ 
Se eee 80 


Ouida, Filrftin Zouroff . 80 
Ovid, Heroiben ......... 80 
—, Berwandlungen....... 80 


Poarreidt, Zähne u. ihre Pflege 
Pascal, Gedanken........ 
Pauli, Schimpf und Ernſt. 
Perfall, Damon Ruhm . 
Peftalossi, Lienhard u. Gertrud 
Wie Gertrud ihre Kinder 
Hebert 
Peter, Das Aquarium ..... 
peterfen, Die Srrlidter .... 
— Prinzeſſin Sle 
Petoft; 
—, Proſaiſche Schriften .... 
Petrarca, 
Pfarrer vom Kalenberg und 
Deter Lew ser cose ta ers 
Pfeffel, Poetifhe Werke .... 
Platen Gedidte......... 
Platon, Phddon......... 
Plutarch, Vergleidende Vebens- 
befdretbungen. 4 Bande . . je 
Poe, Novellen. 3 Boe. guj. in 1 Bd. 
Pol de Mont, Zetten und Zonen 
Pollod, Gefd. ber Staatslehre 
Polonsfij, Gedidte....... 
Pol, Der Herr von MNigerl. . 
—, Hod vom RKablenberg. IIII 
—, Kriminal-Humoresten . . 
—, Die Veute von Wien. ... 
—, Rundum den Stephansturm 


Presber, Das Cidhorn u. a. Sat. 


— Untermenſch u. and. Satiren 
Proper3, Glegieen 
Prophet Jefaja 
Pfalter, Der 
Pferhofer, Aus jungen Tagen 
Pufcdhfin, Gedidte 
—, Der Gefangene im Raulafus 
—, Die Hauptmannstodter . . 
—, Novellen 
—, Dnegin 


Raabe, Zum wilden Mann. 
Rameau, Die Here... .... 
Rangabé, RKriegSerinnerungen 
GUS *ABTO—71 2 oey a5 5 aie ls 
Ranfe, Die Erhebung Preugens 
im Sabre 1813 


mh Mo ee ee oe 


Crs 2" a s 


Py. 
60 


Pf. 
Rauber, Literartide Salzkörner 100 
Reclam, Prof. Dr. Carl, Gefunb- 
beit8-Gdliifiel. ........ 
Reden Haifer Wilh. II. 3 eile je 100 
Rehfues, Scipio Cicala. 2 2hbe, 225 
Reichenau, Bilder aus dem Kin—⸗ 
pa £2 PE Re ane ae ee 


EVOLUTION ORES 0 ia ciate ccd be 


gefe 
Birgerliges Geſetzbuch. . 150 
— —* 125 
Frewillige Geridisbarfett. . 60 
Geridht3foftenmefen...... 
Gerichtsverfaſſungsgeſetz. .. 60 
Geſchäftsordnung f.d. Reichsſtag 60 


Gewerbegerichtsgeſetz ..... 60 
Gewerbeorbnung ....... 80 
Grundbudordnung...... 60 
HandelSgefebbud ....... 80 
— u. Bedfelordnung guj. geb. 100 
RKaufmannsgeridte...... 60 
RonfurSorbnung ....... 60 
Patentgete® cscs wala 60 
Preßgeſetz und Verlagsredt. 60 
Rehtsanwaltsordnung . . 80 
Rethsverfaffung ....... 60 
Slentpel eles gists mss wisps 80 
Strafgefegbud ........ 60 
StrajprozeBorbnung ...... 80 
Unlauterer Wettbewerb ... 60 
UrbeberredtSgefepe .. .... 60 
OCLELUS NEES chs co's SonakRe vans 80 
Verſicherungsgeſetze: 


Angeſtelltenverſicherung .. 100 
Reichsverſicherungsordnung 150 
Taſcheneinband 125 
Verſicherungsbehörden. 60 
[Gewerbeunfallverſicherung 
262324- Invalidenverſiche⸗ 
rung 2571 —Rrantenverjide- 
rung 3564/65 — Unfallver- 
ficherung 4531-33: jet tn 
Reichsverſicherungs— 
ordnung, ſ. oben.] 
Wechſelordnung. 


60 


ow Se po 





Reichsgeſetze, Deutiche: 
SivilprogefBordnung...... 
SuwadSfteuergefeg.....- 
Zwangsverſteigerungsgeſetz . 

Reinid, Geſchichten und Lteder 
für die Sugend. ef 

Renan, Die Apoftel . — 

—, Das Leben Sefu. — 

Renard, Iſt der Menſch frei? . 

Reſa, Weibnadtsgeidicten ne 

Reuß, Doktors Beſcherung u. a. N. 

Reuter, Chriſtian, — ic 
Reiſebeſchreibung . 

Reuter, Fritz, Dorchlauchting. 

—, Gine heitere Epiſode aus 

etner traurigen Beit... 60 

—, Hanne Nilte un de liitte Pudel 80 

—, Sulllapp! Polterabendgedidte 60 

—, Kein OHiljigqn;. ... oes 80 

—, Vdujden un RimelS .... 

—, De mecelnbirgfden Mon— 

techi un Capuletti..... 

—, Meine Vaterjt. Stavenhagen 

—, Ut mine Feftungstid.... 

—, Ut be Frangofentid..... 

—, De Reif? nah Velligen.. 

—, Ut mine Stromtid 

Reuter, Gabriele, Eines Toten 
Wiederfehr u. andere Novellen 

Ricef-Gerolding, Gelebrt. Zecher 
golbne3 Wphabet..... nau 

Riehl, Burg Neibed. . ... 

—, Die 14 Nothelfer.... 

Riemann, Vilrger-Btograpbhie . 

— Leſſing-Biographie 

Roberts, Um ben Namen. .. . 

Rodenbach, Die Gide am Kreuz⸗ 

weg. — Berufung 

—, Das tote Briigge...... 

Rofeqger, Gefdhidten und Ge— 
ftalten aus ben Alpen. 

Rofenberger, König der Diebe 

Roswitha von Gandersheim . 80 

Rouſſeau, Belenntniffe. 2 Soe. 225 

—, Emil. 2 Bde. . 225 

—, Gejelljhaftsvertrag 80 

—, Die neue Geloije. 2 Boe. . 225 


100 


100° 
80 
80 
80 
80 

175 


s'48\ Ce @ 
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Räckert, Gebihte ........ 80 
—, Gebdidte fiir bie Jugend .. 80 
—, Mebesfrithling....... o80 


—, Weisheit des Brabmanen. . 150 
Rumohr, Geift ber Rodfunft . 120 
Buneberg, Fabnrid Stahl 80 
Ruppius, Der Pedlar...... 100 
— Vermächtnis bes Pedlars . 100 
Rustin, Vorlefungen über Kunſt 80 


Ruſſiſche Dichterinnen ..... 60 
Otth, OS: GAG) — 60 
Riigebed, Dantider Sommer. 80 


Rydberg, Venus von Milo .. 60 


Saar, Ginevra.— Die Troglodytin 60 
Sachs, Hans, Poetifdhe Werke. 


MRIAIUELS, «se, hovases< siti“ je 80 
—, Dramatifde Werke. 2 Boe. je 80 
Sachfen-Spiegel Ribera 5s 5 0's; 2510, 80 
St. Pierre, Paul und Virginie 60 
Salis-Seewis, Gebdidte..... 60 
Salleh Wepidte .:: ww 100 
—, Qaien-Cvangelium ..... 100 


Salluft, Der SugurthintfdeRrieg 60 
Sallmiirf, Mtbrvite-Biographie . 60 
Salgsmann, Umeifenbiidlein .. 60 
—, Der Himmel auf Erdben.. 80 
—, Krebsbitdlein. ... 2... 80 
Saphir, DeflamationSgedidte . 100 
Sarcey, Belagerung von Paris 100 
Schanz, Bolten 80 
Scharling, Bur Neujahrszeit tm 
Pfarrhof von Mbddebo ... 100 
Scaumberger, Sim Htrtenbaus 80 
— ,BerghetmerMufifanten-Gefd. 100 


Schefer, Qaienbrevier ...... 100 
Schenfendorf, Gebidte ..... 100 
Scherr, Das rote Ouartal . 60 


Schiller, Braut von Meffina. . 
ION ATRELOS ons. 
—, Gedidte. Halbleinmdtd.... 60 

—, Sungfrau von Orleans .. 60 
—, Dram. Meiſterwerke. 2 Boe, je 120 
—, Maria Stuart 60 
—, Die Rauber... ......, 60 
Se CO | a ————— 
—, Ballenftein. 2 Tele... .. 80 


PF. 
Schiller u. Goethe, Brtefwed)fel. 
SUBGHUE I oie oe 4, aver olie - eje 100 
Schleiermacher, Monologen... 60 
—, Weibnadhtsfeier....... 60 
Schmid, Almenrauſch u. Edelweiß 80 
Schmied⸗Kufahl, Fechtbüchlein. 


—— 100 
Schnadahüpfln, Caufend 80 
Schone, Lehr= und Flegeljahre 

eineS alten Gchaujpielers .. 80 


Sdhonthan, F. v. Der General 60 
—, P. v. Rindermund..... 60 


— DEV TUG... Shieh 60 
Schopenhauer, U., Samtlide 
Werke. 6 Bind. ..... je 150 


—, Uphorismen 4. Lebensweishett 80 
a=? Mriefe: =. succes sel eee 1590 
—, Ginleitung in die Philoſo— 
phie nebjt Ubhandlungen 2c. 80 
—, GracianS Hanbdorafel ... 80 
—, Neue Pavalipomena ... 
—, Philoſophiſche Anmerkungen 
Schubart, Gedichte........ 
Schücking, Die Rheider Burg. . 
— Eine dunkle Tat 
Schulze, Die bezauberte Mofe . 
Schumann, Gef. Schriften ilber 
Muſik u. Mufifer. 3 Bde. in 1 Bd. 
Schwab, Gedidte........ 
—, Die deutſchen Voltksbücher. 
Schwegler, Geſch. d. Philoſophie 
Schweizer Bundesverfaffung . 60 
Schweizeriſch. Obligationenrecht 100 
Schweizeriſches Zivilgeſetzbuch 100 
— — u.Obligationenrecht in 18d. 175 
Taſcheneinband 150 
Scott, Braut von Lammermoor 100 
—, Der Herr ber Ynfeln ... 60 
— Soanboe’s sacs cpsivents é 
—, Die Bungfrau vom See. . 80 
—, Rewilworis; ssi. 4vk 2 at. 
—, Letzten Minnefangers Sang 60 


—, Quentin Durward... .. 150 
==» Waverley Flossie ed 150 
Sealsfteld, Das Rajiitenbud. . 100 
Seidl, Ausgewählte Dichtungen. 

Boi AB arfeaies —— a 100 
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PF. 
Seneca, Ausgewählte Sdriften 100 
—, Filnfgig ausgewablte Briefe 80 
100 


Seume, Gedihte ss sheer: 
—, Spajiergang nag Syrafus 100 
Shafefpeare, Hautlet 2s 06 


—, Der Kaufmann von Venedig 60 
—, Othello 
—, Romeo und Sulta 
Shelley, Entfefjelte Prometheus 80 
—, Feenfdnigin 60 
Sienfiewic3, Familie Polaniectt. 


eo = sw ee U's 


Ces oi oh 240 
—, Quo vadis? .... 2). 2. 175 
—, Becwplittert 80 
Silberftein, Crug-Nadtigal .. 60 
Smiles, Der Charatter..... 100 
Sap aie RU Ck eS 120 
—, Selbpgifess; oi Genesee 100 
— \Gparjamlelt oes: it nee 120 


Soldatenliederbuch (Taſcheneinbd.) 40 
Sophofles, Samtlide Dramen — 
Souveftre, Um Ramin 
—, Gin Philofoph 
Spee, Trugnadtigall 
Speter, Die chemiſch. Grundjtojje 80 
Spielhagen, Alles fließt .... 60 
—, Dorfkokette 60 
—, Bas die Shwalbe jang .. 100 
12 


Spindler, Der Sefutt...... 0 
— DeveQuibeicie set 94. 175 
Spinosa, ty tbc Sarees 100 
—, Die Sthif....... s7esee 
—, Der politijde Trattat... 80 
—, Der theologifd - politifge 
SLRTRS OE ea ies: ora 


— Vervollkommnung d. —— 60 
Spitta, Pfalter und Harfe... 60 


Spurgeon, Geijtesftrablen .. . 200 
Staél, Corinna oder Stalien . 150 
—, Uber Deutfdland. 2 Bre. . 225 


Stanley, Wie id Livingftone 

SARS SS, “TS a Pee 
Stein, v., Goethe und Sdiller 60 
Stelshamer, Ausgew.Didhtungen 80 
Stendhal, Novellen 100 
Steputat, Deutſches Reimlerifon 80 
Stern, Gludin Verſailles. Nanon 60 


es we ai U ula 


Sterne, Empfindfame Reife... 60 
—, Triftram Shandy. ...-.- 
Stevenfon, Die Sdaginjel . . 
— u. Osbourne, S@iffbrud. . 
Stifter, BVergtriftall. — Brigttta 60 © 
—, Der Hodmald........ 60 — 
Stirner, Der Einzige und fein 
1 


Gigentune:< 34.7. 4iSs ee 20 
Strachwitz, Gedidte....... 80 
Streicher, Schillers Fludt . 80 — 
Striegler, Das deutide Turnen 80 
Strindberg, Die Leute auf Hemſö 
Studentenliederbuch(Tafdeneinbd.) 40 
Swift, Gulliver’ Reijfen .... 120 
Cacitus, Die Unnalen..... 120 
—, Die Germania....... 

—, Die Hiftorien ........ 100 


Cagebuch eines bofen Suben. 80 

Tafchen-Worterbicher: 

— GEnglifeS ......2 00 150 
Engl.⸗deutſch. Teil eingeln 100 
Deutid-engl Teil einzeln 100 

— Frangofijmes .... 2... 150 
Franjz.-deutid. Tetleingeln 100 
Deutſch⸗franz. Tet! eingeln 100 

— StalientiGeS ........- 150 
Stal.-deutfd. Teil eingeln 100 
—— Teil einzeln 100 


— Spaniſcheeee 160 
* — — — deutſches a 
— —— BEB mia 100 
— DeutideS Worterbudh. . . . 100 
Taſſo, Befreites Serufalem . . 120 
Caubert, Die Miobibe. ..... 60 
Taufend und eine Macht. 8 Bde. ie 150 
Tegnér, Ubendmahlstinder . 60 
—, See. Se we — [ 60 
—, Srithjofs- Gage \::2 sees 80 


Celmann, Sn Reidhenbal ... 60. 
Cennyfon, Enoch Urden .... 
—, Königsidyllen 
Ceftantent, Neues. lũberſetzt von 

€. Stage. 150 


© «3, Bie) 2 eee 
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Tegner, Namenbud....... 80 
— Deutſches Spridwirterbud 150 


— Deutſches Wirterbud ... 100 
—, Wörterbuch finnverwandter 
TEED ENGE sie ks) i) et 3's ae 150 


—, Wörterverzeichnis zur deut= 
fen Redhtidretbung. 
(Tafdheneinband) 40 
Chaderay, Der Jahrmarkt des 


Reben3. 2 Bre. ....... 225 
—, Das Snobsbuh....... 100 
Theofrits Gebicdte. Bon Vof. . 60 
Thufydides, Der Peloponneſiſche 

ATU a ae 175 
Thimmel, Wilhelmine ..... 60 
ES ae 60 


Tillier, Velle-Plante u.RKorneltus 80 


—, Mein Onfel Benjamin 80 
Tjutſchew, Gedtdte....... 60 
Colftoi Alexei, Gedidte .... 60 


—, feo, Anna Karenina. 2 Bre. 250 
—, Auferftehung. 1.u.2. Bd. zuſ. 150 


—, Ghadjhi Miurat....... 80 
—, Gvangelium......... 80 
—, Bwet Hufaren ....... 60 
Me MIMOUELE 5 ek ws 80 
—, Die Rofafen......... 80 
—, Krieg und Frieden. 2 Bde.. 250 
—, BoltSerjablungen ..... . 80 
Corn, Offiziersgeſchichten 150 
Torrund, Sein Herzenstind .. 60 
Trend, Sriedr. von der, Lebens⸗ 
I eis ns os yn 6 5 “0 80 


Tſchabuſchnigg, Sonnenwende 60 
Tſchechow, Humoresten und 


Satiren. Band 1—3 zuſ. . 100 
Cſchudi, Kaiferin Clifabeth. 80 
—, Raiferin Gugente...... 80 


—, Kinig Ludwig I. v. Bayern 100 
—, RKinigin Maria Sophia von 
PLE eae 80 
—, Marie Antoinettes Jugend 80 
Tſchudi, Marie Antoinette und 
die Revolution 


Pf. 
Curgenjew, Dunft........ 80 
— Frühlingswogen ...... 80 
— Gedichte in Profa..... 60 
—, Die neue Generation 120 
— Grfte ebbeee 60 
— Memoiren eines Sager3 .. 100 
—, Bater und Sbbne ..... 100 


Curnerliederbuch (Lafdencindand) 40 


Upland, Dramatifhe Didtungen . 
—, Gedidte 


Ba .8 Oe 


Ufteri, DETGOLI, pce on a 
Data, Havens LSS 80 
Darnhagen, Filrft Leopold .. 80 
wely, Diente... Petras hae 80 


Derfaffung desDeutichen Reichs 60 
Derfafjungsurfunde fürden preu- 


fprcaety SiGe 60 
Dergils Weneide. Von Bog... 80 
—, Ländliche Gedidte ..... 60 
Dillinger, Dte Sitnde ded hetligen 

Johannes undandre Novellen 60 
Diz, Die Votenbeftattung ... 80 
Dogl, Ausgewählte Dichtungen 86 
Dolney, Die Ruinen ...... 100 
Doltaire, Gefdhidte Karls XIL 100 
—, Bettalter Qudwig XIV. 2Bbe, 225 
Doneifen, Wlhbumblatter .... 60 
—, Sunggefellenbrevier. .... 60 
— GUSMITCEE DING 60 
—, RiebeSbrevier ..... : 60 
—, Das Mutterherz ... ... 60 

4 UIE OO Ee) Pier ane ata 2 60 
Dog, Idyllen und "Rieder 60 
—aog UN Crea OAs Leilene as 60 
—, 0. 3., Goethe und Schiller 

in efe 80 


—, R., Amata. — Liebesopfer 60 
— Die Nuferftandenen. 2 Boe. 


Slt; sate, «6 175 

—, Nargzifjenjauber. — Das 
—— — —— 60 
0 PRS RR LA 120 
Ordilidy, Gedidte. 80 
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PF. 
W aiblinger, Gedichte a. Italien 100 
Waldmäller, Walpra...... 60 
Waldow, Wera 80 
Wallace, Ben Hur. 2 Bände je 100 
Walther von der Vogelweide, 
Sämtliche Gedichte 
Weber, Ausgewählte Schriften 
Weddigen, Geiſtliche Oden... 60 
Weiſer, Jeſus. Teil 1-4 guj... . 
Weftfirh, Der Bilrgermeifter 
von Immelheim u.and. Nov. 60 


mop WIEUE 8 5 32 1c cage Anes aAbe 60 
—, Die Gletidermiible..... 60 
—, Der Knedht von Wirpedamm 60 
— Recht der tebe u.2and. Nov. 60 
—, Timm Bredentamps Glück. 80 
— uUrſchels Fundgut...... 60 
Whitman, Grashalme ..... 80 
Wichert, Wm Strande ..... 60 
—, Hur tot erMlirt. 60 


—, CineGeige.DreiWeibnadten 60 
—, Nur Wahrheit. — Sie ver= 
langt ibre Strafe 
—, Diegnadige FrauvonPares. 60 
Widenburg FrangMooshammer 80 


Wieland, Die Whdeviten . . 100 
me , ROUCEON —— 80 
Wilbrandt, Konig Teja . . 60 


Wildbera, Duntle Gefdidten . 60 
—, Neben der Welt u. a. Erzähl. 80 
Wilde, Die Ballade vom Zucht— 


haus zu Reading. ..... 60 

—, Dorian — —— 100 
Wildermuth, Hagefiolzge .... 60 
— SaHwabiide Rfarrhdujer . 60 


PF. 
Willomiger, Nacht tm Mittelalter 60 
Winter, Ohne Fehl..... - - 100 
Wifeman, Fabiola ....... 
Wit{ hel, Morgenz u. Abendopfer 
Wolf, Prolegomena gu Homer 100 
Wolff, Allgemeine Mufitlehre . 60 
—, Elementar-Gefanglebre . 
Wolfram von €fdenbach, Barz 

gival. 2 Bde. 
Woude, Traudel und i .. . 
Wundt, Zur Pſychologie u. CtHit 
Warttemberg, Uler. Graf von, 
Sämtliche Gedicdte 


Xenophon, Mrabafis- <2 o 
—, Grinnerungen an Sofrated 
—, Griechiſche Gefhidte .... 
— KyrupAdte sie see se ae 


Faleski, Die heilige Familie. 60 
Sangerle, Meraner Geſchichten 
Zedlitz, Gebdichttee 
—, Waldfräulein 
Zipper, Grillparzer⸗Biographie 
— Körner-Biographie 
Zittel, Entſtehung der Bibel . 
oobeltit, 8. v., Konig Pharaos 
Tochte 
Zola, Das Feſt in Coqueville 
und andere Novellen.... 80 

—, Germinal 3.0. 5.5.0 150 
—, Serrn Chabres Kur u.a. N. 80 
—, Sturm auf dte Miibleu.a. MN. 80 
Zſchokke, Ulamontade...... 80 


60 
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find von bedeutenden Literarhiftorifern bheraus- 
gegeben und mit künſtleriſch ausgeführten DPortrat- f 
BGeilagen gefchiniict. Die Werke find in gefchmad- 
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u. einer Folge v. Ergangungs- 


Sn Leinen M. 5.—. 
bon. M.AbHb.,Portr., Fakfim. Kleiſt. Sämtliche Werke. 1 Vd. 
reis Der 4 Hauptbde. in Lein. mit Bildn. Gn Lein. M. 1.50, 
. 5.—, tn Leder M. 12.—. in Leder M. 3.25. 
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